:ed by Google 



4 



+■ 

Digitized by Google 



\ 



* » 



I 



v3l J I 



Digitized by Google 



GETREUE 



* DARSTELLUNG UND BESCHREIBUNG 



DER IN DER ARZNEYKUNDE GEBRÄUCHLICHEN 



GEWÄCHSE, 



WIE AUCH SOLCHER, 

WELCHE MIT IHNEN "VERWECHSELT WERDEN KÖNNEN, 



VON 



Dr. FRIEDRICH GOTTLOB HAYNE, 

ORDENTLICHEM PROFESSOR AN DE* KÖNIGLICHES FRIEDRICH - WILHELMS -UNIVERSITÄT EU BEELIN, DER 
KAtSERU LSOPOLD1NISCU-CAKOLIN1SCHEN AKADEMIE DER NATURFORSCHER , DER GESELLSCHAFT NATLRfOK- 
SCHENDER FREUNDE ZD BERUM, DER NATUHPORSCHENDEN GESELLSCHAFT ED HALLE, LEIPZIG UND DAN- 
ZIG, SO WIE DER DES OSTERLINDES, DEK CKSEIJ.SCIUFT ZUR BEFÖRDERUNG DER GESÄUMTEN NATURWIS- 
SENSCHAFTEN ZU MARBURG, DER BOTANISCHEN GESELLSCHAFT ZU REGENSBURG, DER PUYT< »GRAPHISCHEN, 
SO WIE AUCn DER PHYSIKALISCHEN GESELLSCIUFT ZU GÖTTTNGEN, DER MEDICINISCH -BOTANISCHEN GESELL- 
SCHAFT ZU LONDON, DER GESELLSCHAFT FÜR NATURWISSENSCHAFT UND HEILKUNDE ZU HEIDELBERG, 
DER PHARMACEUTISCHEN ZU ST. PETERSBURG, DES APOTHEKER VEREINS ™ NÖRDLICHEN DEUTSCH. 
LAND, DES VEREINS Et H BEFÖRDERUNG DES GARTENBAUES IN PREUSSEN, DER SOCIETÄT DER 
FORST • UND JAGDfcl'NDB ZU DREISSIGACKER UND DER MÄRKISCHEN ÖKONOMISCHEN 
GESELLSCHAFT ZU POTSDAM MITGLIEDS. 





ELF TE R BÄK D. 
MIT ACHT UND VIERZIG LLLUMLNIRTEN KUPFERTAFELN. 




BERLIN 1830. 
AUF KOSTEN DES VERFASSERS. 
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( 1 ) 

THYMUS SERPYLLUM. 



DIDYNAMIA GYMNOSPERMIA. 

T II Y M U S. 

Der Kelch 2 -Üppig: der Schlund durch einen Bart gesell loggen ; die Oberlippe 3 -zähnig; 
die Unterlippe 2- zähnig. Die Blumenkrone 2 -lippig: die Oberlippe ausgeraudet; 
die Unterlippe 3 •spaltig. 

Thymus SerpyUum mit niederlicgcndem oder fast aufrechtem Stengel, mehr oder weniger brei- 
ten, stumpfen, flachen, meist nur au der Basis wimprigen Blättern und quirlrtändigen oder 
gequirlt -kopfständigen Blumen. (T. caule declinato vcl suberecto, foüis magis minusre latis 
obtusis planis plcrumque basi tnntum ciliali», floribus rcrticillatis Tel verticillalo- capitata.) 

Thymus (Serpyllum) floribus capitata, caulibus deenmbentibus, foliis plauis obtusis basi eiliatis. 
Linn. Spec. plant, ed. 2. T. II. p. 825. ed. H>Wd. T. III. P. I. n. 138. Roth Flor, 
germ. f. I p. 259. T. II. P. II p. 38. Iloffm. Deutscht. Flor. ed. 2. P. I. S. II. 

Serpyllum vulgare minus et majus , Serpyllum anguslifolium hiraulum et SerpyUum foliis citri 
odore. C. Bauh. pin. p. 220. 

Serpyllum vulgare minus, capitulis lanuginoti*. Tourn. Inst. p. 197. 

Serpyllum vulgare. Dod. Pempt. p. 2*7. 

Feld - Thymian, wilder Thymian, Fcldkfimmel, Reinkümmel, Quendel, Quänlcin, Feldpoley, 
wilder Poley, Kfihnlein, K&ndel, Kündelkraut, llühnerkraut, HübnerkohL 

WSchst in ganz Deutachland, so wie aucli in allen übrigen Ländern Europens, anf Sonnenhü- 
geln und andern trocknen, sandigen Orlen und auch in Laub- nnd Nadelwäldern. 

Blühet vom Junius bis in den September, fc. 

Die Wurzel holzig, sehr viele dünne Wurzelfasern hervortreibend. 

Der Stengel einzeln oder vielfach aus einer Wurzel, holzig, bald kurz und einen dichten Rasen 
bildend, bald verlängert und niederliegend oder an der Basis kriechend, oder aufwärtsgebogeu 
oder Auch fast aufrecht, meist 5*tig. »eilen völlig kahl, gewöhnlich mit kfirxern oder Ungern 
Haaren entweder durchaus oder, wie ineist, nur an den Kanten besetzt. 

Die Blätter gegenüberstehend, in den Blattstiel berablaufend, schmaler oder breiter, stumpf oder 
zngerundet, am Rande völlig kahl, oder bald an der Basis, bald am ganzen Rande wimpe- 
rig, dem bewaffneten Auge durchscheinend • getüpfelt , völlig kahl oder auch mit wenigen oder 
mehreren Haaren besetzt, unterhalb mit mehr oder weniger hervorragenden Nerven oder 
Rippen begabt. 

Die Blumen gröber oder kleiner, kurz gestielt, von mehr oder minder starkem, eigentümlichem 
oder eilrniicnartigcm trmiche, qnirlständig. 

Die (tuirle wenigblumig, entferntstehend oder genähert, oder auch znsammenstofsend und 
einen mehr oder weniger dichten Kopf bildend. 
Der Kelch. Eine einblättrige, geröhrte, zweylippige, mehr oder weniger behaarte, grüne oder 
mehr oder weniger gefärbte, bleibende BliUhendecke. Der Schlund durch einen Bart geschlos- 
sen. Die Oberlippe aufwSrtsgebogcn , breil, dreyzähnig, gewimpert, mit gleichen, spitzigen 
Zähnen. Die Unterlippe schmal, zweyzähnig, gewimpert, mit fast borsteufilruiigcn Zähnen, 
fast von der Länge der Oberlippe. 
Die Blumenkrone einblättrig, rachenförmix , von dem Lilarothen mehr oder weniger ins Purpur- 
rothe fallend, oder auch weift; Die Röhre von der Länge des Kelchs oder auch kürzer. Der 
Schlund klein. Die Oberlippe aufrecht, flach, ausperandet, zuweilen ganz. Die Unterlippe 
~&cr, abwärtsstehend, drey (heilig, mit zugerundeten Zipfeln. 
Das Honiggefäfs. Eine becherförmige, ganzrandige, die Basis des vicrtheiligen Fruchtkno- 
tens unuchliefsende Drüse. 
Die Staubgefäfse. Staubfäden vier, etwas einwärtsgekrümmt: zn>ey länger; alle bald einge- 
schlossen in der Blumenkrone, bald aus derselben hervorragend, wenn sie nicht, wie zuweilen, 
gänzlich fehlen. Die Staubkölbchen gepaart, hell-ltlaroth. 
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Der Stempel. Der Fruchtknoten vtcrlheilig. Der Griffel fadenförmig, linger aU die Slaubgc- 

fäfsc. Die l\arbe zwcvthcilig, mit pfricinlürmigfn. spitzigen Zipfeln. 
Die Frochthülle. Karyöpsen ) ricr, umgekehrt ey förmig, kalTcebrauu, eingeschlossen von dem 

bleibenden Kelche. 

Der Same von der Gestalt der Karyopse : da* Eyiteifs verschwunden; der Embryo gerade; die 
Kotyledonen verwachsen. 

Thymus SerpyJlum erscheint durch Abänderung, welche jeder seiner ThcSlc erleidet, in »ehr 
vielen Formen, von denen mehrere zu eignen Arleu erhoben worden sind. Die Kennzeichen aber, 
welche diese Arten unterscheiden sollen, sind so schwankend, dafs seilen das eine mit dein andern 
bestimmt und zu gleicher Zeit vorkommt . weshalb diese Arten selbst höchst schwankend und unbe- 
stimmt bleiben und daher auch mir als Varietäten in Betracht kommen können. Es gehören hier- 
her: Thymus anguslifolius"), latifolius, e.rserens, includens, xylrcstrh. cilriodorujt, subritmlus, 
ja auch lanusmosus. so wie auch der von Fries (i\ ! oritinc Florae Succiiw ed. alt. p. IUI ) be- 
schriebene Thymus Chttmaedrys nur iu den brettblaltrigen Abäudrungen tu rechnen ist. — Zu den 
verschiedenen Formen, in welchen dieses Gewächs vorkommt, gehört auch noch eine Mifsgcstalt, 
welche durch den Stich eines Insects an den Seilten de Zweige entsteht, wodurch die Ausbildung 
der Blumen verhindert wird und das gante Gewächs mehr zottig erscheint. 

Man sammelt von diesem kleinen Strauche die blühenden Zweige und bewahrt sie in dem Arz- 
neyvorralh unter dem Namen Hcrba Serpylfi auf, und zwar wird hierin die mit Citronengcrucli 
begabte Abändrung vor den übrigen vorgezogen. Bcy dem Trocknen gehen nach Remters Beobach- 
tung ?; seine* Gewichts an Feuchtigkeit verloren. Durch die Destillation mit Wasser erhielt Baume 
aus .10 Pfunden nur eine halbe Drarhmc ätherischen Ohls, Hagen hingegen aus 15 Pfunden vier 
Scruncl. Es ist von rötlilich -gelber Farbe, von starkem Gerüche' und diesem ähnlich - ge würzhaftem 
Geschmackc Wenn es längere Zeit aufbewahret wird, so schiefsen zuweilen Kryatallen darin an, 
welche man für Kampher gehalten hat. 

Demnach gehört dieses Gewächs zu den äthcrisch-öhligcn Mitteln, und wird auch als solches 
theils zu Kriuterkissen , theil* cn Weinaufgüssen angewandt, so wie man auch den über dasselbe 
abgezogenen Weingeist, Spiritus Scrpylli, ab äußerliches Mittel aufbewahrt. 

Erklärung der K u p f o- r t a f k I. 

Das Gcwfichs in einigen der vorkommenden Formen nach Verschiedenheit der Richtung, Breite 
der Blätter, Behaarung u. dgL Die Zergliederung von einem Individuum der obern Form genommen. 
Fig. 1. Eine Bliunc vergröfsert. 

2. Der Kelch derselben und 

3. die Ulumcnkrone an der Unterlippe aufgeschnitten nnd ausgebreitet, stark ver- 

gröfsert . 

4. Eins der kürzern und eins der langem Slaubgejafnc f so wie auch 

5. der Stempel, noch stärker vergrößert. 

6. Eine Karyopsc vergröfsert und auch 

7. der Quere und 

8. der Länge nach durchschnitten. 

» » 

*) Schmi i» dem achten RannV, wo ich mehrere Gewächse am der Familie der Labialen »u bearbeiten halte, 
wollte ich die •«genannten nackten Samen ab Fruchte, was sie wirklich sind, t>e*chrciltcn; mich hielt da- 
mals «her die Bencnnnn« ilcr Ordnung „Gymnnt/MVmii" davon ab; und um mein AVcrk mit Einheit ru 
bearbeiten, konnte ich G ymtumpermia nicht wolil mit Tomo^ynia vertauschen. Ohne nun aber die Be- 
nennung der Ordnung zu ändern, erlaube ich mir jetzt denwx-.h die hier vorkommenden kleinen Früchte 
mit dem nach de Candollc für nie angenommenen Namen zu bezeichnen, also wirklich als Früchte 
zu beschreiben, und zwar aus dem Grunde, weil ich mir lieber eine hier nicht viel bedeutende Inconsc- 
qnenz zu Schulden kommen lassen will, als langer gegen die Wahrheit zu handeln. 

") Dieser ist, wie Fries (Nmititie Hör. Suecitc <\/. ah. t>. 169.) erweist, die Hauptform, die erste Varie- 
tät, der wahre Thjmui Serpyllum des Linnr. Auch \Vahlberg ist derselben Meinung. 



Digitized by Google 



( 2. ) 

THYMUS VULGARIS. 




DIDYN AMI A GYMNOSPERMIA. 

THYMUS. 

Der Kelch 2- lippig: der Schlund durch einen Bart geschlossen ; die Oberlippe 3- Kaimig; 
die Unterlippe 2- zähnig. Die Blumenlronc 2 -lippig: die Oberlippe ausgerandett 
die Unterlippe dreyspaltig. 

kah- 
oder fast 
— des-ovatis 

glahris rel pubescenlibns marginc recurvatis, floribus verticillatis vel subcapitato- verticillalk) 
Thymus (vulgaris) crectus, foliis revoluli* ovalis, floribus verticillato-spicatis. Linn Snec 
plant, ed. 2. T. II. p. 825. ed. IVittd T. III. P. I. p. 139. /~ 
a. angnsti 'folius foliis angustioribu«. 

Thymus vulgaris folio teuuiorc. C. Bauh. pin. p. 219. 
ß. latifolius lolüa latioribus. 
Thymus vulgaris folio latiorc. C. Bauh. pin. p. 219. 
Thymus durius. Dodon. Pempt. p. 276. 
f. topin tu canle depresso. 

Thymus gupinus candicans odoratus. Tourn. Inst. p. 196. 
a. microcephalus floribus minoribu« capitato- verticillatis. 
Thymus capilulis minoribu«, niassiliensis. Tourn. Inst. p. 196. 

Gemeiner Thymian, Thymel, römischer Quendel, welscher Quendel, Bienenkraut, Dcmath. 
Wächst im südlichen Europa auf bergigen und steinigen Gegenden z. B. in Spanien, Italien, 

Langucdoc und der Provence , und Kommt auch in Sibirieu vor. 
Blühet im Junius. fe. 

Die Wurzel holzig, sehr viele dünne Wurzelfascrn hervortreibend. 

Der Stengel vielfach aus einer Wurzel, holzig, anfangt aufrecht, im altern Zustande niederlegend, 
an der Basis kriechend und anfwärtsgebogen , vtelästig, kahl, einen halben Fufs und etwas dar- 
über hoch. Die Aste fast stielrund, unten, so wie der Stengel, mehr oder weniger bräunlich- 
purpurroth, oben aber grün, unten durch zurückgeschlagene Haare, oben durch ausgebreitete 
vreichbaarig. 

Die Blätter gegenüberstehend, in den Blattstiel herablaufend, lautenShnlkh-ejrnnd , mehr oder weni- 
ger breit, etwas spitzig, am Rande zurückgeht üinint , dem bewaffneten Auge durchscheinend- ge- 
tüpfelt, kahl oder weichbaarig. 
Die Blumen gröfser oder kleiner, karr, gestielt, von eigenthümlicliem Geruch«, quirUändig. 

Die öuirle wcnigblunrig, anfangs genähert, und daher fast kopfartig, nachher entfernt- 
stehend. 

Der Kelch. Eine einblättrige, gerührte, sweylippige, mehr oder weniger behaarte, grüne oder ge- 
färbte, bleibende Blüthe/ideete. Der Schlund durch einen Bart geschlossen. Die Oberlippe 
etwas aufwarUgcbogcn , breit, dreyzihnig. gewimpert, mit spitzigen Zähnen. Die Unterlippe 
schmal, zweyzähnig, gewimpert, mit fast Iwrttenfürmigea Zähnen, fast von der Läng« der 
Oberlippe. 

Die Blumenkrone einblättrig, rechenfünnig, weifs oder mehr oder weniger ins Purpurroth fal- 
lend , wie besonders vor dem Blühen. Die Röhre länger als der Kelch. Der Schlund klein 
Die Oberlippe aufrecht, flach, tief ausgerandet. Die Lnterlippe gröfser, ab wärt «stehend, drey- 
spaltig mit zugerundet en Zipfeln. 

Das lloniggefäf«. Eine becherförmige, ganzrandige, die Basis des vierthciligen Fracht- 
knotens umschließende Drüse. 
Die Staubgcfäfse. Staubfäden vier, gerade: zteey länger, gewöhnlich vun der Länge der Blu- 
menkrone oder auch länger als dieselbe, Die Staubkwbchen gepaart, bell- lilarot h. 
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Der Stempel. Der Fruchtknoten vierlheilig. Der Griffel fadenförmig, länger als die Staubgc- 
füTsc. Die .Xorbe zwcytheilig mit pfriemförmigen , spitzigen Zipfeln. 

Die Fruchthülle. Karyopsea ^ vier, umgekehrt-eyformig. kafle braun, eingeschlossen von dem blei- 
benden Kelche. 

Der Same von der Gestalt der Karyopse: das Eytveifs verschwunden; der Embryo gerade; die 
Kotyledonen verwachsen. 

Thymus vulgaris ist fast eben so, wie Thymus Serpyllum , mancher Abweichung unterworfen, 
und daher hat man auch von früherer Zeit her tchon vier Varietäten unterschieden. 

Man sammelt von ihm ebcnfall* die blühenden Zweige und bebt nie unter dem Namen Ilerbo 
Thymi auf. Da er nur im südlichen Europa vorkommt, so wird er nun Gebrauche bey uns in Gär- 
ten angebaucl. Beym Trockneu verliert er nach Rem ler's Beobachtung } seine* Gewichts an Feuch- 
tigkeit. Die Menge des aus ihm zu erhaltenden ätherischen Ohles, Oleum Thymi uethrrcum 
welches eine rothbraunc Farbe, und bey dem eigenthümlichen Gerüche des Thymians, einen scharfen 
Geschmack besitzt, ist von mehreren Beobachtern sein- verschieden angegeben. So erhielt Baume ,' { , 
Lewis hingegen nur von dem Gewicht des dazu verwandten frischen Gewächses im blühenden 
Zustande. Wenn es länger aufbewahrt wird, so scldcfsen Krystallen in ihm an, die fast als Kam- 
pher erscheinen, jedoch gegen einige Rcagcntien sich etwas anders aeigen. Von Dörffort werden 
sie für Benzoesäure gehalten. 

In therapeutischer Hinsicht kommt dieses Gewächs ganz mit dem Thymus Serpyllum über- 
ein, nnd wird auch auf gleiche Weise zu Kräuterkissen and dergleichen angewendet; überdies 
aber findet es anch noch in der Küche seine Anwendung. 

Erklärung der Kupfertafel. 

Das Gewächs in natürlicher Gröfse, nnd zwar von der Varietät e* nur ein Zweig von einem in 
Spanien gesammelten Exemplar; von der Varietät ß hingegen ein bey uns im Garten gezogenes Ex- 
emplar. Die Zergliedrung nach letztrem. 
Fig. 1. Eine Klumc vergröfsert. 

2. Die Blumenkrone an der Unterlippe der Länge nach aufgeschnitten nnd ausgebrei- 

tet, stark vergröfsert. 

3. Ein Staubkölbchen, sehr stark vergröfsert. 

4. Der Stempel, stark vergröfsert. 

5. Der Kelch , sehr stark vergröfsert. 

6. Eine Karyopse in natürlicher Gröfse. 

7. Dieselbe vergröfsert und 

8. der Quere nach durchschnitten. 

*) Ich würde mich hier, so wie es von mehreren geschieht, zur Bezeichnung dieser kleinen Früchte des Aus- 
drucks Actione, und «war in dem Sinne, wie Hichard die Achene von der Kjvrropvc unterschieden 
hat, bedienen; aber da das Unterscheidende nach Richard, Mob darauf beruhet, ob der Same frey in 
der Fruchthülle liegt, oder ob er mit derselben verwachsen ist, so würde nicht aalten, wenn man streng 
darnach urtheilen wollte, eine Achene rar Caryopse werden, s. B. bey den Cifmpnsitit. Besser unter- 
scheidet man daher nach de Condollc, wenn man unter Karyopse nur solche kleine Frucht versieht, 
welche ein- oder auch mahrfach über dem Kelche sich befindet (Gramineae, Labiatae, Doraginene und 
die meisten PoieniiUaceae) , unter Achene hingegen, wenn der Kelch diese kleine Frucht krönt, und da 
unter» beide ich dann: die einfache, Ach. sjmplex (.Compotitae , Dhuaceae, mehrere Valerianeat), die 
gepaarte, didymum (Stdlulatae) und die zwcygch&usiee, dicoccum (UmM/i/sme). Hiernach aber 
wurde ich bey Cannahit salines und Humului Lupulus (Bund VIII. n. 35 u. 36.) wo ich diese klci- 
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( 3. ) 

O C I M U M BASILICÜM. 



DIDYNAMIA GTMNO SPE RMI A. 

OCIMUM, 

Der Kelch 2 -üppig: die Oberlippe ungetheilt, rundlich; die Unterlippe 4- spaltig. Die 
Itlumrrrfcrone rachenförmig : die eine IJppe nach oben gerichtet, i-spalhg; die 
andre Lippe nach nuten gerichtet, ungetheilt. Die Stuubgefä/sc niederliegend: 
swey niit einen Fort&atxc an dem Staubfaden. 



Ocimum Bastlicum mit achwach weichhaarigen Anten, eyrunden, kahlen, meist afigenartigen 
Bllttern und gewimperten Kelchen, die viel kürzer sind, als die Nebenblätter und Blumen- 
kronen, (O. ramu laeviter pubescenlibus, folüi ovati* glabrin plcrumquc scrraUs, calyeibus 
ciliati* bracteis corollisque mullo brevioribus.) 

Ocimum (Ba&ilicum) foliis ovatis glabris, calyeibus ciliati». Linn. Spec. plant, cd. 2. T. II. 
p. 833. ed. irdkl. T. III. F. I. p. 161. 
a. vulgatum foliis planis odore proprio. 

Ocimum earyopbyllatum mnju». C. Baun. pin. p. 226. 
ß. caryophyüatiun foliis plan» odore caiyophyilato. 

Ocimum carvonbyllaturo maximum. C. Baun, pin p. 226. V 
iy. citratum foliis planis, odore citrato. 

Ocimum citri odore. C. Bauh. pin. p. 226. 
t. anitatum folii« planis, odore anisalo. 

Ocimum auisi odore. C. Bauh. pin. p. 226. 
i. maculatum foliis nndatis maculatis. 

Ocimum latifolium maculatum vel crispum. C. Bauh. pin. p. 226. 
4. laciniatum folii« serrato - laciniatis. 

Ocimum foliis ßmbriaüs Tiridibus. C. Bauh. pin. p. 225. 
T bullatum foliis bullatis. 

Ocimum viridc, foliis bullatis. C. Bauh. pin. p. 225. 

Gemeines Basilienkraut, grofses Basilienkraut, Basilica, Braunrilgc, GrQnkraut, llimkrauL 
Wächst in Ostindien und Persicn. 
Blühet im Julius und August. 0. 

Die Wursel einjährig, senkrecht, kaum Ton der Dicke des Stengels, gegen die Spitze allmiilig 
sich Terdünncud, meist vielbeugig, überall abwiirtsstelicud- ausgebreitete, verschieden gebogeue 
Wurzetfasern hervortreibend. 
Der Stengel aufrecht, astig, vierseitig, kahl, markig, bald grün, bald mehr oder weniger, beson- 
ders am obern Theile, braunlich- oder schwfirxlicn-purpurroth, ein bis ewey Fufs hoch. Die 
Aste dem Stengel fbnlich, gegenüberstehend, schwach, w-richhaarig. 
Die Blfitter gegenüberstehend, lang gestielt, eyrund, an der Basis verschmälert, an der Spitze et- 
was spitzig , am Rande thcils ganz, thcils «ägenartig und nur gegen die Basis ganzranoig, auf 
beiden Flüchen kahl, bald grün, bald bräunlich- oder schwärzlich-purpurrot h, oder auch gefleckt, 
auf der untern Fläche viel blasser. 
Die Blumen gestielt, qairlstindig von eigenthümlicbcm, nelkeo-, citronen- oder anfaartigem Gerüche- 
Die Quirle sechsblumig, nebenblältrig, entferntstehend. Die Nebenblätter gegenüberste- 
hend, svrey unter jedem Quirl, gefärbt; die untern durch Metamorphose der stengel- 
ständigen Blätter nur als blütbcnsländigc Blätter erscheinend, langgestielt, eyrund, voll- 
kommen kahl < die obern kurzer gestielt , länglich , gewimpert und nicht selten 
weichhaarig. 

Der Kelch. Eine einblättrige , kurzgeröhrte , tweylippige, bleibende BhUhendecie: Die Oberlippe 
flach, kreisrund, ganz, gewimpert, meist mehr oder weniger gefärbt. Die VntcrUppe schma- 
ler und länger als die Oberlippe, tief vierspaltig, mit spitzigen, gewimperten Zipfeln. 
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Die liluincnkrone einblättrig, rachenftnnig , umgekehrt, schneeweiß : die Röhre «ehr kurz. Die 
eine Lippe nach oben gerichtet, aufwärtsgebogen, sehr breit . schwach vierspaltig, mit gleichen, 
zo^crundeten Zipfeln Die andre Lippe nach unten gerichtet, niederliegend, epatkelföratig, 
ganz, sfigeuartig- gekerbt, schmaler und länger als die Oberlippe, 

Da* Honissefäfs. Eine becherförmige, viersahnige, die Basis des Fruchtknotens umschlic- 
fsende Drüse, deren vierter, an der Unterlippe liegender Zahn kürzer ist, oder ganz- 
lieh fehlt. 

Die Staubgef Ifsc. Staubfäden vier, niederlegend: znsry etwas iSogcr; ztgey gegen die Basi* 

gekrümmt und mit einem pinselförmigen noch unten gerichteten Fortsätze begabt. Die Staub- 

köfbehen rundlich, zweyfächrig, aufrecht 
Der Stempel. Der Fruchtknoten viertheilig. Der Griffel fadenförmig, von der Richtung und 

Lauge der längern Staubgefäße. Die IVarbe zwcyspaUig mit ungleichen Zipfeln. 
Die Fruchthülle. Karyopsen vier, umgekehrt . eyftrmig , rußbraun, vor der völligen Reife zottig 

und mit einer schleimig - fleischigen , birkenweißen Haut überzogen, und daher steinfruchtartig. 
Der Same von der Gestalt der Karyopse: das Eymeifs fast hautarlig; der Embryo gerade; die 

Kotyledonen fleischig, auf einer Seite gewölbt, auf der andern flach % das ff'ürzelehen nach 

unten gerichtet. 

Man sammelt von dieser Pflanze das Kraut, J/erba Basffici, uud bauet sie deshalb, so wie 
ihres angenehmen Geruchs wegen, in den Gärlcn. Ihr starker aromatischer Geruch zeigt, dafs bey 
ihr der vorwaltende Grundtheu im ätherischen Ohle liegt, was überhaupt der Familie der Labialen 
eisen ist. Sie gehört daher zu den Xtherisch- ohligen Hill ein, uud wird auf gleiche Art wie der 
Thymus vulgaris und Serpvllum angewendet. Auch bedient man sich ihrer in der Küche als ge- 
würzhaflci» Zusatz zu den Speisen. 



Erklärung der Kupfertafel. 

Die Wurzel nebst dem unteni Theilc des Stengels, und der obere Thcil des Gewächses in 
natürlicher Größe. 

Fig. 1. Eine Blume in natürlicher Gröfse. 

2. Der Kelch von unten betrachtet und 

3. die Blumenkrone der LGnge nach aufgeschnitten und ausgebreitet , vcrgröfscrL 
A. Der unlere Theil eines Staubfadens mit dem pinselförmigen Fortsatze und 

5. ein Staubkölbchen von der vordem und hintern Seite gesehen, stark vergrößert. 

6. Der Stempel, an welchem sich noch die Unterlippe des Kelches befindet, um die 

Richtung anzudeuten, in welcher man bemerken kann, dafs der vierte Zahn der 
Honigdrüse fehlt, vergrößert. 

7. Eine Karyopse in Wasser aufgeweicht , in natürlicher Größe , uud 

8. vergrößert. 

!). Dieselbe im trocknen Zustande und vergrößert, so wie auch 

10. dieselbe der Quere und 

11. der Länge nach durchschnitten. 



■ 
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( 4. ) 

RÜBIA TINCTORUM. 



TETRANDRIA MONOGYNIA. 

KUBIA. 

Der Kelch übersläiidig, undeutlich 4- (»fiten 3- oder 5-) spaltig oder fehlend. Die 
Blumrnkrone rad- oder glockenförmig, 4- (selten 3. oder 5-) spaltig. Der Grif- 
fel 2 - thciltg. Die Athene gepaart, steiufruchtarlig. 
Rubia tinetorum mit alaehligem Stengel, einjährigen lanzettförmigen am Bande und am Kiele 

stachligen Blättern , von denen die untern Tier- und sechsfach, die obem fünf- und vierfach 

sind, meist fünfspalligen Blomcnkroiien und kahlen Früchten. (R. caulc aculcato, foliis sui- 

nuis lanceolalis marginc carinaque aculealis, inferioribus qualcmis senisre, superioribus qui- 

nis quatcruisre, corollu plerumquc quinquefidis , fructibus glabri?. 
Rubia (tinetorum) foliis senis lanrcolalls anunis marginc carina cauleque aculcatis, corollis sub- 

quinquefidis , baeeis glabris nigris. Spreng. Syst. reg. f'ol. I. p. 396. 
Rubia tinetorum} foliis senis (annuin) lanceolatis sapra glabris, marginc carinaque suhlu* sim- 

bris caulc herbneeo aculcato (corollac lobis oblongi* subcallosis.) Jtöm. et Schul/. Sv.it. 

res. Vol. III. p. 209. ftiltd. Enum. plant, h. S. Bcr. P- I. p. 155. 
Rnbia (tinetorum) foliis annuis, caulc aculcato. Linn. Spcc. plant, ed. Jfilld. T. I. p. 6Ttt. 
Rubia (tinetorum) folii* subsenis. Linn. Spec. plant, cd 2. 7\ I. v. 159. 
lluhia tinetorum. .Vcrt. v. Koch. Deutschi. Flor. Band I. p. 798. Roth. Enum. plant, eerm. 

P. I. S. I. p. 159. Hoffrn. Deutsch!. Hör. ed. 2. P. I. S. I. p. 75. 
Rnbia tinetorum saliva. C.ilauh. pin. p. 333. 
Färber • Rothe, Krapp, Gtapp, Mcergrapp, Färbcrvrurzcl. 
Wächst im südlichen Europa und Klein -Asien auf Feldern und an Ileckcn. 
Blühet im Julius. 

Die Wurzel ausdauernd, wurzelstoekig , tief unter drr Erde kriechend, durch lange, lang geglie- 
derte, hetl-blutrothc, hin und wieder gelbliche Wurzelsprossen, ungeffibr von der Dicke einer 
Gänsefeder, die ans den Gliedern viele karte Wurzelfascrn und aus den Gelenken gegenüber- 
stehende Keime hervort reiben. 

Der Stengel. Mehrere aus einer Wurzel, am untern Tbeile aufrecht, ftslig, vierseitig, an den 
Kanteu mit zurückg^ekrünunten kleinen Stacheln besetzt , swey bis drey Fufs laug. 

Die Blätter qnirUtändig, sitzend, lanzettförmig, au beiden Enden verschmälert, spitzig, kahl, am 
Rande und amyKiele mit zurückgekämmte», kleinen Stacheln besetzt; die untersten drr slcii- 
gel stündigen vierfach, die übrigen sechsfach; die astständigen fünf- und vierfach; die bin. 
thenständigen zweyfach, gegenüberstehend. 

Die Blumen gestielt, fast doldcolraubenatäudig. 

Die Doldentrauben fast aflcrdoldicht, gipfelständig, an der Spitze des Stengels mit denen 
der obersten Ä*tc zuweilen gleichsam eine beblätterte Rispe bildend. Die Blumenstiele 
meist gcdrcythcilt mit kleinen Stacheln besetzt. 

Der Kelch. Eine überstindige, sehr kleine, sehr unvollkommen fünf-, seltner vierzehn ige Blü- 
thendecke.. 

Die Blumenkrone einblättrig, fast glockenförmig, meist fünf-, seltner vierspaltig, lanreolagclb : 
die Zipfel länglich -eymnd mit einer eimvärtsgebogeucn , dicklichen Vorspitze. 

Die Staub'gefäfse. Staubfäden fünf, seltner vier, pfriemfftrmig , kurz. (Ter Blnmcukronc einge- 
fügt. Die Staubkölbchen linienförmig, zweyfaebrig, dicht über der Basis mit dem Rücken an 
der Spitze des Staubfadens befestigt. 

Der Stempel. Der Fruchtknoten unlentändig, zweylappig, zweyfSchrig. Der Griffel tief-zvrey- 
thcilig. Die J\arben fast kopfförmig. 

Die Fruchthülle. Die Achene gepaart — durch Fehlschlagen oft aber nur einfach — , rundlich 
Steinfrucht artig, kahl, anfangs röthlich, nachher bey völliger Reife pechschwarz. 

Der Same rundlich, auf einer Seite gewölbt, auf der andern mit starte vertiefter Grabe: das Ey- 
weif* der Gestalt des Samens entsprechend, homartig • schneevreifs ; der Embryo gekrümmt, 
im'Kyweifs liegend, milcluveifs. die Kotyledonen (lach, schief elliptisch ; das Würzelchen keu- 
lenförmig, von der Länge der Kotyledonen. 
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Die Wurzel diese* Gewächses. Krappwurzel, Radix Jiubiae tinclorum. genannt, wird 
nicht allein sunt Arzueygebrauch, sondern auch tu Lackfarben und zum Färben wollner und banui- 
wolluer Zeuge angewendet, weshalb sie auch in Frankreich, Italien. Holland, der Schweix and in 
mehreren Gegenden Deutschlands gebauet wird. Die aus der Levante und Avignon halt man für 
die beste; und solche mufs durchaus rotb seyn. Um sie tum Färben anzuwenden, wird sie geschält, 
getrocknet und gemahlen, und alsdann, in Tonnen gepackt, drey Jahre hindurch aufbewahrt, wo 
sie dann, nach der herrschenden Meinung, erst als brauchbar unter dem Namen Krapp, Grapp 
oder Rothe in den Handel kommt. Um den Farbestoff der Krapp wnrzel kennen zu lernen, haben 
mehrere Chemiker dieselbe uut ersucht , wohin ßerlholct, Watt, Chaptal, Hausmann, 
Bucholz, John, Wagler, Vitalis, Kastner, Colin u. Robiqnct, Kuhlmaun, Köeh- 
lin u. Zenneck gehören. Bucholz fand in 100 Theileu der Wurzel: harziges Krapprolh 1,2; 
exlractives Krapprolh 39,0; ruthbraune, in Kali losliche Materie 1,9; beifsenden Extractivstoff 0.6; 
rotlibraunes Gummi 9,0; Holzfaser, noch etwas röt blieb '22,5; nur in Kali lösliche Substanz 4.6; 
nflauxensaures Kalksalz mit Farbestoff 1,8; Wasser 12.0; Verlust 7,4. Kuhlmann fand (Ann. de 
Chim. et de Phys. T. XXIT. p. ^l'y) : rolhen Farbestoff; falden Farbestoff; Holzfaser; Pflanzen- 
säure; schleimige Materie, pflanzlich- thierische Materie; Gummi; Zucker; bittern Stoff; riechendes 
Harz; salzige Theilc der Asche. Ferner 20 Gramm dieser Wurzel gaben ihm durch Einäscherung 
1.49 Gramm Asche, die weife und ganz geschmolzen war. In dieser fand er: halbkohlcnsaures 
Kali 0.118; schwefelsaures Kali 0,032; phospborsaures Kali 0. 037 ; salzsaurr* Kali 0.703; kohlensanern 
Kalk 0,467; phosphorsauem Kalk 0,082; Kieselerde 0,020; Verlust 0,031. Der hier aufgefundene 
Zuckergehalt bestätigt sich vollkommen durch Dübercincr's Beobachtung, nach welcher (Schweig. 
Journ. T. XXVI. p. 268.^ ein Absud von Krapp, mit Häfen zur Gährnng gebracht, Weingeist giebt. 

Von mehreren Chemikern war nun zwar der rothe Farbestoff schon ausgeschieden worden and 

hatte auch schon die Namen Kubein, Erytbrodanin. and Purpurin erhalten, als Colin und Rohi- 
quet glaubten, ihn (Journ. de Pharm. Aoüt 1826. ». 407 J rein als einen sublimirbaren , kryslal- 
hinsehen Stoff dargestellt zu haben, den sie'mit dem Namen Alizarin belegten, abgeleitet von dem 
in der Levante für Krappwurzcl gebräuchlichen Worte Alizari. Kahl mann, der auch das Aliza- 
rin kennen lernen wollte, sch'uz bey der Ausscheidung desselben (Journ. de Pharm. Juifl. 1828. 
p. 353J ein etwas abgeändertes Verfahren ein, und erhielt nun zugleich auch einen gelben Farbe- 
stoff, den er Xanthin nannte. Auch Kftchlin wiederholte die Versuche Colin'* und Robi- 
quet's (Bull, des scienc. math. phys. et Chim. Srnt. 1827. p. 195.J uud glaubte nach diesen zu 
schlicfsen, dafs das Alisarin nicht die färbende Substanz des Krapps sey. Jedoch Zenneck, der 
(Pogs. Ann der Phys. u. Chem. B. XII J. St. 2. w. -t) 1 .) das Alizarin rein dargestellt hat, beweist 
das Gegentheil; und bey der Zerlegung desselben fand er es als einen stirkstofffreyen Pflanzenstoff, 
der alle Kennzeichen einer Säure an sich trägt, weshalb er ihn denn auch mit dem Namen Krapp- 
sänre belegt. — Man sieht wohl, viel vou Vielen ist gesehen, die Natur der Krappwurzel tu erfor- 
schen, aber noch viel ist zn thun übrig. 

In der Arznevkunde zählt man die Krappwurzel zu den gelind tonischen Mitteln, die sich bey 
Atrophie der Kinder beym Schlei in husten uud auch in Wecliselfiebern wirksam bewiesen haben. 
Ihr Farbesloff assimilirt sich sehr leicht, so dafs bey ihrem Gebrauch nicht nnr Speichel, Schweifs, 
Milch und Harn, sondern selbst die Knochen gefärbt werden, während Bänder, Knorpel und Bein- 
haut ungefärbt bleibeu, Dafs die Kuochcn dadurch mürber werden sollen, ist noch nicht genugthu- 
end erw-iesen. Man giebt die Krappwarzel in Pulverform za einer halben bis ganzen Drachme und 
im Absude zn einer Unze. 

Erklärung der Kupfertnfcl. 

Eine Wurzelsprosse mit dem untern Theile der Stengel und ein oberer Theil derselben von dem 
'chatteten Gewächs, in natürlicher Gröfse. 

Fig. 1. Eine Blume, mit viertheiliger und 

2. eine mit fünfspaltiger Biumenierone, vergröfeerl. 

3. Eine Biumenierone aufgeschnitten, ausgebreitet und stärker vergröbert. 

4. Ein Staubgrfüfs in verschiedener Richtung betrachtet und 

5. der Stempel, stark vergröbert. 

6. Eine Frucht, bey welcher die eine Achene fehlgeschlagen ist. 

7. Eine vollständige, gepaarte Achene, 

8. in zwey einzelne getrennt, in natürlicher Gröfse. 

9. Dieselbe der Länge nach so durchschnitten, dal« der Schnitt durch beide geht, und 
10. der Embryo besonders dargestellt, stark vergrößert. 
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( 5. ) 

VATERIA INDICA. 



POL YANDBIA MONOGYNIA 

VATERIA. 

Der Kelch 5-thcilig. Die Blumenkrone 5 -blättrig. Die Kapsel 3 -klappig, 1 - gamig. 

Valeria indica mit spitzigen und ausgerandeten Biitlcrn and cinspitzigen Staubkölhchen. 

(Y. foliis acuti« craarxinatisque . autheris unicuspidati*.) 
Valeria (indica.) Linn. Spec. plant, ed. 2. T. I. p. 731. Roxburxh Hort. Bengal. p. 42. 

Coromand. Vol. III. p. 86. /. 288. (exclus. syn. Gärt. Retz. fahl, mild.) 
Paenoc Rheed. Mntub. I». ir. p. 33. /. 15. 

Amygdalo adfinis indica, fruclu umbilicalo. nuclco nudo, cortice pulvinato trifido tecto. Roy. 

bist, p. 1482. Pluk. alm. p. 28. Conun. Flor. dialab. p. 4. 
Indische Valerie. 
Wächst in Malabar. 
Blühet in der heifsen Jahreszeit, f,. 

Der Stamm aufrecht, ein gelblich- weihe* Uo\t enthaltend, oft sechszchn Fufs dick, mit dem sehr 
vielästigen, weit ausgebreiteten Wipfel einen hoben, ansehnlichen Baum darsteUcnd. Die Jste 
mit einer aschgrauen, inwendig fuebsbraunen Rinde aberzogen: die /Ungern durch sternförmige 
Ilaare zottig - weichhaarig. » 

Die Blätter wecbselsweisslehcnd, gestielt, lederartig, länglich, ganzrandig, gerippt - aderig , kaM. 

§länzend, auf der untern Fläche heller und etwa» gelblich: die untern spitzig ; die obern stumpf ; 
ie obersten ausgerandet. Die Aflerblätter Länglich, hinfällig. 
Die Blumen gestielt, nebetiblattrig, traubenständig, von lilieuartigem Gerüche. 

Die Trauben zusammengesetzt, nebenblältrig, fast rispcnarlig, gipfclstäudig und auch blatt- 
achselsitndJg in den obern Blattachseln. Der gemeinschuft hihe Blumenstiel, so wie 
die besondern and eigenen durch sternförmige Ilaare zottig- weichhaarig. Die IS'eben- 
Matter und Mebenblättchen lüufällie. 
Der Kcleh. Eine einblättrige, fünftheilige, außerhalb zottige, bleibende Bläthendecke: die Zipfel 
länglich, stumpf. 

Die Blumeokrone fünfblättrig, schneeweiß. Die Kronenblätter eyrund, stumpf, ausgebreitet, 
vor dem Blühen ziegeldachartig und zogleich gedrehet 

Die Stanbgcfäfse. Staubfaden viclzähhg — vierzig • bis fünfzig — kurz. Die Slaubkölbchen 
linienförmig, zweyfäcbrig. in eine ungetheilte, pfriemfürmige Spitze «ich endigend. 

Der Stempel. Der Frucht knoten überständig, kegelförmig, wcichhaarig , einfächrig, drey- bis 
viercyig. Der Griffel kaum länger als die Staubgefäfsc. Die Aarbc einfach, abgestutzt. 

Die Fruchthulle. Die Kapsel umgekehrt - eyförmig , fast birnformig, zwey bis drittlialb Zoll 
lang, lederartig -fleischig, an der Basis mit bleibendem, zurückgeschlagenem Kelche, drey klap- 
pt s, einfächrig. 

Der Same. Ein einziger, von der Gestalt der Kapsel 

Retz und Vahl — denen dann auch Willdcnow folgte — , vereinigten die Gattung Vale- 
ria mit der Gattung Elaeocarpus . was aber nicht bleibend seyn konnte, da Valeria einen einblätt- 
rigen Kelch und zur Frucht eine Kapsel hat, Elaeocarpus hingegen bey einem f&nfblättrigen 
Kelche eine Steinfrucht. Ferner citiren sie bey ihrem Elaeocarpus copalliferus Linne'« Valeria 
indica, hatten aber nicht die Rhee de'sche Pflanze, welche Linne bey seiner Valeria indica ci- 
tirt, vor sich, sondern eine andre, aus Zeylon durch König erhaltene Art, die durch plötzlich and sehr 
lang zugespitzte Blätter, deren Rippen beynahe unter einem rechten Winkel von der Mittelrippe ab- 
laufen, und mehr genähert sind, so wie auch durch zweyspitzige Slaubkölbchen und durch die Ge- 
stalt der Frucht sehr verschieden von der malabarischeu Pflanze ist, die Linne" nur gemeint hat. 
Er fuhrt zwar in »einer Flora Zeytanica Valeria indica auf, aber er bemerkt auch diibcy. dafa er 
ein verstümmeltes Exemplar vor sich gehabt hätte . weshalb er keine Beschreibung hätte geben 
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können *\ Roxbourgh, der zwar in »einem grofsen Werke (Plauts of tkc Coast of Common- 
del p. 86.) Ret«, Wa.nl, Willdcnow und Gärtner citirt , bemerkt, dafs in allen Blumen, die 
er iinlcrsucht habe, die Staubkölbcben nur mit einer Borate (oder Spitze) sich gezeigt hätten, und fragt 
dann zweifelnd : „kann König'a «eylomsdicr Baum mit «wey Borstcu (an den Staubkölbchen) derselbe 
*eyn? u Die von Roxburgh (a. a. O.) gegebene Abbildung Klimmt ganz mit der von Rhecdc 
(a. »■ O.J gegebenen flbercin, und bezeichnet also dieselbe Pflanze, welche Linne gemeint hat. 

Roxburgh bemerkt in seinem Hortu* ßcngalensis a. a. O., dafs das Harz der Futeria in- 
dica ostindischcr Copal sey; aber auch Ret« sagte schon (Fase. JF. p. 27.) — wahrschein- 
lich nach einem Berichte von König— , dafs »ein EUieoiarpus copaJlIferus, der nach mir Fateria 
acuminata heifst, das Harz ausschwitze, welche* man Copal nenne, und es gehörten hierher noch 
mehrere Arten. 

Hiernach zu url heilen, kann man also nur die Fateria indiia and acuminata mit Bestimmt- 
heit angeben, von welchen der ostindischc Copal herkommt; von den übrigeu Arten dieser Gat- 
tung, die nach Ret« Um ebenfalls liefern »ollen, bleibt es unbestimmt und auch wohl zweifelhaft, 
weu der osl indische Coual nicht so verschieden vorkommt, wie der westindische, der von mehre- 
ren, der Art nach verschiedenen Gewächsen gesammelt wird. 

Der ostiudische Copal kommt in kugligcn, mehr oder weniger gelblichen und durchsichtigen, 
sehr schwer terhrcrhlii-hen Stücken vor, welche au Gröfse »ehr verschieden und im rohen Zustande 
mit einer grauen Kruste bedeckt sind. Nimmt man ihm diese, so erscheint seine Oberfläche cha- 
grinartig; und dies ist eiu sehr sicheres Kennzeichen, wodurch man ihn von allen übrigen Harzen 
und Copalarten unterscheiden kann. In diesem, von der Kruste gereinigten Zustande, kommt er 
jetzt auch gewöhnlich im Handel vor. 

Erklärung der Kupfertafel. 

Der obere Theil eines blühenden Zweiges in natürlicher Gröfse aus Roxburgh** Werke (Plants 
of the coast of Coromandel Fol JII. t. 286.J copiert. 
Fig. 1. Eine Blume, von der obern und 

2. von der untern Seite gesehen und etwas vergrößert. 

3. Ein Staubgefäfs, stärker vergröfsert. 

4. Die Kapsel, in dem Zustande wo sie sich öffnen will, so wie auch dieselbe 

5. quer durchschnitten, in natürlicher Gröfse. 

*) Durch die Gefälligkeit de* Herrn Professor Hornemann habe ich die von Koni« herstammende zcylon- 
aclie Pflanze, welche Ret« und Vahl beschrieben, sehr vollständig mit Blume und Frucht erhallen, und 
kann sie daher ohne Bedenken als eine eigene Art auffuhren. Ich nenne sie: 

Valeria acuminata foliis abrupte et longissime acuminatis, aiuroine lineari, anlheris bicuspidatt». 
Vatcria indica. Linn. FL Zey L p. 9i. Gart, de fruet. et lern. Vol. III. p. W. t. 1S9. 
Etaencarpus copalliferus. Reiz, t'asc. IV. p. 47. Vöhl. .9) mh. III. p. «7. 
a. lali/olta foliis oblongis. Spexim. muiei. Ha/h. 
ß. angmtifolia foliis lanceolaUs. Spexim. mm. Uafn. 



■ 
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( 6. ) 

H Y M E N A E A VENÖS A 



DECANDRIA MONOGYNIA 

HYMENAEA. 

Der Kelch geröhrt, lederartig: die Röhre urnenförmig ; der Rand 5- «heilig (die beiden 
untern Zipfel gewöhnlich verwachsen) , abfallend. Kronenblättcr 5, angleich, 
sitzend: das untere meist kalinfürniig. Der Fruchtknoten gestielt, unbirtig. Die 
Hülse holtig, nicht aufspringend, mehraamig, mit trocknem , mehlig - faarigem 
Mufjc erfüllt. 

'Mit kahlen Blatt chen. 

Hrmcnaca venosa mit lSnglicben, ungleichseitigen, lang und stumpf zugespitzten, an der Ba- 
* sis gleichen Blältchen. (H. foliolis oblong!« inaequilateris longe obtuseque acuminatis basi 
aequalibus.) 

Hvmenaea venosa folüs membranaeeis venosis basi aubacqualibus paniculae floribns subsessilibus. 

Vöhl. Erlog. T. II. p. 31. Linn. Spec. plant, cä. Itilld. T. II. p. 512. De Cond. 

Prodr. P. II. p. 511. Spreng. Syst. reg. Fol. II. p. 345. 
Adriger Locust usbaum. 
Wächst in Cayenne. 
Blühet t> 

Der Stamm . Die Ästchen stielrund, mit kaffeebrauner Rinde bedeckt; die 

einjährigen mit greirgraucr Oberhaut aberzogen und mit erhabenen, braunen Tüpfeln bestreut: 
die /Ungern kahL 

Die Blitter wechaclsweissteliend, gestielt, zweyzählig: die BMttchen kurz gestielt, schwach le- 
derartig, bey der Gröfsc ihrer Ausdehnung fast hautartig, schwach durchleuchtend -getüpfelt, 
llinglich, ungleichseitig, lang und stumpf zugespitzt, ganzrandig, an der Baaw gleich, gerippt- 
aderig, kahl, auf der obern Fläche leuchtend, auf der untern fast matt, blasser. 

Die Blumen knrz gestielt oder fast sitzend, noch bey völliger Entwicklung und Entfaltung durch 
zwey gegenüberstellende, rundlich -eyrundc, zugespitzte Nebenblättchen unterstützt, doldentrau- 
benständig. 

Die Doldt-nlraubcn gi^fclstäudit; . vi.lblumig. risuenartig, vor der völligen Entwicklung 
nebenblfittrig. Der Blumenstiel und die Blumcnsticlchen kahl. Die Nebenblätter hin- 
fällig; die Äebenblättchen bleibend, wenigstens noch wahrend des Blühcus. 

Der Kelch. Eine einblättrige, geröhrte, lederartige, durch kleine hervorragende Itorzbrhiilter höck- 
rige, seidenartig- filzige Blüthendecke : die Köhre urnenförmig, bleibend: der Rand fönftlieilig, 
die Zipfel, vou denen die beiden untern verwachsen (und daher der Rand nur viertheilig er- 
scheinend), eyrund, vertieft, abfallend. 

Die Blumeuk rotte ftinfblättrig, weif«: die Kronenbl&tlrr ungleich, sitzend, sehr kleine IIarz.behiil- 
ter enthaltend, dem Kelclutlndigen RingpoUter eingefügt: die beiden obern umgekehrt - eyrund- 
ländlich, stumpf, fast sichelförmig -auswSrtsgekrümmt; die beiden seit cnstünd igen umgekehrt- 
eyrund -länglich, fast gerade, l&nger als die obern; das untere länglich -lanzettförmig, flach wie 
die übrigen , so lang wie die obern. 

Die Staubgef&fse. Staubfäden zehn, pfriem- fadenförmig, langer als die Blumenkrone, dem 
kelch»täudi£en Kingpolster eingefügt Die Staubkblbchen länglich, an beiden Enden ausgeran- 
dcl, zwevfücbrig, am Rücken befestigt. 

Der Stempel. Der Fruchtknoten langgestielt . rautenartig- rundlich, etwas zusamniengcd rückt, zu- 
weilen zweyt heilig, ja auch wohl zwey auf einem zweispaltigen Stielchen, kahL achteyig. Der 
Griffel nidciiformi«. lünser als die Stäubgefäfsc , oben niedergebogen. Die IS'arbc ausgeiaudet. 

Die Frücht hülle . 

Die Samen — . 
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Diese Art der Gattung Hymrnaea hat vor allen übrigen der big jetit bekannten Arten das 
voraus, da ft die anter jeder Blume «ich findenden Nebeabllttehen nicht vor der Entwicklung jener 
abfallen, sondern sogar während des ßlftbens noch zugegen sind. Der Charakter, welchen Vahl 
von der fast sitzenden Blnme hergenommen bat, ist nicht so beständig. Die Blätter dieser Art sind 
nicht bautartig, wie sie Vahl ansieht *); zwar sind sie nicht so dick wie die der Hymenaea Cour- 
boriJ, aber doch immer noch dick genug, um sie, selbst bey der Gröfse ihrer Ausdehnung, schwach 
lederartig tu nennen, so wie man sie auch, wären sie von kleinerem Umfange, gern für vollkom- 
men lederartig würde gelten bissen. 

Die Hymenaea venosa ist, so wie alle Arten dieser Gattung sehr reichlich mit kleinen IlanbebSlIern 
versehen, und es läfst sich dalier auch nicht zweifeln, daf« sie eben so wie diese ein ahnliches Harz lie- 
fert, welche* auch wohl gesammelt werden möchte, wenn es nur da von ihrem Geburlsorte Ca- 
yeune durch Haudehverbinduiig verlangt würde. Daf» das Hart der Hymenaeen, und besonders das der 
Hymenaea Courbaril, nicht, wie man so lange geglaubt hat, dasjenige ist, welches bey uns un- 
ter dem Namen Aninte vorkommt, sondern fopal, darüber sind wir erst in der neuem Zeit durch 
die Naturforscher Bayerns, welche in Brasilien reisten (Spi.r. u. Marl im Reisen in Brat. Th. I. 
p. u. Th. II. p. 555.^ belehrt worden. Mehrere* hierüber kommt noch bey der Beschreibung der 
Hymenuea Courbaril, slilbocarjMt und Marliann vor, und überdies sehe man auch die hier anhe- 
bende und durch mehrere Blätter durchlaufende Note t). 

Erklärung der Kupfcrtafcl. 
Ein blühender Zweig in natürlicher Gröfse, nach einem Exemplar ans dem Herbarium des Mo- 



Eig. 1. Eins der beiden obern und eins der beiden ieifens/ändigen KronenbläÜer , so wie 
auch da* untere, in natürlicher Grüfte. 

2. Das obere Kronenblatt vergrößert. 

3. Ein Staubgeföfs von beiden Seiten genehm, so wie es vor dem völligen Blühen in 

der Blume Hegt, in natürlicher Grüfte, und auch 

4. vergröfsert. 

5. Die Röhre de* Kelches mit dem Stempel, wo, wie gewöhnlieh, der Fruchtknoten 

einfach sich zeigt, nnd auch 

6. wo letzterer zweythcilig, oder 

7. wo er gepaart auf einem xwcvspatigjen Stielchen vorkommt, in natürlicher Gröfse. 

8. Die Röhre det Kelches mit dem Fruchtknoten . der Länge nach durchschnitten und 

vergröbert. 

9. Die Eychen, wie sie angeheftet sind, etwas stärker vergröfsert. 

*) Durch die Gefälligkeit dar Herren Professoren de Candolle und Horncmanti, erhielt ich von eraterm ein 
Blatt und einige Blumen aus Cavenno hentaramend, und von letztem da» hier abgebildete Exemplar auf 
Papier geklebt, wodurch nach ÖornemanuS Bemerkung alle Pllanxen aus dem Wah Ischen " 
erkennbar sind. 



+) I>ie Gattung Hymenaea wurde ni erst von Linn*, nachdem sie schon Plutnier (nova. plant. Jmer. 
gen. J6.) unter dem amerikanischen Namen Courbaril beschriebet« und abgebildet hatte, genauer ItestimmL. 
Linne kaunte aber nur die Plumier'schc Pili nie. welche auch schon früher durch Piso (MeiUf. Brasil. 



p. 60.) und Marcgrav (Hiu. rer. natur. Brasil. f>. 101.) unter dem in Brasilien gebräuchlichen ? 
.Iftaiba bekannt geworden war. Linn«', <f 



int geworden war. Linn«', dem aber beide Namen nicht gefielen, sagt von dem Namen Cour* 
liaril (Hort. Cliffort. p. 484.), als er den Gewächsen noch keine speeihsche Namen beygelegt halte: „er ist 
barb.iricr.il, und ich nenne daher diese PI tanze Hymenaea von Hynenaeus, dem von den Alten verehrten 
Gotte der Klieu, da zvrpy Blätter paarweis verbunden sind, welche die ganre Nacht hindurch, so lange sie 
noch juug sind, sich gegen einander neigen, und so genähert niMmmcn schlafen." 

Es trat also anfangs diese Gattung nur aus einer Art bestehend auf, welche Linn« 1 in der ersten Ausgabe 
seiner Spceie» plantarum Hymenaea Courbaril! nannte. Späterliiu wurde durch GX rt ner (de fruet. et tetn. l'ol. 
II. n.300. t. l<TO.yi 7.) eine zwevte Art, Hymenaea verruentn. Im- kann t, so wie auch Lama rck unter demselben 
Namen eine Pllanxc abbildete, die aber von der G ä r t n c r'schen verschieden ist, und genauer betrachtet, ebenso 
wenig wie diese sur Gattung Hymenaea gerechnet werden kann. Vahl endlich, beschrieb eine dritte Art, 
und nannte sie Hymenaea venosa. Diese vermeinten drey Arten trug Willdenow in seine Speeles planta- 
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C 7. ) 

HYMENAEA LATIFOLIA. 



DECANDRIA MONOGYNIA. 

HYMENAEA. 

Der Kelch geröhrt , lederarlig: die Röhre um cn förmig; der Hand 5-theilig (die beidcu 
untern Zipfel gewöhnlich verwachsen) , abfallend. Kroncnblüttcr 5, ungleich, sit- 
zend: das untere meiat kahnförmig. Der Fruchtknoten gestielt, unbürtig. Die 
Hülse holzig, nicht aufspringend, mehraamig , mit trockuem, mehlig - fasrigem 
M ufsc crfTilIt . 

'Mit kahlen Blättchen. 

Hymenaea httlfoUa mit rundlich - eyrunden , fast gleichseitigen, anagerandeten , an der llnsis 
gleichen Blättchen. (II. foliolis subrottitulo-ovatis subaequilateris emarginatig baai acqualibus.) 
Hymenaea obtusifoUo, Herbar. IViUden. n. 7914. specitn. Hojpnaruueggianum. 
Breit bllttriger Locus! u sba um. 
Wachst in Brasilien, in der Prorinz Bahia (Herb. IVWd.). 
Blühet ' . t>- 

Der Stamm . Die Jstchen weehsclsweisstehend , stielrund: die einjährigen mit ka- 
stanienbrauner Oberhaut bedeckt : die füngem aus dem Braunen mehr oder weniger graulich, kahl. 

Di« BUlter wechaelsweisstehend, gestielt, xweys3hlig: die Blättchen kure gestielt, lederartig, 
nicht bemerkbar durchleuchtend -getüpfelt, rundlich -eyrund, fast gleichseitig, stumpf und aus- 
gerandet, ganzrandig, an der Basis gleich, schwach gerippt -netzförmig- aderig, kahl, auf der 
untern Fliehe matter und blasser. 

Die Blumen sitzend, vor der völligen Entwicklung ncbenblattrig (wahrscheinlich durch swey ge 
genfibersteheude Nebenblätter unterstützt) , Shrenstandig. 

Die Ähren gipfelständig, dopoelt- zusammengesetzt, vor der völligen Entwicklung neben- 
blfittrig. Der getnctnsrhaYtliche Blumenstiel kahl, die besondern weichhaarig. Die 
Nebenblätter und ISebenblättchen hinfällig. 

Der Kelch. Eine einblättrige, geröhrte, lederartige, durch kleine hervorragende Hai-zbehlller höok- 
rige, seidenartig -filzige Blüthendecke: die Röhre urnenfiirmig , bleibend; der Band funfthrilig , 
die Zipfel, von denen die beiden untern verwachsen (daher der Rand nur vicrihcilig erschei- 
nend), eyrund, vertieft , abfallend. 

Die Btomcnkronc fünfbl5ttrig. weifs: die Kronenblüttcr ungleich, sitaend, sehr kleine flarzbe- 
b&lter enthaltend . dem kelcbslündigen Ringpolstcr riugcffigl : die beiden obern umgekehrt -ey- 
rund, fast sichelförmig- auswürtsgekrömmt . stumpf; die beiden seilrnxtändigcn schief- umge- 
kehrt- eyrund, zugerundet, etwa» kürzer als die oheru; das untere narhenfotmig , etwas kürzer 
als die seitenständigeu und, so wie die übrigen, gegen die Basis versclnnülcrl, 



mm ein; und auch in Sprenger* System« vegetalu'lium kommen nur diese drey Arten vor. De Candollc 
hingegen, dessen Prodromus syttenuitis naturalis regni regetalHlis die Gattung Hjmenaea sinnlich gleiduciti^ 
mit dem Sprcngel'tchen Werke lieferte, gesellte noch rwey Arten hinzu, so. dajä man fünf Arten aufge- 
sjhlt Rodet. Die beiden hinzugekommenen Arten sind von Humboldt und Boupland cntiieckt und von 
Kunth beschrieben (//. B. et K. nova plant, am er. gen, V<A. VI. p. '254. u. 255. t. Jifcö u 5b7.) Die eine 
keifst Ihmenaea CanAolliana , die andre Ilj'rnenaea ßorihunda. In Itücksicht der lctrlcrn wirft Kunth 
aber seihst, wegen des blattJ«<-li*eu.lürtdigcn Uldlhcnstaudcs und des sitzenden oder ungcsticltcn Fruchtknoten» 
einen /.weifet auf, ob sie auch wohl wirklich zur Gattung gehöre? Ich habe Gelegenheit gehabt, die Pflanze, 
die auch in dem Willdenow'schen Herbarium sielt befindet, tu untersneheu, und Klimme daher nicht nur 
in diesem Zweifel mit ein, sondern bin auch, da ihr noch überdies dio Höhre des Kelches felüt, der Meinung, 
dafs sie eine eigene, von der Gattung Uymenaea deutlich genug unterschiedene Gattung bildet. Ks falten aUo 
von den fünf Arten, welche de Candolle in der Gattung Hjmenaea aufgestellt hat. swey Arten weg. uäm- 
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Die Staubgefäfse. Staubfäden lehn, pfriem- fadenförmig, länger als die Blumenkrone , dem 

kclcbstSndigeu Kingpolster ein geHict. Die Stmibkölbchen rundlich -ländlich, an beiden Enden 

ausgerandel. iweyRchrig, am Kücken befehligt. 
Der Stempel. Der Fruchtknoten gestielt, schief- eyiormig- rundlich, zusammengedrückt, weieb- 

haarig, achteyig. Der Griffel fadenförmig, langer als die Staubgefäfse, oben niedergebogen. 

Die iSarbe stampf, abgestutzt. 

Die Fruchthülle 

Die Samen . 

Die Hymenaea latifoliu eeichnet sich nicht allein durch die Breite ihrer Blattchen sehr aus, 
sondern auch dadurch, dafs diese an der Basis vollkommen gleich sind, und durch die Mitleirippe 
in iwcy fast gleiche Seiten gel heilt werden. Auch ist ihr Fruchtknoten weichhaarig , was bey den 
übrigen Artcu nicht vorkommt. 

Sehr wahrscheinlich gehört sie mit au den Arten dieser Gattung, tou denen der s 
vorkommende westindische Copal gesammelt wird. 

Erklärung der Kupfertafel. 



Ein blühender Zweig in natürlicher Gröfse, nach einem Exemplar welches Hoff maunsegg 
Brasilien bekam und an W illdeuow abgab. 

Fig. 1. Ein oberes, ein scilenständiges und auch das untere Kronenblut t , in natürlicher 

Grote. 

2. Dieselben vergröfsert, so wie auch 

3. eins der altern, noch stärker vergröfsert. 



A. Ein Stuubgefäfs von beiden Seifen gesehen, so wie es vor dem völligen 
üer Blume liegt, in natürlicher Gröfsc und auch 

5. vergröfsert. 

6. Ein Staubfaden, wie er bey der schon offnen Blume erscheint, in natürlicher 

Gröfse und auch 

7. vergröfsert, 

8. Die Rohre des Kelches mit dem Stempel, in natürlicher Gröfse, so wie auch 

9. vergröfsert, und 

10. der Lange nach aufgeschnitten. 

11. Die Eychen, wie sie angeheftet sind, noch starker vergröfsert. 



lieh die Hymenaea verrucosa und die Hymenaea fiori\mnda, uud wo bleiben dann nur noch drey 
dieser Gattung übrig. 

So fand ich die Gattung Hymenaea in Rücklicht der Zahl ihrer Arten, ab ich mich an meinen so gefal- 
ligen Freund, den Hofrath v. Martius wendete, und um Mittheilung einiger Arzneyeewächse Brasiliens bat. 
Xu meiuer nicht geringen Freude erhielt ich, aufser den vielen, nun diesem Werke schon einverleibten Arten 
der Gattung Cofaifera, auch fünf neue Arten der Gattung Hymenaea und noch drey, dieser Gattung »dir 
ähnliche Gewächse, Hierzu fand ich in dem Willdenon'scben Herbarium und in 'der brasilischen Samm- 
lung von Olfers und Sei low noch vier neue Arten, so. dafs ich nun mit den drey altern — bev denen 
ich die ISameu Hornemann und Mertens nicht ohne Dank aussprechen kann — zusammen zwölf Arten 
in dieser Gattung aufzuzählen vermag. 

Die Gattung Hymeaaea und einige ähnliche mit sweyzähligen Blättern treten in einer von der Natur 
1 übereinstimmenden Bau ausgezeichneten natürlichen Familie selbst wieder als sehr natürliche Gattungen 
r, weshalb denn alle Theile der ihnen zugehörigen Arten in ihren Formen viel Übereinstimmende» be- 
sitzen, und woher es denn kommt, dafs die Unterschiede der Arten nur gcriugtiiei£ zu sevn scheinen. Doch 
was auch den Arten bey so verwandten Formen an auffallender oder bedeutender Verschiedenheit abgeht, das 
wird durch die Beständigkeit jener Formen wieder ersetzt, und mau k-iou daher auch auf die Inständigkeit 
der hier so ähnlich erscheinenden Arten mit eben der Sicherheit rechneu, wie bey der bedeutendsten Abwei- 
chung der Arten in Gattungen von weniger übereinstimmenden! Kaue. 

'Zu den livmenaeenähnlichen Gewächsen gehört nun auch die Hjrneruiea verrucosa ; und da ich unter 
diesem Nameu 'mehrere, von einander abweichende Gewächse erhielt, die zusammen eine eigene, neue Gat- 



tung bilden: so wird es nöthig, nicht nur von dieser, sondern auch von der Gattung Hymenaea den natür- 
lichen uud «deutlichen Cltaraktcr 



liehen uud «deutlichen Cltaraktcr zu entwerfen, ehe ich die Artcu dioer Gattung beschreiben 
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C 8. ) 

HYMENAEA CONFERTIFLORA. 



DECANDRIA MONOGYNI A. 
II Y 31 E N A E A. 

Der Kelch geröhrt, lederartig: die Röhre urnenförmig; der Rand 5-lhcilig (die beiden 
untern Zipfel gewöhnlich verwachsen), abfallend. Kronenblätter 5, ungleich, sit- 
zend: daa untere meist kuhnforniig. Der Fruchtknoten gestielt, unbärtig. Die 
Hülse holzig, nicht aufspringend, mchrsamig, mit trockuem, mehlig • lästigem 
Mufi« erfttllt. 

'Mit kahlen Blütlchcn. 

Hymenaea confertiflora mit ermüden, ungleichseitigen, lang und stampf zugespitzt™, an der 
Basis gleichen Blätteben. (II. foliolU ovatis luaequilatcris longc obtuscqiie acmninalis basi 
aeqiulibus.) 

Hymenaea coufei tiflora. Martiut in Ut. 

Dichtblumigcr Locus! u » b a u m. 

Wächst in Brasilien in Waldern und auf mit zentrentslehenden Blumen besetzten Feldern bey 

Breio in der Provinz Piauhy (Martius). 
Blühet im Mai (Martins). t>. 

Der Stamm aufrecht, sticlrand, mit dem sehr vielistigen Wipfel einen grofsen Baum darstellend. 
Di« Ästchen wcchselswcisstchend, stielrund: die einjährigen, so wie die altern, mit ochergel- 
ber Rinde bedeckt; die /ungern grünlich, kahl. 

Die BlSt t er wcchselsweisstehend, laug gestielt, zweyzählig : die Blättchen kurz gestielt, sehr schwach 
lederarrig, durchleuchtend -getüpfelt, eyrund, ungleichseitig, gegen die Spitze etwa» verschmä- 
lert, lang und stumpf zugespitzt, ganzrandig, an der Basis gleich, schwach gerippt- netzförmig- 
aderig , kahl , anf der obern Fläche glänzend , anf der untern weniger und blasser. 

Die Blumen kurz gestielt, vor der völligen Entwicklung nebenblältrig (wahrscheinlich durch zwey 
gegenüberstehende Nebenblätteben unterstützt), doldentraubensländig. 

Die Doldcntrauben gipfeluländig , sehr viclblumig, dicht, vor der völligen Entwicklung ne- 
benblättrig. Die Blumenstiele und Blumentticlchcn filzig-seidenartig, hell -amiaul weif». 
Die Nebenblätter , so wie die iXcbcnblättchen, hinfällig. 

Der Kelch. Eine einblättrige , gerührte, lederartige, durch kleine hervorragende Harzbchäller höck- 
rige, filzig -seidenartige Blüthendecke: die Röhre unicnförmig, bleibend; der Rand füuftheilig, 
die Zipfel \ von denen die beiden untern meist frey sind, eyrund, vertieft, abfallend. 



HYMENAEA. 
CIIAR ACTEIt GENERICl-'S NATURALIS. 

Cal. PerinnlhUun nummcpaliun, tubulatum, coruccura. reoeptaculi» rainiferi* parvi» vcrrucuLeformibu» tu- 
berculatum, Licvilcr tnmeatosum vcl terieco - lomentraum. Tuhut urrcobitui, superne inlrorsum dilatalu» 
in torum perliccllum gcrminia obvallantan, pcr»i»len». Limlnis quinquepartitus: ladniis i naequ.il ibo*, ob- 
longis, mtunitalit enueavi*. intus plus minutvc itri^nwvillosii, duebus iuferioritiui plcrumqus connatis 
(unile limbu» «niadripartitus tautum videtur), omnibus decidui*. 

Cor. pcntapetala, alba. Petala inaonualia reeeptacotis refinifcrii minimü dooata, toro calyciuo inserta: duo 
tupenora obovata, aubfalciformi-cvcarrata, raro ovata et recla; duo latermlia Mipcrtoribus similia, aed 
braviuta «aqua versum curvata; in/erius cymbiforme, raro planum, latcralibus bxrviu». 

Stam. t'ilameata decem tahuUlo-ftliformU. ante anthesin introrsum rcilexa, suh antheai ereela, cnnilla Inn- 
ginra, toro calycino inserta. Anlhera4 lineare« vcl oblongae, utriuquo emarginatae, bilocuLires, doi>u 
aflixac (ineumbentes , veraatilcs), mox decidua«. 

Pitt. Kernten basi latera liier pediccllatum, lubrntumto-nhlongum vel oblong«- cylindraceura, plu» minusve 
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Die Blumenkrone fünfblätlrig. weifs: die Kronenblätter ungleich, sitzend, sehr kleine Harzbehälter 
enthaltend, dem kelclisländigen Kingpolster eingefügt: Axt beiden obem ISnglioh-umgekehrt-eyrund, 
zugerundet; die beiden seitenständigen schief - umgekehrt - eyruud , zugerundet, kürzer als die 
obern; das untere lanzettförmig, spitzig, von der Llnge der scitenständigen und, so wie die 
übrigen, flach und gegen die Basis Terschmälert. 

Die Staubgefäfae. Staubfäden zehn, fandeuförmig, linger als die Blumenkrone, dem kelch- 
ständigen Ringpolster eingefugt. Die StaubkÖlbehen fast herzförmig mit spitzigen Lappen, an 
der Spitze ansgerandet, iweyßcbrig, am Racken befestigt. 

Der .Stempel. Der Fruchtknoten lang gestielt, rundlich* lauglich, schief, znsammengedrftckt, kahl, 
vierevig. Der Griffet fadenförmig, viel linger als die StaubgefkTs«, oben niedergebogen. Die 
ISurbe stampf, abgestutzt, fast kopfförmig. 

Die Fruchthüne . 

Die Samen . 

Die Hyinenaea conjertißora besitzt an den Blittchcn, so wie die beiden vorhergehenden 
Arten das seltnere Vorkommen einer gleichen Basis, und hat mit der Hymenaea venota allein das 
Eigene, dafs das untere Kronenblalt nicht narhenformig , sondern flach ist. Auch bat sie mit den 
beiden vorhergehenden nur allein einen rundlichen Fruchtknoten, da dieser bey deu übrigen Arten 
sich mehr oder weniger in die Länge ausdehnt. 

Olmgens gehört die Hymenaea confertifiora mit zn den brasilischen Arten, von welchen ein 
Ilan aligcsoudert wird, welche* uuter dem Namen des westindischen Copals in den Haudel kommt. 

Erklärung der Kupfertafel. 

Ein blühender Zweig in natürlicher Grobe, nach einem Exemplar aas dem Herbarium des Ma- 
seams tu München. 

Fig. 1. Ein oberes und ein seitenständiges Kronenblatt , so vrie auch das untere, in na- 
türlicher Gröfse, und auch 
> 2. ein oberes vergröfsert. 

3. Ein Staubgefäfs von beiden Seiten gesehen, ao wie es kurz vor Entfaltung der 

Blume noch eingeschlossen in derselben liegt, in natürlicher Grüfte, so wie auch 

4. vergröfsert. 

5. Die Möhre des Kelches mit dem Stempel in natürlicher Grüfte, so wie auch 

6. vergröfsert und an der Röhre des Kelches der Lange nach durchschritten. 

7. Der Fruchtknoten der Länge nach durchschnitten und noch starker vergröfsert. 



berbe, qundri**d duoda-imovulatum. Xi\lui c ßcrminU aptne emergens plerumqac altera latcre quam pe 

dicellus ad basin, filiform!», ante anlhcsin varie ilcxo-involutus, Mib anthcM ttarninibus lougior, tapeme 

detlexu*. Stigma obtunura vcl capitatum, raro enaargitutum vel bilobum. 
Per. Legumen plerumque basi Utcralitcr pcdicellatum, oblongum vel cylindraoeum , plui minnsve cnrapmsura, 

plerumque mucronatum . auturis valde protnineutibut, lignosum, non dehuecns , unilocularc, pulpa euueo 

Iarinoso-rilament'oM varii Colons replctuni. 
Sem. plura, variae forma« , testa onca tecta, Ulis fariniferti ohvolula. Emhryo rectus. CotyleJones carnottc, 

snlco depresso in ambitu discretae. Radicula oblong»- subglobosa. 

Arlrorcs inerme» iniertropicae resiuiferae. Polia alterna, seminata: foliolis inaequiUteris, plrrumaue bati 
inacqiialibuf et pctlucitl.i-punctati». Floren bracteolati, in spicas, raccmoi corjmbosusqoe compositos, bractea- 
to?. terminale* et axillar», paniculam »aepe formantn dispositi. Bracteae et bracteola« caducae. Corolla alba. 
Antlicrae mox deciduae. 

CHAR ACTER GENERICUS ESSENTIALIA 

Cal. tubularu«, coriaceu*: tubo urceolato; limbo 5.partito (laciniis duabus inferioribtu plerumque connatüt), 
deciduis. Petala 5, inacqualia, acssilia, inferiore plerumque cyrnbiformi. Germen pedicillatum, im- 
berbc. Legumen lignosum, nou dchisceut, pleioapcrmum , pulpa ezsucca faruuuo - lilunentoM replctuni. 

CHARACTERES SPECIERUM. 
'Foliolis glabrii. 

1. H. latifotia fuliolis •ubrotuudo-ovatis subaequilateri* emargiruti* bati aequalibut. Tab. 7. 
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HYMENAEA CONFERTIFOLIA. 



DECANDBIA M O N O G Y N I A. 

II TMENAE A. 

Der Kc!ch geröhrt, lederartig: die Röhre urnenförmig ; der Rand 5 -(heilig (die beiden 
uulern Zipfel gewöhnlich verwachsen) , abfallend. Kronenblfittcr 5, ungleich, 
sitzend: das untere meist kahnförmig. Der Fruchtknoten gestielt, unbärtig. Die 
Hülse holzig, nicht aufspringeud. \)ichrsamig , mit trocknen» , Biehh'r-iasrigeni 
Mafse erfüllt. 

'Mit kohlen Bliittchcn. 

Hymenaea confertifolia mit länglichen, ungleichseitigen, knn zugespitzten, an der Basis uu. 

gleichen Bliitlchcn. (II. foliolis oblongis üiaequilalcris breviter acuminatis basi inaequalibus.) 
Dichtblättriger Locustbauro. 
Wächst in Brasilien (Olfcrs n. Sellow). 
Blühet . tr- 

Der Stamm — — . Die ^stehen wechselswcisslchcnd, stielrnnd: die einjährigen mit 

einer haarbrannen , weifslich • bedeckten , durch kleine llarzbehälter gleichsam chagrinartigen 
Oberhaut übersogen: die /ungern aus dem Braunen mehr oder weniger grünlich, kahl, mit 
sehr kleinen, kaum bemerkbaren Harzbehältern besetzt 

Die Blätter wechsclswcisstchend, gestielt, dichtslehcnd, zweyzählig: die Blättchen kurz gestielt, 
lederartig, durchleuchtend- getüpfelt, länglich, ungleichseitig, kurz zugespitzt, stumpf und ganz, 
ganzrandig, an der Basis ungleich, schwach gerippt- aderig, glänzend, auf der untern Fläche 
blasser. 

Die Blumen gestielt, vor der Tölligen Entwicklung nebenblättrig (wahrscheinlich du:ch zwey ge- 
genüberstebende Ncbcnblättchcn unterstützt), traubenständig. 

Die Trauben gegen die Spitze der Ästchen blattachscl- *) und g ipfelstündig, wcnigblumig, 
nebenblättrig. Die Blumenstiele und Bluinenstielchen sehr schwach filzig. Die .\cben~ 
blütter und ]S cbenblüttchen hinfällig. 
Der Kelch. Eine einblättrige, geröhrte, lederartige, durch kleine hervorragende IlarzbchSHer höck- 
rige, sehwach filzige Blüthendccke: die Röhre rundlich - urucnfdrmig, bleibend; der Hand 
fünft heilig, die Zipfel, vou denen die beiden untern verwachsen (und daher der Rand nur vier- 
thcilig erscheinend}, länglich, vertieft, abfallend. 
Die Blumen kr ose fünfblättrig, weifs: die Kronenbh'ilter ungleich, sitzend, sehr kleine Harzbe- 
hällcr entlialtend, dem kelchständigcn Ringpolster eingefügt: die beiden obren schief- umgekchrl- 
eyrund, stnmpf; die beiden scitemtändigen schief- oval, clwas gröfser als die obern; das un- 
tere nachenfunnig. von der Länge der obern. 

*) In der Abbildung erscheinen die Trauben nicht alle blattachsalstAndig , weil ich die an dem Exemplar 
abgct'allnen oder abgebrochnen Blätter nicht nach Willkuhr in der Abbildung ergänzen wollte. 



1. H. venosa (Vahl.) foliolis oblongis inaequilateris lorige obtuseque acuminatis basi aequalibus. Tab. 6. 
3. H. (on/ertißora (.Matt.) foliolis ovatU niaecjuiUteris, longc obtuseque acuminatis bau aequalibus. Tab. 8. 
•t. II. confertifolia foliolis oblongis inacquilateri* breviter acuminatis twiM inaequalibus. Tab. 9. 

5. H. Courharil (Linn.) foliolis oblonso-ovatis inaequilateris longe acuminatis basi' inaequalibus, leguminibu* 

oblongis comnressis «ubalut.iccia Tucidis. Tab. 10. 

6. II. uilhucarpa foliolis oblongis inaequilateris bitrissime acuminatis basi inaequalibus, leguminibua subcylin- 

dricis «ublaevibus nitidis. lab. lt. 

7. H. Candolliana (Humb. Hnnpl. Knntli) foliolis oblongis inaequilateris emarginatis basi inaequalibus. Tab. 12. 

8. H. ttigvnocarpa (Mart.) foliolis subcordato- oblongis itiaeqnilateris obtusis basi inaequalibus, leguminibus 

oblongis laeviter compressis languidis albido-punctatis. Tab. 13. a. 
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Die Slaubgcfifse. Staubfäden zeho, pfriem- fadenförmig, länger ab die Blnmcnkrooe , dem 
ketchstSndigen Ringpolstcr eingefügt Die StaubkMchen länglich - linieuförmig , an beiden En- 
den etwa« ausgernnilet . iweyfüchrig , am Rücken befestigt. 

Der Stempel Der Fruchtknoten seitwärts der Basü, kur* gestielt '), walzenförmig, etwa» zu- 
sammengedrückt, kabl, fünfeyig. Der Griffel und die Aarbe noch nicht völlig entwickelt. 

Die Fruchthalle . 

Die Samen — ■ 

Das hier abgebildete Exemplar von der Itymcnaca confertifolia ist in einem Zustande Ton 
Olfera nnd Seliow gesammelt, wo »ich die Blumen nicht nur noeh nicht entfaltet, sondern auch 
noch nicht völlig entwickelt haben, daher auch noch das Hervortreten von jungen Blättern, die anfangs 
fast rosenrolh sind, nach und nach dann aber von oben nach unten grün werden; eine Erscheinung, 
die in der brasilischen Flor nicht sehr selten seyu soll. Durch die dichtstehenden Blätter zeichnet 
sich diese Art sehr von den übrigen ans. In der Abbildung sind nicht einmal alle Nebenzweige aus- 
geführt, und dennoch erscheinen die 1115 II er schon vielmehr dichtstehend als bei den übrigen Arten. 

Die Jfymenaea confertifolia liefert ebenfalls ein Harz, welches zu dem gehört, das ab west- 
indischer Copal in den Handel kommt. 



Erklärung der Kupfertafel. 

Ein blühender Zweig, in natürlicher Gröbe, nach von Olfers und Sellow eingeschickten 
Exemplaren, wo aber iu den noch nicht völlig entwickelten Blumen, vorzüglich der Stempel noch 
weit zurück war. 

Fig. 1. Ein oberes und ein scitenstöndiges Kronenblatt, so wie auch das untere, in na- 
türlicher Gröfse, und von diesem 

2. das obere, noch stärker vergröbert. 

3. Ein Staubte füfif von beiden Seiten gesehen, so wie es in der noch nicht völlig 

entwickelten Blume liegt, in natürßehcr Grübe, und 

4. vergröbert 

5. Die Röhre des Kelches mit dem Stempel, in natürlicher Grübe, und auch 

6. vergröfsert, und eben so auch 

7. der Fruchtknoten , der Länge nach aufgeschnitten. 

8. Die Eychen, so wie sie angeheftet sind, noch stärker vergröbert 

*) In der noch nicht geöffneten Blume betrachtet, wo auch der Griffel noch aufgerollt war. 
. i 



"FoliolU villoto - lomeruojit. 

9. H. rotundata foliolU semioordato-orsti» inaequilateris plerumquc rotundatU hasi inacqualihu*. Tab. 13. b. 

10. II. Olfcrtiana folioli» oblongU inaequilateris obtusis bau inaeqaalibus, foliorum inferionun subscmicordalU. 

coryrnhia axiUaribus termiiulibusquc. Tab. 14. 
U.U. Martin na foliolU subcUipticU inaequilateris retn.it> basi valde inaequalibus, corymhU terminalilnis. Tab. 15. 
13. H. Seltouiana foliolU oblongo - ovalibua inaequilateris obtusUtimU basi inaequalibus . corymbU terroioa- 

bus. Tab. 16. 

Von diesen twölf Arten sah ich rwey sehr vollständig mit Blumen und Frucht, in welcher vollkommen 
reife Samen enthalten waren, eine Art mit Blumen und Frucht ohne Samen, sechs Arten mit Blumen ohne 
Frucht, eine Art mit unvollkommen entwickelten Blumen ohne Frucht, eine Art ohne Blumen mit Frucht 
ohne Samen, und eine Art endlich ohne Blumen und ohne Frucht. 

Die Nebenblätter und Nehenblüttcbcn sind bey allen Arten hinfällig, wenn man die Uymenaea venota 
ausnimmt, hey welcher die Ncbcnblät leiten cur Teil des Blühen» noch vorhanden sind. 

Dio Blumrnkrone Ut bey allen Arten weifs, wird aber bewn Trockuen gelb, und daher kommt es dafs 
man der Uymenaea Courbaril eine gelbe Blumenkrone angeschrieben hat. Das untere Kronenblatt Ut bey 
allen nachenformig, nur bey Uymenaea venota und confertißora Ut es Bach. 

Der Fruchtknoten Ut bey allen kahl, bis auf Hymenaem lat{folia, wo er schwach vtcichlisarig erscheint, 
jedoch niemals bärtig, Bey den meisten Ut er länglich, walzenartig und etwaa zusammengedruckt; bey der 
• Hj menafa iaii/blia, veno** und conferiiflora nähert er sich einer rundlichen Gestalt, und zeigt bev der 
Hymenaea \<cnata die sonderbare Abweichung, dafs er hey dem gewöhnlichen Vorkommen auch tweylhcilig. 
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HYMEN A E A CO UR B A R I L. 
DECANDRIA MONOGYNIA 

HYMENAEA, 

Der Kelch geröhrt, lederartig: die Röhre urnenförmig; der Band 5-tbeilig (die beiden 
untern Zipfel gewöhnlich verwachsen), abfallend. Kronenblatter 5, ungleich, 
sitzend: um untere meist kahnförmig. Der Fruchtknoten gestielt, unbfirtig. Die 
HüUc holzig, nicht aufspringend, mehrsamig, mit - 
Mufse erfüllt. 

Blättchen. 



Hymenaea Courbaril mit länglich -eyrumlen, ungleichseitigen, lang zugespitzten, an der Ba- 
sis ungleichen lil.Httchen, und länglichen, zusammengedrückten, fast cbagrinarligen, leuchten- 
den Hülse». (II. foliolia oblongo-ovatis inacquilateris longe acuminatis, basi inacqualibu», 
leguminibus oblongis compressi* subalutaceis lucidis.) 

Hymenaea (Courbaril) follotis inacirailatero-oblongis, subfalcatis, brevissime acuminatis, acumine 
obtuso, coriaccis, glaberrimis, nitidis; paniculis tennioalibus; floribus nedicellatis; ovariis stipi. 
latis, poryspermis; leguminibus oblongis, lacTibus. Humb., Bonn), et Kunth. nov. plant 
gen. Vol. VI. p. 253. ^ 

Hymenaea Courbfirill foliolig coriaeeia subaveniis liasi inat-trualibus , oblongis brevissime et ob- 
tuse acuminatis. pnniculac floribus pcdunculatis, leguminibus non tubcrcnlatis. De Cond 
Prodr. P. II. p. 511. 

llvmenaea (Courbnrill) foliolis coriaiei» subaveniis basi inae<pialibu<i. panicnlae floribus peduneu- 
Utis. Vöhl. Leios. II. p. 30. Linn. Spec. plant, ed. rViOd. T. II. p. 512. Spreu* 
Syst. res. Vol. IL p. 345. ^ 

Hymenaea (Courbaril). Linn. Spec. plant, ed. 2. T. I. p. 537. 

Hymenaea. Linn. Hort. Cliff. p. 484. 

Courbaril bifolia, folio pyramidato. Phun. gener. 49. 

Arbor siliqnosa ex qua Gummi Anime elicitur. C. Bauh. pin. p. 404. 

Jetaiba. Pis. Medic. Brasil, p. 60. Marcer. HUt. rer. not. Brasil p. 101. 

Jetniba incolarum Brasiliens! um , ALgarobo Carichanensium. 

Gemeiner Locustbaum. 

Wächst im südlichen America, x. B. am Ufer des Orinoco bey Carichana (Humboldt, lionpland). 
Blähet im May (Humboldt, Bonpland). fc. 

Der Stamm aufrecht, nicht selten neun Fufs dick und mit dem iiufgerst vielmaligen, weil sich aus- 
breitenden Wipfel eine Hohe von siebzig Fufs erreichend. Die Astchen stielrund, mit rissiger, 
graulich -kafFecurauuer Rinde bedeckt: die einjährigen und /ungern kahl. 
Die Blätter wechsclsweisstebcnd, gestielt, xweyzähhg; die Btättchen kurz gestielt lederartig, 
durchleuchtend -getüpfelt, länglich -eyrund, ungleichseitig, lang und stumpf zugespitzt, ganzran- 
dig, an der Basis ungleich, ltahl, gerippt -aderig, hn frischen Zustande auf der oberu Fiiichc 
fast aderlos, glänzend, auf der untern leuchtend , olasser. 
Die Blumen gestielt, vor der völligen Entwicklung ncbenblittrig (wahrscheinlich durch zwey ge- 
gen« '»erst eFiende Nebenblätteben unterstutzt), doldentraubenständig. 

Die Doldentrauben blattachsel- und ginfelstündig. ^vcnigblumig, vor der völligen Entwick- 
lung nebenblättrig. Der Blumenstill und die Blumenstielehen kaum bemerkbar filiic. 
Die ^brnblältcr und AebenbUttchen hinßllig. •* 
Der Kelch. Eine einblättrige, J?erohrte, lederartige, durch kleine hervorragende Harzbehäller höck- 



rige, filzige Bhtthendecke: die Röhre urneniormig, bleibeod; der Rand funfthcilig; die Zipfel, 
von denen die beiden untern meist verwachsen (und daher der Rand meist viertbeilig ersebei- 
neud), länglich, vertieft, abfallend. 



», welche ich oben von der Gattung 
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Die Blumenkronc fünfhlättng, weif*: die Kronenblätter ungleich, sehr kleine Harxtahälter ent- 
haltend, dem kclehstindigcn Ringpolster eingefugt: die beiden obern linglich • oval , spitzig; die 
beiden seitenständigen umgekehrt -cyrund, etwas spitzig, fast sichelförmig etwas gegeu die 
obern gekrümmt, kürzer ab dieselben; da» untere nachenförmig, von der Lange der sciten- 
stfindigen. 

Die Stauogeffifse. Staubfäden zehn, pfriem- fadenförmig, länger als die Blumenkrone, dem 
kelchständigen Kingpolstcr eingefügt. Die Slaubkölbchen lintenförmig, an beiden Enden ausge- 
randet, am Rücken befestigt 

Der Stempel. Der Fruchtknoten zur Seite der Basis sehr lang gestielt, schief -länglich, fast wal- 
zenartig, zusammengedrückt, meist achtzehneyig. Der Griffel ans der Spitze des Fruchtkno- 
tens an einer andern Seite hervorkommend als das Sticlchen der Basis, fadenförmig, länger als 
die StaubgrfaTse . oben niedergebogen. Die j\arbe kopfförmig, zweylappig. 

Die Fruchthülle. Die Hülse seitwärts der Basis gestielt, zusammengedrückt, länglich, in der 
Milte etwas schmaler, gegen die Spitze etwas breiter, sehr kurz stachelspitzig, mit stark erha- 
benen Nähten und auf beiden Seiten mit verschieden verästeten Adern bezeichnet, durch kleine, 
sehr schwach hervorragende Harzbehälter sehr undeutlich, kaum bemerkbar chagrinarlig , etwas 
leuchtend, dunkel -kaffeebraun, mit trocknem, mehlig - fasrigem , hell- bräunlich -luarothem Mufsc 
erfüllt , vier bis sechs Zoll lang und zwey bis drillhalb Zoll breit. 

Die Samen. Vier bis acht, länglich, etwas zusammengedrückt, mit beinharter Schale, an der Ba- 
sis mit einer kleinen, niedergedrückt - kegelförmigen Nabelwulst, maronenbraun, und dicht um- 
hüllt von mehligen Fasern: der Embryo aufrecht; die Kotyledonen fleischig, am Umkreise durch 
eine Furche getrennt; das ff ürzelchcn rundlich - länglich , zugerundet, nach unten gekehrt; das 
Knöspchcn unentwickelt 

Die Ifymenaea Courbaril ist die erste der entdeckten Arten der Gattung, und wurde durch 
Piso undMarcgrav, den Entdeckern derselben, im Jahre 1048 bekannt, und zwar unter dem brari- 
tischen Namen Jetaiba. Späterhin, 1703, führte sie Plutnicr a. a. O. unter dem americanischen Na- 
men Courbaril auf; aber Linne, dem auch dieser zweyte Name, weil er so wie der entere bar- 
barisch ist, nicht gefiel, nannte sie 1737 in seinem Flortus ClifTörtianos a. a. O. Ifymenaea; und 
worauf sie dann 1*53, als er die speeifischen Namen einführte, in der ersten Ausgabe seiner Species 
plantarutn, als damals noch einzige Art, unter dem Namen llymenaea Courbaril hervortrat. Über 
den Namen llymenaea mehrerrs in der durchlaufenden Anmerkung, so wie auch über die irrige Mei- 
nung, dafs von dieser zuerst entdeckten Art das Harz komme, welches bey uns in dem Arzneyvor- 
ralh als Anime bekannt ist, da doch von ihr, so wie von den übrigen Arten der Gattung, der west- 
indische Co pal gesammelt wird. 

Wegen des Schattens, welchen der weit sich ausbreitende Wipfel der Ifymenaea Courbaril 
giebt, soll sie in einigen Gegenden Americas häufig augebauet werden. Auch benutzt man das Holz 
zu Balken, Achsen und Walzen, so wie man auch die Wurzel der Quere nach zu Scheiben zer- 
schneidet, welche man zu Tischblältcrn gebraucht. 

Erklärung der Kupfertafel. 

Ein blühender Zweig, in natürlicher Gröfsc, nach einem Exemplar ans dem Herbarium des 
Kopenhagener Museums. 

Fig. 1. Ein obere* und ein seiteustandiges Kronenblatt. so wie auch das untere, in natür- 
licher Grote. 2. Eins der obern vergröfsert. 3. Ein Staubgefäß* der noch nicht völ- 
lig aufgeachlofsncn Blume, in natürlicher Gröfsc. 4. Dasselbe von beiden Seiten gese- 
hen und vergröfsert. 5. Die Röhre des Kelrhes mit dem Stempel, in natürlicher 
Gräfte. 6. Der Fruchtknoten, der Länge nach aufgeschnitten und vergrößert. 7. Die 
Eychen , stark vergröfsert. 8. Die I\arbe y stark vergröfsert. 9. Die Hülse, sowohl 
ganz, als auch 10. quer dnrchschnilten und die eine ihrer verwachsenen Klappen davon 
getrennt: ferner 11. Ein Same. 12. quer und 13. lang durchschnitten; alle in natürli- 
cher Gröfse. 14. Der Embryo vergröfsert, und sowohl 15. der Quere, als auch 16. der 
Länge nach durchschnitten. 



die zusammen eine von der Galtung llymenaea verschiedene Gattung bilden, die «war dem «uftem Baue nach 
vollkommen livrocnaeenartig ist, aber durch das Abweichende des Kelchen, der Blumenkrone, des Fruchtknotens 
und der Frucht sich hinreichend von der Gattung Hymenaea unterscheidet. W<«ea ihrer warzig - rauhen 
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HYMEN AEA STILBOCARPA. 



DECANDRIA MONOGYNIA. 

HYMENAEA. 

Der Kelch geröhrt, lederartig: die Rohre nnten förmig; der Rand 5-thcilig (die beiden 
untern Zipfel gewöhnlich verwachsen), abfallend. Kronenbtütter 5, ungleich, 
«iticnd: das untere meist kahnförmig. Der Fruchtknoten gestielt, unbärtig. Die 
J/ü/.u- holzig, nicht aufspringend, mehrsamig, mit trocknem, mehlig - fasrigem 

'Mit kahlen Blattchen. 

Uymenaea ttilbocarpa mit länglichen, ungleichseitigen, sehr kurz zugespitzten, an der Basis 
ungleichen BiStichen, und fast walzenförmigen , slachelspitzigcn , fast glatten, glänzenden 
Hülsen. (II. foliolis oblongis iuaequilatcris brevissimc acuminatis basi inaequalibus , Icgumi- 
nibos subcylindricis mucrouatis sublaeribus nitidis.) 

Uymenaea ConrbariL Spix w. Mtirt. Reis, in Draal. Th. I. p. 284. 209. 

Jataba et Jalaky inrolarwn (Martins). 

Clanzfrüchtiger Locustbaum. 

Wächst in Brasilien in Wäldern der ProTinzen S. Paulo, Minas Gentes und Bahia (Martins). 
Blühet . t>- 

Der Stamm aufrecht, iwey, ja fünf bis sechs Fnfs dick, einen weifsen, dichten, dem der Buche 
ähnlichen Splint und ein pomeranzengelbea Holz mit rothen nnregelmäfsigcn Jahrringen, von 
nicht starkem aber angenehm harzig • gewürzbaftem Gerüche enthaltend , von einer rothbrau* 
nen, einen halben Zoll dicken, mit grünlich- nschgTaucr Oberhaut überzogenen, in kleine Längs- 
risse •ufgraprungeneu Rinde bedeckt, mit dem writaii*sebreilcl-eyförniigcn, äufserst viclAstigen, 
scIdafTen Wipfel einen vierzig bis sechzig Fufs hoben, der Ulme ähnlichen Baum darstellend. 
Die Ä*te sehr viclSstig, etwas vielbcugig: die Attchen stielrund, an den Knoten etwas ver- 
dickt: die einjährigen mit hell -graulich -kastanienbrauner Oberhaut überzogen: die Jüngern 
mehr oder weniger grünlich -aschgrau. 

Die Blatter wcchsclswcisstchcnd, gestielt, zweyzählig: die Jilüttchen kurz gestielt, lederartig, bey 
starkem Lichte durchleuchtend -getüpfelt, länglich, ungleichseitig, sehr kurz zugespitzt, stumpf 
und ganz, ganzrandig, an der Basis ungleich, gerippt -aderig, kahl, glänzend, dunkel -grün., auf 
der untern Fläche wenig blasser. 

Die Blumen . 

Der Kelch . 

Die Blumenkrone . 

Die Staubgcfafae . 

Der Stempel — . 



Frucht «der Hülse nenne ich lie Trachylobium. Das Unterscheidende wird aus der Vergleichung des wesent- 
lichen Chnr.iklcrs beider Geltungen hervorgehen. Jedoch ehe ich von dieser neuen Gattung den wesentlichen 
Clursktcr festsetze, ist «s nothig erst den natürlichen zu entwerfan. 

TRACHYLOBIUM. 

CHARACTER GBNERICU8 NATURALIS. 

Cal. PeriantMum monophylltun tubulatum, corUccum, receptacults resiniferis pervis vemieulacfbrn-ibus tu- 
bercalafum, laeviter tomentosum. Tubus urceolalus, superne tntrorsum dilatatu* in torum pcdiccllutn gcr- 
raints obvallanteai . persistens. Lhnhut quinquepartita* : lacinüs inaequalibus» oblongis, xotondatis, con- 
cavi», intus plus nünusve strigoso-viüosis. duabui tuperiorihul plerumque uonuatis (unde lirnbus quadri- 
portitus tanlum videtur), omnibut deciduis. 
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Die Fruchthülle. Die Hühe seitwärts der Basis gestielt , fast walzenförmig, etwas zusammen- 
gedrückt, stacheUpitzig, mit stark erhabenen Nahten und kleinen Längsrissen bezeichnet, glän- 
zend, hell -kaffeebraun, holzig, nicht aufepritic;end, mit trocknem , mehlig- fasrigem, olivengrü- 
, Mnfse erfüllt, fünf nnd einen halben Zofl lang, ein nnd drey Viertelzoll breit, 
nen. Zwölf, zusammengedrückt, fast kreisrund, mit beinharter Schale, an der Ba«is mit 



Die Samen. Zwölf, 

kaum bemerkbarer, spitziger Nabelwulst, maronenbraun, querliegend und dicht umhüllt von 
mehligen Fasern: der Embryo aufrecht; die Kotyledonen fleischig, am Umkreise durch eine 
Furche getrennt, und so gebogen, dafs jeder mit dem einen Seitenrande den einen Seitenrand 
des andern deckt. Das ff'ürzelchen rundlieh -länglich, etwas spitzig. 

Von dieser Art, die zn einem sehr ansehulichen Baume heran wSchst, wird ebenfalls (in. $. Spi.r. 
u. thwt. Reh. in Brtm. Tit. I. p. 2S4. '299. in rrrglrirnung mit Th. II. p. 555.J das Harz, wel- 
che» die Engländer und Portugiesen Anime nennen, bey uns aber als westindischer Copal vorkommt, 
gesammelt. Unter der Wurzel alter Blume findet man btafsgelbe, runde Kuchen, die bisweilen 
bis acht Pfund schwer sind. 

Erklärung der Kupfertafel. 



Zweig ohne Blumen in natürlicher Gröfse, aas den 
Fig. 1. Die Hülse ganz und anch 

2. der Quere nach durchschnitten, und die eine der beiden verwachsenen Klappen da- 

von getrennt; ferner 

3. ein Same, der 

4. der Länge uud 

5. der Quere nach durchschnitten ist; alle in natürlicher Gröfse. 
C. Der Embryo , vergrüfsert und auch 

7. der Quere und 

8. der Lange nach durchschnitten. 



Cor. tripetala, alba. Petala subacqualia unguicuUw . receptaculis reuniferi* minimi» duttata, toro calrcino 

üxverta: unguei liueJres, plaruraque Umiaarum longitudine; laminae renifurmes. Ueviter undulatac. ' 
Slam. Filament a decem, »ubul«to-Filif..rnii.i , ante antlicsin intrursum rellcxa, nib aotheii erccla. corolla Ion- 

giora, toro calycino üuerta. Antherae oblongae, utrinque emargiuatae, bilocuLaret, dorso aftixae (in- 

cumbentes, Tcraatilet), mox deciduac. 
Pitt. Girmen basi lateratiter pedicellatum, oblongo-cyltndricum, compreMum . ob pcdicelli afftxioncm Immoj 

Uteri obliquum, basi barbatum, quadri-vel qtiiwrueovuUtuni. Stylus e* apicc germinis altera liiere 

emergens quam pediccllus ad baiin. filiform ia, itanuuibus lougior, superue deilcxu«. Stigma obtusum. 
I'cr. Legumen breviter pedicellatum ovuideo - oblmigum, ciimpreuum, Yürnic*«o - rugüsum , luteum, puncto 

pallidiuribus coaipertum, coriaoao-suberosuin, u»a dehineiu. unilocuUre, intus pulpa ernicca aolida 

albida repletum. 

Sem. unicuro vel nonnulla, ovoidea, varie eomprcssiuscuU, testa ossea tecta, pulpa aolida obvoluta. Embryo 
rectus. CotyUdonet carnosae, sulco depresao iu ambitu discreUc. liadicula aubgloboM. 
Arbores Ulis Hymenaearum exaete »imiles. 



CHARACTER GENERICUS ESSENTIALIA 

Cal. tubuUtu* coriacetis: tuho urceolato; limbo 5-partito, Ucini* (duabus superioribus plerumque connatU) 
deciduis. Petalai, suKiequalia, lotige ungutculata. Gernun pedicellatum, barbatum. r /-,..;.<^»._ 
suberoaum, non dehiscem, 1-vel oligonpcrmum, pulpa extucca solida repleturo. 

CHARACTERES SPEC1ERUM- 

1. T. Martianum foliolis scuilibui coriaccis 

basi iuaequalibus. Tab. 17. 
2- T. fiarnemanruanum foliolis brevU^ime 

natis basi inaequalibu». Tab. IS. 
i. T. Gärtnerianunt foliolis breviter pctioluUtis 

acuminati» basi inaequalibus. Tab. 19. a. 
4. T. LamarcAianurn foliolt* breviter petiolulatu subcoriac 

Uteri» brcTiter acuminatis basi inacquahbiu, Tab. 19 
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( 12. ) 

HYMEN A E A CANDQ L L I A N A. 

DECANDRIA MONOGYNIA. 
H T ME NASA 

Der Kelch geröhrt, lederartig : die Röhre urnenformtg, der Rand 5 •(heilig (die beiden 
untern Zipfel gewöhnlich verwachsen)' abfallend. Kronenblätter 5, ungleich, 
sitzend: das untere meist kahnförmig. Der Fruchtknoten gestielt, unbfirtig. Die 
Hülse hollig, nicht aufspringend , mehrsaniig, mit trocknem, mehlig - fasrigem 
Mufse erfüllt. 

'Mit kahlen Blüttchen. 

Hymenaea Candolliana mit länglichen, ungleichseitigen, ausgerandeten, an der Basis unglei- 
chen Blättcheu. (II. foholis oblongis inaequilateris emarginatis basi inaequalihus.) 

Hymenaea (Candolliana) foliolis üiaequilatero- oblongis, emarginatis, coriaeeis, glaberrimis, niti- 
dts; peduneulis terminalibus, plnrifloris: floribns pedicilhilis, ovarils stipilntis, polyspermis , 
leguminibus . Humb. Bonpl. et Kunth nov. plant, gen. V ol. VI. p. 25 1. /. 566. 

Hymenaea Candolliana foliolis inaequaliter oblongis emarginalis coriaeeis, peduneulis lerminali- 
bus plnrifloris, floribns pediceltatis. De Cond. Proar. P. II. p. 511. 

Hymenaea retusa. Herbttr. tViüdcn. n. 7912. speeim. Humboldt. 

Candolle'aeher Locus tbaum. 

Wächat in Mexico bey Acapulco (Humb., Bonpl.J. 

Blühet im AprU (Humb., Bonpl.J. fe. 

Der Stamm mit dein Vieläsligen Wipfel eine Höhe von achtzehn Fuf» erreichend. Die ^stehen 

stielrund: die ein/ährigen mit baarbrauner Oberhaut aberzogen : die /ungern kahl. 
Die BlStter Wechsels weissteheud, gestielt, sweyx&hiig: die Blättchen kurz gestielt, lederartig, 
durchleuchtend -getüpfelt, länglich, ungleichseitig, ausgerandet, zuweilen ganz, ganzrandig, an 
der Basis ungleich, kahl «gerippt -aderig, auf der obern Fläche Cut eben, glänzend, auf der un- 
tern mit hervortretenden Rippen, last matt, blaaser. 
Die Blumen gestielt, vor der völligen Entwicklung nebenblättrig, (wahrscheinlich durch zwey ge- 
genüberstehende Nebenbllttchen unterstützt), doldentraubciutändig. 

Die Doldentrauben ciufelständig, vor der völligen Entwicklung nebenblättrig, Der Blu- 
menstiel und die Blumensticlchen »ehr schwach greisgrau- filzig. Die Diebenblätter uud 
ISebenblütlchcn ' 

Ich habe die Arten dieser Gattung thciU nach dem Namen ihres Entdecken benannt, tlieils nach dem 
Namen derer, welche sie für Hymenaea verrucosa gehalten haben. Die Exemplare, wrlchc mir zur Unter- 
suchung und Bestimmung dienten, sind in verschiedenem Entwickluiigszuttande gesammelt, uud ich lernte da- 
durch die eine Art blofs mit Blumen, eine andere mit Blumen und angehenden Kruchten und zwey blofs mit 
Fruchten kennen Besonders lehrreich war mir hierher das Exemplar mit Blumen und angehenden Früchten, 
indem hier der Übergang der Blume zur Frucht deutlich zeigte, dals alle zu einer Gattung gerechnet werden 
mühten. Alle diese Arten sind, so wie die der Gattung tijmenaea, mit Ilarzbclüiltcrn versehen, weshalb 
denn auch die Blätter, wenn sie nicht zu dick sind, wie es bey dem Trachj lobium Martianum der Fall 
Ut, durchleuchtcnd-getüpfelt erscheinen. 

Zu diesen mit Harzbehältern versehenen Gewüchsen gehnrt auch noch ein andres, welches ebenfalls hrrae- 
nacenähnlich ist, und besonders deshalb hier mit in Betracht kommt, weil es, eben so wie jene, ein Harr 
absondert, welches unter dem Namen Copal bekannt ist. Es wurde von Martius in Brasilien entdeckt und 
«war in den Wäldern von Japura der Provinz Hio Negro, jedoch nur im fruchttragenden Zustande, weshalb 
dann die Kenntiiid der Gattung in Hinsicht der Blume etwas mangelliaft bleibt. Indessen Uffst sich der 
Frucht nach, die eine cinsamige Hülse ist, deren Same den ganzen innem Kaum ausfüllt, nur auf die Gattung 
sehliefscn. cu der es gerechnet werden kann, uud wofür ab au unwesentliche* Merkmal auch noch 
rrühligen Blätter spredien. Es gehört aber zu keiner der Arten, welche bis jetzt von dieser Gattung bc- 
nd, und daher unterscheide ich es von diesen, und belege es wegen der Dohneuähulithcn Com alt der 
Frucht mit dem Namen: 

Vouapa phaulocarpa foliolis sesssililms obovato- oblongis emargin-ito - rotundatia basi inaequalibu», legu- 

I*ab. 20, 
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Der Kelch. Eine einblättrige, gerührte, lederartige, durch kleine hervorragende Harzbchiilter höck- 
rige, filzige Blüthendecke: die Röhre urnenformig, bleibend; der Rand fünftheilig, die Zipfel, 
ron denen die beiden untern verwachsen (und daher der Rand nur viertheilig erscheinend) läng- 
lich, vertieft, abfallend. 

Die Blumenkrone fünf blättrig, weif«. Die Kronenblätter ungleich, sitzend, sehr .kleine Harzbc- 
hälter enthaltend, dem kelclutändigcn Ringpobtter eingefügt: die beiden obem schief • eyrund, 
gestumpft oder zurückgedrückt; die beiden seit aut findigen länglich, stampf, etwas aufwärts- 
gekrümmt; das untere nacheiiförmig. 

Die Stanbgefäfse. Staubfäden zehn, pfriem- fadenförmig, länger als die Blnmcnkrone, dem kelch- 
stSndigcn Ringpolster eingefügt. Die Staubkblbchen liuienformig , an beiden Enden ausgerandet, 
»weyfächrig, am Rücken befestigt. 

Der Stempel. Der Fruchtknoten seitwärts der Basis gestielt, schief- lünglich, fast walzcnartig, 
etwas zusammengedrückt, kahhjelfevig. Der Griffel aus der Spitze des Fruchtknotens an einer 
andern Seite hervorkommend, als da* Slielchen au der Basis, fadenförmig, langer ab die Staub- 
gefifse, oben niedergel>ogen. Die ISarbe dicklich, fast keulenförmig. 

Die Fruchthülle — . 

Die Samen • 

Diese Art wurde von den so beiühmtcn Reisenden Humboldt nnd Bonpland, welche den 
Naturwissenschaften so viel Bereicherung brachten , in Mexico bey Aeapnlco cul deckt . und erschien 
dann in der Beschreibung von Kunth mit dem von de Candolle entlehnten spcciflschen Namen 
geschmückt, als Hymenaea Otndolliana, so, dafs bey ihr vier Namen von so bedeutenden Natur- 
forschern in Betracht kommen, wodurch sie sich bey ihrem Hervortreten unter allen übrigen der 
neuen Arten auszeichnet. 

Auch diese Art hat in ihrem Innern ebenfalls sehr viele HarzbehSltcr. weshalb man nicht zwei- 
fein darf, dafs sie, wie die übrigen Arten der Gattung, ein Harz geben kann, welches sich zu den 
so verschiedenen Sorten des westindischen Copals rechneu läfst. 

Erklärung der Kupfertafel. 

Ein blühender Zweig in natürlicher Grübe aus Humb. Bonpl. et Kunth nov. plantar, gen. 
Vol. VI. t 566. copiert 

Fig. 1. Ein oberes und ein seitenständiges Kronenblatt , so wie auch das untere, in na- 
türlicher Gröfse. 

2. Ein oberes Kronenblatt , vergrüfsert. 

3. Ein Staubfaden, aus einer völlig entfalteten Blume, so wie auch 

4. eiu Stoubgejqfs aus einer noch nicht entfalteten Blume, in natürlicher Griifse. 

5. Letzteres von neiden Seiten gesehen und vergröfsert. 

6. Die Rohre des Kelches mit dem Stempel, und 

7. der Fruchtknoten, der Länge nach aufgeschnitten und vergrößert. 

8. Einige Eychen, der Anheftung wegen besonders dargestellt, stark vergröfsert. 



Alle Arten der Gsttung Hymenaea und Trattylohium , so wie auch die Vo-inpa, phtuelncarpt» . sind 
Iütumc, welche Copal geben. Von der einen Art der Galtung Hymenaea aber, namentlich der Hjmenaea, 
Courharil, war nun lause Zeit der Meinung, dafs sie das Hart liefere, wclclies in dem Arzncyvorrath bey 
uns unter dem Namen Animc hekanot ist; und nur erst durch die Forschungen der berühmten Kciscndeu, 
Spix und Martius {Reis, in Brat. Th. I. p. 294. TA. II. p. 655.) wurde dieser Irrthum berichtigt, indem 
nach ihrer Erfahrung die Hymcnaeen das Harz geben, welches bey uns westindischer Copal heifst, von den 
Engländern aber — und, wie wir sogleich sehen werden, auch schon früher von den Portugiesen — Animc 
genannt wird; und daher glaubte man nun, die Mutterpflanze des letztern sey die Hymenaea Courharil, die 
man frülier nur als die einzige Art der Gattung kannte. Es ist zwar zu bewundern , wie eine so irrige Mei- 
nung so lange Zeit sich erltaitcn konnte; aber noch wunderbarer ist es, dafs sie entstehen konnte, da schon 
Marcgrav, der mit Piso die erste Nachricht von der Hymenaea Courbaril, unter dem Namen Jetaiba 
(Mit. rei. nalur. Oral. p. 101.) giebt, nur von der Ähnlichkeit diese* Hartes mit dem Animc spricht, indem 
er mit klaren Worten sagt: „Dieser 15* um giebt ein wohlriechendes Harz, welches die Urasilier Jeticacica. 
die Portugiesen aber Amme nennen, weil es auch ilinlich dem Animc ist, welches aus YVestindica ge- 
bracht wird." 

Spix und Martius lernten (a. «. O. Th. I. p. 299.) mehrere Arten der Gattung Hymenaea kennen, 
die alle jenes Harz liefern, über die Art, wie das Harz hervortritt und gesammelt wird, 'bemerken sie fol- 
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( 13. ) 

HYMENAEA STIGONOCARPA. 



DECANDR1A MONOGYNIA. 

HYMENAEA. 

Der Kelch geröhrt, le derartig: die Röhre umcnfürtnig; der Rand 5-theilig (die beiden 
antern Zipfel gewöhnlich verwachsen), abfallend. Kronenblättcr 5, ungleich, 
sitzend: das untere meiat kahnformig. Der Fruchtknoten gestielt, unblrtig. Die 
Hülse holiig , nicht aufspringend , mehrsamig, mit trocknem, mehlig - faarigem 

'Mit kahlen Blättchen. 

Hymenaea stigonocarpa mit halbhenförmig- länglichen, nngleichaeitlgen , stampfen, an der 
Basis ungleichen BliUchen, und länglichen, schwach zusammen ped rück ten , matten, weifs- 
lich- getüpfelten Hülsen. (II. foliolu subcordato • oblong» inaeuuilateris obtusis bau inae- 
qualibua, leguminibua oblongia laeviter compressis languidia 

Hymenaea stigonocarpa. Mart. in lit. 

Tüpfelfrücbtiger Locustbaum. 

Wächst in Braailien, in den Wäldern der Provinz Piauhy. 

maltet . t? 

Der Stamm aufrecht, gtielrund, mit aschgrauer Rinde bedeckt, bis an die untersten Aste sechs bis 

acht Fufa hoch, mit d< 

darstellend. Die Aste 

einer von weifslicher, 

Knoten aufgetrieben, kahl. 
Die Blätter weehselsweisstehend, gestielt, zweyzählig: die Blättchen sehr kurz gestielt, lederartic 

nicht bemerkbar durchleuchtend- getüpfelt, fialbberzroonig- länglich, ungleichseitig, stumpf und 

gani, suweilen augerundet, ganzrandig, an der Basis ungleich, im frischen Zustande aderlos , im 

getrockneten Zustande sehr schwach gerippt - aderig , auf der obern Fläche glänzend, auf der 

untern matt und blasser. 
Die Blumen — — — — — — . 

Der Kelch — — — . 

Die Blnmenkrone . 

Die Stanbgefäfae — — . 

Der Stempel — . 



ticirunu. mii asengrauer ninnc ueuccki . dis an uie untersten Aste secns ins 
t dem sehr vielästigen Wipfel einen Baum von zwanzig bis dreyfsig Fufs 
tte sehr vielästig: die Astchen wechselswcisslchend : die ein/ährigen mit 
r, zerrissener Oberhaut überzogenen Kinde bedeckt: die Jüngern an den 



„zwischen der Rinde und dem Hob» des Baumes findet man verhält nifsmii feig nur wenige mit fliissi- 
»uuge erfüllte Lucken; der bey weitem gröfste Theil des Harzes erscheint unter den Pdlilwurrcln des 
Ksumes, wenn diese von der Erde entblöß* werden, was meistens nur nach Fällung de« Stamme» geschehen 
kann. Unter alten Bäumen findet man bisweilen bUf^clbe, runde Rochen, von sechs bis acht Pfunden Gewicht 
welche durch allrnälitcs /.uiimiiit iib Ickern des üuwigen Harzes gebildet werden. Die Hcirdieit and Farbe die- 



welche durch aUmali^cs Zusammensickcrn de» üuwigen Harzes gebildet 

ser Substanz hangt («sonders von der Erde ab, in welcher sich die Kuchen bilden; denn die braune Damm- 
oder Moorerde thcilt ihnen gewisse ExtxactivstnfFe mit, weiche hn trocknen Thon- und Sandboden nicht vor- 
handen sind. Der feinste Theil des Harzes ist derjenige, welcher vorzüglich 



erjenise, welcher vorzüglich zu Ende der trocknen Jahreszeit, 
in den Monaten September und October aus der Kinde schwitzt, von den Einwohnern als Tropfen gesammelt 
und über dem Feuer zusarnmengCÄchmulzeu wird.' 

Hier werfen nun auch die Verfasser beyläufig einen sehr hellen Blick auf die F.ntiteUung des Bernsteins, 
indem sie auf diese von der de« Copals schliefsen. Ks lkeifst hier nämlich weiter: „Die Bilduug jener grofsen 
Harztnasscn zwistlien den Wurzeln, scheint einiges l.icdit auf die Erititchune des Bernsteins zu werfen, indem 
e* vehr denkbar ist, dafs dieser Fll»n*en»ti>ft sich zum Theil auf eine ähnliche Weise in der Erde unterhalb 
der ihn nroducirenden Stamme sammelte, ehe er von dam Meere aufgenommen und abgerundet wurde. Auch 
werden Insectea in den Stücken des Jsuiharzes so wie im Bernstein Befunden." Dirse Meinung — zu deren 

s, dal* auch der Copal an den Ufern der Flüsse gefuudea wird, uud 



Digitized by Google 



Die Frachthülle. Die //u/.tc etwa« seitwärts der Basis gestielt, ländlich, fast walzenförmig, etwa« 
uuanimengedrückt , gegen die Basis etwas niedergebogen , an der Spitze aufwIrtsgeKrümmt, 
stampf und sehr hon mgespittt, mit stark erhabenen Nahten und neben der untern zu beiden 
Seiten mit einer Ifingslaulendeu, verschieden gebogenen, hervorragenden Ader beseichnet, matt, 
gelblich kastanienbraun, mit sehr kleinen, wenig erhabenen, weiblichen Warten dicht besetzt 
und dadurch getüpfelt, holaig, niebt aufspringend, fünf Zoll lang und einen und drey Viertel- 
toll breit *). 

Die Samen fast vierseitig, in einem trocknen, mehligen, tuekerartigen Mufse liegend (Martins). 

Die Hymmara stitonocarpo wurde ■ so wie mehrere neue Arten dieser Gattung von den berühm- 
ten bayerschen Reisenden, Spix and Martins, entdeckt, und zwar in den Wildern der Protein* 
Piauhy. So wie andre brasilische ilymenaeen, liefert auch diese ein Hart, welches au den 
denen Sorten des westindischen Copals gehört. 

Erklärung der KupTertafel. 

Ein blühender Zweig ohne Blumen, in natürlicher Grofsc a. "), aus dem Uerbarium 
ums au Mwji^ ^ ^ fa n , törUcaer Grtfie> 

Der Hülse, welche mir Iura Abbilden und Beschreiben diente, fehlt« der Inhalt, weshalb ich denn auch 



**) Unter b erscheint hier eine andre Art. Sie folgt 
folgenden Abtlseilung: 

+W zoltif.ßlzigen 
Hymenaea rci , lata mit hitbhereröraig.evrunden, ungleichseitigen, meist 

ungleichen Blättchen. (H. foliolis semicordato -ovatis inaerruilateris plerumquc o-lundatit basi 
. qwuibusJ Tnb. 13. h. r 1 

'/.ueerundet er Locuttbaum. 
Wächst in Brasilien (SeUow). 

m» « r — . th 



Von dieser Art, welche Ton Seilow entdeckt wurde, hat derselbe nur Zweige ohne Blumen und Fi 
eingeschickt; aher sie liegen unter den fortlaufenden Nummern zwischen den Hymcnaeeu, so data man 
fsen mufs, er habe ru reichenden Grund gehabt, sie für eine »u dieser Gattuni gehörig« Art au kalken 
canls sehr liarsreich sevn; denn an den ein- und zweijährigen Astchen treten die Hanbehiller ata 
sehr stark hervor, und die Blättchen , wenn sie gleich, vorzüglich auf der untern Fläche, 
nen sehr dicht durchleuchtend getüpfelt. Die Uü liehen der untern Blätter sind i 
habe ich den speeifischen Namen 



auch früher, so wie der Bernstein, tun Mineralreich gerechnet wurde — hat sehr viel Wahrscheinlichkeit, 
und man mochte hier noch «inen Umstand mit in Betracht ziehen können, welchen die frühere Bcrrstseincr- 
seugung mit de* jetzigen Copalcrzcugvng gemein gehabt haben muüi; nämlich, da£s eben so, wie bev dieser 
der Cnnal nicht vott einer einzige» Art der Gaitwug JAmmam herkommt, auch bey jener dar Bernstein 
von Baumen mehrerer Arten einer gänzlich unjusrgetanguea Gattung abzuleiten ist. Dies hat am» mehr ab 
blofse Wahrscheinlichkeit Kir sich, da die geographische Verbreitung des Bernstein* auch der der Bäume, 
von denen er herstammt , gleich seyn, mufk, due harägebeudeu Bäume aber , wie z. B. die der einzelnen Arten 
der Gattung Plauts, keine so grofse klimatische Verschiedenheit, wie jene Verbreitung voraussetzt, ertragen 
können; nod da ferner auch das so verschiedene Vorkommen des Bernsteins, in Hinsicht seiner Farbe und 
Durchsichtigkeit, mit von der Veischiedcssh.it des- Art, SU welckee din Bäume gehörte«, die ilu» lieferten, sb- 
geleitet werden kann. 

Doch nach dieser kleinen Abschweifung wieder ru utuerro Gegenstand. 
Ks ist, nach der Erfahrung der schon, oft«» erwähnten ftei*«>de<a, die Gattung 
d«n westindischen Copal geben. Es kommt ah» auch diese Copalait nicht vost Bäui 
Art, und daher wird es erklärbar, weshalb diese CopaUrt im Handel von so vene 

Im Allgemeinen kommt der westindische Copal. in WigUch-risudlicliMi. sehr _ 
oder grossern Stücken vor, die in». Beuche etwas muschlig mit feinen, strahlieen Streifen d 
thcüs wasaezhell • theils mehr oder wenker »oiblich sind theih auch wie aus ■ 

^^^^^ I I" f I 't 'mw. I O ey««"-»"*"" ) «MViam eamejSa-s* TW **. ^ 
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(14.) 

HYMENAEA OLFERSIANA. 



DECANDRIA MONOGYNIA. 
HYMENAEA. 

Der K'-lch geröhrt, Icdcrartig: die Rühre ornenformig 5 der Rand 5-theilig (die 

untern Zipfel gewöhnlich verwachsen), abfallend. Kronenblätter 5, ungleich, sit- 
zend: das untere meint kahuf5rmig. Dar Fruchtknoten gestielt, un bärtig. Die 
Hülse holzig, nicht aufspringend , mrhraamig , mit trocknein , mehlig - fasrigem 



**Mit zottig- fdzlgen Blättchen. 

Hymenaea Ol/ersiuna mit länglichen, ungleichseitigen , stampfen, an der Basis angleichen 
Blättchen, von denen die der untern Blätter fast oalbherzlormig sind, und blattachseJ. und 
gipfelstlndigen Doldentrauben. (H. fediolis oblongi* üiaequilateri* obtuais basi inaequalibus, 
foliorum inreriorn/n subtemicordatü , corymbis axiDaribus tenninalibusejue.) 

Olfera'scher Loeust bäum. 

Wichst in Brasilien (Olfers, Sei low). 

Blühet . fe. 

Der Stamm — . Die Jüchen — — — . Di« einjährigen — — — . Die /ungern, 

stielrund, aufoSrtsgebogen durch HarzbebUter bockrig, mit Betz&mig zerritzner Oberhaut be- 
deckt, kahl, aus dem Kastanienbraunen in. Ockergelb übergehend. 

Die Blitter veechseUweisstehend, kurz gestielt, zweyxahlig: die BUttchen fast sitzend, lederartig, 



.iiMBCummituciiu, »uia goucnt »ng^Huuj. «• uvium lan , leUCrartlg, 

rillend -getüpfelt, länglich, ungleichseitig , stumpf und gern, ganzrandig, anderBa.su 
, dl« der untern Blatter fast halbherzförmig , schwach gerippt - aderig , matt, auf der 
obern FUche ziemlich kahl, nur dem bewaffneten Auge etwa» kurzhaarig, auf der untern zot- 
tig- iüx ig: die /ungern anf beiden Fileben zottig- filiig. 
Die Blumen gestielt, vor der völligen Entwicklung durch zwey gegenüberstehende Nebenblattchen 
unterstützt, deddentranbenttindig. 

Die Doldentraoben biattaclmel- Und gipfeUtändig, vielblumig, vor der vöOigen Entwick- 
lung nebenblSttrig Die Nebenblätter und IS'ebenblättchen hinfällig *). 
Der Kelch. Eine einblättrige, gerobrte, lederartige, durch kleine hervorragende Uarzbebälter höck- 
rige, filzige Dl&thendecke : die Röhre bleibend, der Rund fünft heilig; die Zipfel, von denen 
die beiden untern verwachsen (und datier der Band nur vtertbeißg erseheinend), vertieft, 




•) Die Be xhrti bang des Blüthenstande* und der Blume habe ich nur nach der Beurtheilung der noch unvoll. 

Theile etil werfen können, wobey ich durch Zergliederung der aufgeweichten noch 
der Wahrheit k> nahe ab möglich tu kommen suchte. * 



Trümmern gleichsam rusammeugeleimt bestehend sich zeigen, als ob bey ihrer Entstehung das noch flüssige 
Harz schaumig hervorgetreten wir« *). 

So wie nun nach Spix und Martins die Hymenaeeu den westindischen Co pal geben, so wird, wie mir 
letzt rer noch besonden gefällige Mittbeilung darüber machte, von dam Trathjlohium Mariianum — sehr 
wahrscheinlich auch von einigen andern der so genau verwandten Arten dieser Gattung — und von der 
Vowpa phaietocarp* der brasilische Copal gesammelt, und zwar auch unter der Erde. Diese Copalart 
zeichnet sich durch eine schöne gelbe, der des Bernsteins ähnliche Farbe aus und kommt in kantigen, ver- 
schiedengestaltetcu Stücken vor, die nicht so leicht zerbreclUich sind, wie die des westindischen. 

*) Oft wird jetst eiae Copstsri ooier dem Namen des weniinducboo Ceaall verbeult, dessen Abkunft noch oichi bekennt 
ist, im Hendel eher sls oiriceoiichrr Cvpnl vorkommt, und über die Helen dos roittelUndischen Meere« beio- 
eeo wird. £r erseheint ia kogligen Stücken von verichiedvner Grift«, und «11, so leate er noch von der Krün« 
bedeckt iii,^ gelblich; jedoch oimmi rasa ihm diese, wenn such aur in swey entgegeogeieuiea Seilen, ee zeigt er 
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Die Blmncnkrone füiifblättrig, weif«: die Kronenblätter ungleich, sitzend, sehr kleine Harzbc» 
hältcr enthaltend, dem kelrhstäudigru Riugpolster eingefügt: die btiden obern eyrund, stumpf- 
zugespitzt; die beiden seitenstündigen eyrund, stumpf, kürzer als die obern, das untere uachen- 
förmig, fast so lang wie die seitenslfiiidigcn. 

Die Slauhgefäfse. Staubfäden lehn, dem kelchständigeu Hin erpolstcr eingefügt. Slaubkölbchcn 
länglich, zwevfächrig. 

Der Stempel. Der Fruchtknoten kurz gestielt, länglich, sehn- bis zwölfcyig. Der Griffel . 

Die ISurbc . 

Die Fruchthttllc . 

Die Samen . 

Diene Art stammt ebenfalls, so wie die meisten, am Brasilien, wo Olfers und Sc! low so 
viele Gew5rb.sc entdeckten, und daher habe ich sie mit dem Namen des erstem bezeichnet. Sie 
ist in dem Znstande gesammelt, wo sie erst anfingt ihre Blumen zu entwickeln, die aber noch so 
weit zurück sind, dafs man nur erst die von zwey gegenüberstehenden Nebenblättern bedeckten 
Knospen sieht, von denen jede einige kleine Dolden trauhen enthält Bey der völligen Entfaltung 
ihrer Blumen mufs sie in einem prachtvollen Blftthenstandc erscheinen, und in dieser Hinsicht alle 
übrigen Arten der Gattung übertreffen. Sie mufs sehr reichhaltig an Harze seyn; denn selbst schon 
in den jungem Astchen findet sich eine reichliche Ablagerung desselben, so, dafs die junge Rinde 
ganz höckng durch die angefüllten Harzbckfiltcr erscheint 



Ein Zweig, an welchem die Blumen sich zu entwickeln anfingen und eines der untern Blätter, 
in natürlicher Gröfae. 

Fig. 1. Ein oberes und ein seitenständiges Kronenblatt und auch das untere der noch 
nicht völlig entwickelten Blume, in natürlicher Gräfte., so wie auch 

2. vergröfsert. Ferner aus eben dieser Blume: 

3. die Röhre des Kelches mit dem Stempel, 

4. ein Stuulw/üfs, von beiden Seiten betrachtet, und 

5. der Fruchtknoten, der Lange nach aufgeschnitten, vergröbert 

6. Einige Kychen, der Auhcflung wegen besonders dargestellt, noch stärker vergröfi-ert 



Der westindische Copal oder Aas Hart der Hymacaeen, wird in Brasilien nicht allein zu verschiedenen 
Arten von Firnifs gebraucht, sondern man wendet es auch, wie Spix und Martius Gs. a. O. Th. I. p. '284.) 
bemerken, als Arsueymittcl an, wie z. B. in der Capitanie S. Paulo gegen langwierigen Husten, Schwäclie der 
Lungen, Blutspeyen und anfangende Phlhisis pulmonalis; und die Curadore* sollen es mit Zucker und etwas 
Hum einer senr angeneltmen Kmulsion zuzubereiten wissen. 

Aoch dient es den wilden Völkern zum Sclunucke, wie jene Reiseoden («. a. O. Th. I. p. 300.) bemer- 
ken. Die Cajapös und andre Iudianerliurden am Rio Grande, an de-»\cn l'fern die Hvmenaeen ausgedehnte 
Wälder bilden, benutzen das Harr denselben zur Zierde, indem sie heulen- und spindelförmige Stücke de^vl- 
ben in den durchbohrten Nasenlliigeln und der UnlerlipDc^ragen. — Auch benutzen sie die Binde des Bau- 

züglich eignen. 



Erklärung der Kupfertafel. 




( 15. ) 

H Y M E N A E A MAR TIANA. 

DECANDRIA MONOGYNIA 

HYMENAEA. 

Der Kelch geröhrt, lederarlig: die Röhre urnenförmig; der Rand 5-thcilig (die bcideu 
untern Zipfel gewöhnlich verwachsen), abfaUend. Kronenblätter 5, ungleich, Bit- 
tend: das untere meist kahnfonnig. Der Fruchtknoten gestielt, anbärtig. Die 
Hülse bolzig, nicht aufspringend, mehrsamig, mit trocknem, mehlig - fasrigem 
Mufse erfüllt. 

"Mit zottig filzigen Blättchen. 
Hymcuaca Martiano mit fast elliptischen, ungleichseitigen, zuruckgedrückten, an der Basis 

sehr angleichen BUltchen, und gipfelst ändigen Doldentrauben. (IL foliolis subelh'pticis in- 

aequilateris retusis basi valde inaenualibus, corymbis terminalibus.) 
Jatahy incolanim (Mart). 
Hymenaea Copalifera. Mart. in lit. 
Martius'scher Locnstbanm. 

Wachst in Brasilien, in den Wildern und der Wüste von Mint« Genies am Rio S. Francisco 

(Martins). 
Blähet in September (Martins). % 

Der Stamm . Die Jstchen wechsebmeisstehend , stielrund, mit kastanienbrau- 
ner, mehr oder weniger gelblicher Rinde bedeckt: die einjährigen mit schwärzlich • kasta- 
nienbrauner, netzförmig - zerrissener Oberhaut überzogen, kahl: die füngern grünlich - ocher- 
gelb- filzig. 

Die Blätter Wechsels weisstehend, gestielt, zweyzählig: die Blättchen kurz gestielt, lederartig, bey 
starkem Liebte durchleuchtend -getüpfelt, fast elliptisch, ungleichseitig, surfickgedrfickt, ganz- 
randig, an der Basis sehr, ungleich, gerippt -aderig, auf der obern Flache hell -grün, ziemlich 
kahl, leuchtend, auf der untern mit hervortretenden Rippen und Adern, zottig -filzig, grün- 
lich- ochergelb. 

Die Blumen gestielt, tot der völligen Entwicklung nebenbUttrig (wahrscheinlich durch zwey ge- 
genüberstehende Nebenblättchen unterstützt), doldentranbenstlndig. 

Die Doldentrauben gipfelständig, vor der völligen Entwickhing nebenbUttrig. Der Blu- 
menstiel und die Blumenstielchen grünlich -ochergelb. zottig. Die Nebenblätter und 
Nebenblättchen hinfällig. 
Der Kelch. Eine einblättrige, geröhrte, lederartige, durch kleine hervorragende Harzbchälter hock- 
rige, filzige Blüthendcckc: die Röhre urnenfönnig, bleibend, der Rand fünftheüig: die Zipfel, 
von denen die beiden ootern verwachsen (und daher der Rand nur viertheilig erscheinend), 
lunglich, vertieft, abfallend. 
Die Blnmenkrone fünfblüttrig, weifs: die Kronenblätter ungleich, sitzend, sehr kleine Harz- 
behälter enthaltend, dem kelchsläudigen Ringpolstcr eingefügt: die beiden obern schief- um- 
gekehrt - eyruad, etwas scilwärtsgekrümmti die ScUcnständigcn ähnlich den obern, aber 
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ihnen etwa» eutgegengekrünimt und etwa» kttrrer} da» untere nachenformig , kürter als die 

»eitenständigen. 

Die Staubgefäfse. Sttmbfädrn sehn, pfriera -fadenförmig, länger als die Blurnenkrone , dem 
kelehständigen Ringpolster eingefaßt. Die Staubkölbchen länglich, Eweyfachrig, an beiden En 
deu etwas aiwgcrandet , am Rücken befestigt. 
Der Stempel. Der Fruchtknoten seitwärts der Basis Ung gestielt, schief- länglich, fast watxen- 
förmig, etwas ausammengedrückt , kahl, meist zwölfeyig. Der Griffel aus der Spitie de« 
Fruchtknotens an einer andern Seite hervorkommend ala das Stielchen an der Bask, fadenför- 
mig, langer «Ja die Staubgefäße, oben niedergebogen. Die I\arbe niedergedrückt •kopfformig. 

Die FruebthaUe . 

Die Samen — — — — . 

Die Hymenaea Martlana, so wie mehrere der hier beschriebenen Arten, wurde auf der, durch 
co grofse Ausbeute bekannten Reise der beiden be rühmten Naturforscher Sp ix und Martina in Brasi- 
lien entdeckt, und ich erhielt sie von letaterra unter dem Namen Hymenaea copali/era. Jedoch, 
da von demselben gerade der Irrtham aufgedeckt wurde, nach welchem mau meinte, dafs die Ify- 
xnmata Coiirbaril An i nie gebe, da hingegen von ihr und den übrigen Arten Copnl gesammelt wird, 
und da jener Art gerade in dieser Hinsicht (Spix u. Mari. Th. II. p. 555J Erwähnung geschieht, 
so habe ich mir — da alle Copal geben — • bey ihr einer Umtaufe erlaubt, and sie mit dem Namen 
ihres Entdeckers bezeichnet. Ihr llari ist nach den Erfahrungen von Martina etwas gelber als da« 
der Hymenaea ttitbocarpa. 

Erklärung der Kupfertafel. 

Ein blähender Zweig in natürlicher Grofse, nach einem Exemplar au* dem Herbarium des Mu- 
seums eu München. 

Fig. 1. Ein oberes und ein seitenslöndigrs Kronenblatt , so wie auch da« untere in natür- 
licher Grofse. 

2. Ein oberes Kronenbiatt , vergroftert. 

3. Ein Stoubgefäjs, wie ea vor dem Blühen ««scheint, von beiden Seiten gesehen, 

so wie auch 

«. während des Blühen», wo w schon das Staubkölbchen verloren hat, in natürli- 
cher Gröfse. 
5 Der Kelch mit dem Stempel, wo 

5* erstrer der Länge nach durchschnitten ist, in natürlicher Grofse. 

6. Der Fruchtknoten, der Lange nach aufgeschnitten und vergrofsert. 

7. Einige Samen, der Anheftung wegen besonder* dargestellt and stärker vergröfsert 
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(16.) 

IIYMENAEA SELLOWIANA. 



DECANDRIA MONOCINIA. 
HYMENAEA. 

Der Kelch geröhrt, lederartig: die Röhre urneuförmig ; der Rand 5-theilig (die beiden 
untern Zipfel gewöhnlich verwachsen) , abfallend. Kronenblätter 5, ungleich, 
sitzend: das untere meiat kahnförmig. Der Fruchtknoten gestielt, unbärtig. Die 
Hülse holaig, nicht aufbringend, mehraamig, mit trocknen» , mehlig - fasrigem 
Mufae erfüllt. 

"Mit zottig- fibigen Blättchen. 

ITymenaea SeHorriana mit länglich- ovalen, ungleichseitigen, sehr stumpfen, an der Basis un- 
gleichen Btättcheu, und gipfeUtlndigen Doldentrauben. (H. foliis obiongo • ovalibu* is^qni- 
Uteria obtnaiaaimia basi inaequalibu», corymbb terminalibua. 

Ilymenaea pubescena. Mar t im in iit. 

Sellow'scher Locnstbaum. 

Wichst in Brasilien, In den Wildem der Provhw Piauhy (Martin«, Olfers und Sellow.) 
Blühet im Mai (Martins), fr. 



Der Stamm . Die Attchen stielnu.d, zerstreut, anfwartagekronimt: die einjähri- 
gen mit eascarillbraiiner Rinde und weiblicher zerrissener Oberhaut bedeckt: die /ungern sehr 
schwach weichhaarig - filzig. 
Die Blltter wechselsweisstehend , gestielt, zweyrihlig: die Blättchen sehr Inn gestielt, lederartig, 
kaum durchleuchtend -getüpfelt, länglich - oval , ungleichseitig , sehr stumpf oder fast augerundef, 
gantrandig, an der Basis ungleich, gerippt -aderig, im frischen Zustande auf der obern Fläche 
fast aderlos, leochtend, ziemlich kahl, mrr dem bewaffneten Auge etwas kurzhaarig, auf der 
untern FUche mit hervorragenden Rippen, zottig-fibig, blasser und gelblicher. 
Die Blumen gestielt, tot der völligen Entwicklung nebenblättrig (wahrscheinlich durch swey ge 
genubersteheridc NebenbUttchen unterstützt) . doldentraubcnständic. 

Die Boldentrauben gipfebtändig , vor der völligen Entwicklung nebenblättrig. Der Bin- 
menstiel und die Bnunenttielchen schwach weichhaarig. Die Nebenblätter und Neben- 
blättehen hinfallig. 

Der Kelch. Eine einblättrige, geröhrte, lederartige, durch kleine hervorragende Harzbehäller höck- 
rige, filzige Btüthendeckc : die Röhre uruenförwde;, bleibend; der Rand fünftheilig , die Zipfel, 



von denen die beiden untern verwachsen (und 
lieh, verlieft, abfallend. 

Die Blumenkrone fünfblältrig, weifs: die Kronenblätter ungleich, sitzend, sehr kleine Harz.be* 
hältcr enthaltend, dem kelchständigen Ringpolster eingefügt: die beiden obern schief oval, 
stumpf; die beiden seitenständiren schief- umgekehrt -cv rund, zugerundet, kürzer ala die obern ; 
das untere nachenfftnuig, von der Länge der seitenständigen. 

Die Staubgefäfse. Staubfäden zehn , pfriem - fadenförmig, länger ab die Blnroenkrone , dem 
kelchständigen Ringnolster eingefügt. Die Staubkölbcben länglich, svveyfächrig, an beiden En- 
den etwas auagerannet, am Rucken befestigt. 

Der Stempel Der Fruchtknoten seitwärts der Basis lang gestielt, zusammengedrückt - wabenar- 



tig, kahl, mebt xehneyig. Der Griffel aus der Spitze des Fruchtknotens an einer andern Seite 
hervorkommend ab das Stielchen an der Basis, fadenförmig, uberall mit sehr kleinen , länglichen, 
hervorragenden Harsbehiltern besetzt, länger ab die Staubgefäfse, oben niedsrgebogen. Die 



Narbe kopfförmig. 
Die Fruchthülle. Die Hülse schief- länglich. 
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leuchtend, schwärzlich- haarbraun, holzig, nicht aufbringend *), viertchalb Zoll lang aud ändert- 
halb Zoll breit 
Die Samen — — . 

Von der Ifymenaea Scßortiana, welche Martins and auch Olfers und Sellow gleich- 
zeitig in Brasilien entdeckten, crliielt ich durch die Gefälligkeit des entern einen Zweig mit Blät- 
tern nnd auch eine Frucht, die aber den Inhalt verloren hatte; und von Sellow waren hier mit 
einer Sendung für das hiesige brasilische Herbarium Zweige mit Blumen eingegangen, so, dafs ich 
eine ziemlich vollständige Kenntuifs von dem Gewich» erhalten konnte, welche ich hier durch Ab» 
bildung uud Beschreibung so gelreu als möglich wiederzugeben mich bemühet habe. Den speeifiseben 
Namen dieser neuen Art habe ich von dem einen ihrer Entdecker hergenommen, der nun schon seit 
vielen Jahren jene Gegenden des südlichen Americas mit so ausdauerndem Eifer durchsucht und mit vie- 
ler Umsicht sehr vollständig sammelt, so, dafs in unsern Sammlungen der Name Sellow, als Ein 
sender und Entdecker nicht selten vorkommt. — Auch diese Art mofs sehr reichhaltig an Harze 
seyui denn aus einer sehr kleinen Verletzung an der Frucht Tand ich eine Meng« von jenem Harze, 
welches wir Deutschen Copal nennen, hervorgetreten. 



Erklärung der Kupfertafel. 

Ein blühender Zweig in natürlicher Grübe. 

Fig. 1. Ein oberes, ein seitens fündiges nnd das untere Kranenblut t, in natürlicher Grefee. 

2. Ein oberes Kronenblait , vergröbert. 

3. Ein Staubgefäfs vor dem Blühen, von beiden Seiten gesehen, so wie auch 

4.. während de» Blühen* , wo es schon das StaubköJbcbeu verloren hat, in natürlicher 

Grabe. 

5. Der Kelch mit dem Stempel, die 

6. beide der Länge nach durchschnitten sind, in natürlicher Grübe. 

7. Einige Samen, der Anheftung wegen besonders dargestellt und vergröbert. 

8. Der obere Theil des Griffels mit der Diarbe, stark vergröbert. 

9. Die Hülse, in natürlicher Grofse. 

•) Et fehlt« der hier beschriebenen und abgebildeten Hülse der Inhalt, weshalb ich denn auch' Uber densel- 
ben nicht» weiter tagen kann. 
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( 17. ) 

TRACHYLOBIUM MARTIANÜM. 



DECANDRIA MONOGYNIA. 
TRACHYLOBIUM. 

Der Kelch gerührt, lederartig: die Röhre uracnfönnig; der Rand 5 -theilig (die beiden 
ober« Zipfel gewöhnlich verwachsen), abfallend. Kronenblätter 3, fast gleich, 
lang genagelt Der Fruchtknoten gestielt, bärtig. Die Hülse lederartig- korkn-ht, 
nicht aufspringend, 1- oder weiugsamig, mit trocknem, dichtem Mnfse erfüllt. 



T ra chy l o bi um Murtiunum mit sitzenden, stark lederartigen, fast aderlosen, eyrnnd - lanzett- 
förmigen , ungleichseitigen, ausgeraudet -augespitzten , an der Basis gleichen Blättchen. 

subcvcuiis 



(T. folioli» sessilihus 

natis basi iuacqualibua.) 
Trachylobinm Martianum. Hayne Bot. Zeit. 1827. B. II. n. 47. p. 744. 
Hyrnenaea verrucosa. Lamarck JH. gen. t. 330. f. 2. 
Martius'sche Ranhh&lse. 

Wichst in Braailien in den feuchten Urwäldern am Flusse Japura der Provinz Rio Negro 

(Martins). 
Blühet . fc. 

Der Stamm aufrecht, stirlrund , jnit dem sehr vielartigen Wipfel einen Banra von viertle bis sech»- 
zig Fufg darstellend. Die Astchen oft gepaart und daher ^edreylhcilt- ästig erscheinend: die 
einjährigen fast aufrecht- abwärtsstehend, mit birkenweifser, ins Pfeifenthonweifae »ich ziehender 
Oberbast bedeckt und mit etwa« erhabeucn braunen Tüpfeln bestreut: die füngern kahl. 
Die Bist t er wechaelsweiagtehend, kurz gestielt, cweyziblig: die Blättchen sitzend, lederartig, 
nicht bemerkbar durchleuchtend -getüpfelt, lanzettförmig, ungleichseitig, ausgeraudet -zugespitzt, 
gantrandig, an der Basis gleich, gerippt- aderig, kahl, anf der obern Fliehe leuchtend — im 
frischen Zustande sehr wahrscheinlich rippen- und aderlos — , anf der 
stark hervortretenden Rippen und Adern, und bey einiger Vergrößern 



Harzbehältcr getüpfelt. 

Die Blumen — . 

Der Kelch . 

Die Blumenkrone . 

Die Staubgefäfse . 

Der Stempel — — • — . 

Die Frnehthülle, Die Hülte *) sehr kort gestielt, satammengedrückt, umgekehrt -cyrand, wir- 
zig-runzlich, zur Seite der Spitze kurz gestachelt, mit zwey Nähten, von denen nie untere in 
Gestalt einer Furche vertieft, die obere vertieft und in der Mitte der Vertiefung erhaben ist, 
gelblich- kaffeebraun, mit hellern, erhabenen, bey einiger Vergrüfsernng erst deutlicher werden- 
den Tüpfeln bestreut, nicht aufspringend, lederartig - korkicht, mit trocknem, dichtem, hell- 
schwärilich - purpurrothem Mufse erfüllt, drey Vicrtelzoll lang und einen halben Zoll breit. 

Die Samen. Einer oder zwey, im unvollkonunnen Zustande länglich, glatt, kaffeebraun. 

Diese Art der Gattung Trurhylobium, welche in Brasilien in den Urwäldern von Rio Negro 
aufgefunden wurde , habe ich nach ihrem Entdecker Trachylobium .Wartianum genannt. Ich habe 



dazu die Abbildung^ an» Lamarck's Ülnstr. gen. t 330. f^2., wenn sie gleich schlecht ist, citirt, 



*) Di« Uiilse hat noch nicht ihn votikomvne Reife, wie die in ihr liegenden Samen zeigen, erlan«, 
folglich auch noch nicht ihre wahre Grof«, Gctalt und OberfUcbe. Bey der Trennung sr^ ■ 
geu^u m twey Hälften, daher denn, der Abbildung nach, in der einen beide Samen liejSn. 
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slcllt, späterhin jedoch al» stampf beschrieben. Sic können in dem Exemplar aber auch ausgerandet 

S!\ve*en seyn, ohne dafs man bey der Darstellung darauf geachtet hat, so wie durch ähnliche Nach, 
ssigkeit noch ein gröberer Fehler bey der geöffneten Hülse sich findet, wo zwey Samen an der 



üssigkeit noch ein gröberer Fehler bey der geöffneten Hülse sich findet, wo zwey Samen an der 
obem Naht einer aber an der untern vorkommen. Wenn übrigens die ganze, noch ungeöffnete Hülse 
getreu dargestellt ist, woran sich auch wohl weniger zweifeln iSfst, so kann die noch unvollkommne 
IlüUe, wie ich sie hier nach dem Tor mir liegenden Exemplar gegeben habe, bey völliger Reife 
wohl jener Abbildung entsprechen. Woher das Exemplar zu jener Abbildung genommen ist, findet 
man nicht bemerkt. Von Lamarck selbst findet sich in dem Herbarium de» Museums cn Kopenha- 
gen eine Pflanze, welche aber der Art nach sehr verschieden von jener abgebildeten ist, 
ich sie auch als eigene Art unterscheide und Trachylobium Lamarciianum nenne. 



Das Trachylobium Martianum ist eines der Ge wichse, von welchen, wie mein so gefälliger 
Freund, der Hofrath v. Martius, die Güte halte mir mitzutheilcn , ein Harz gesammelt wird, wel- 
des brasilischen Copals bekannt ist 



Erklärung der Kupfertafel. 

Ein Zweig mit nicht völlig reifen Früchten, in natürlicher Grübe, nach 
dem Herbarium des Mumuim xu München. 



Fig. 1. Eine nicht völlig reife Hühc, der Lange nach getrennt, in natürlicher Grüfcc. 

2. Ein nnvollkommaer Same, vergr&fsert und 

3. Der Länge nach aufgeschnitten , wo in der Mitte sich noch eine Höhlung »«igte. 
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TRACHYLOBIUM HORNEMANNIANUM. 



DECANDRIA MONOCYNIA 
TRACHYLOBIUM 

Der Kelch geröhrt, lederartig: die Röhre uroenfannig; der Rand 5-thcilig (die beiden 
obern Zipfel gewöhnlich verwachsen), abfallend. Kroneublätter 3, fast gleich, 
lang genagelt Der Fruchtknoten gestielt, bärtig. Die Jlülte lederartig- kor ku-ht. 
niebt aufspringend, 1- oder wenigsamig, mit trocknein, dichtem Muffe erfüllt. 

Trachylobinm Homrmannianum mit »ehr kurz gestielten, lederartigen, länglichen, ungleich- 
seitigen, lang and stampf zugespitzten , an der Basis ungleichen Blättchen. (T. foh'olis bre- 
vissime petioblatia conaeeis oblongi* inaeqnilateris longe obluseipie acuminatb basi inae- 
qualibus.) 

Trachylobinm Hornemannianum. Hayne Bot. Zeit. 1827. B. II. n. 47. p. 7ii. 
Hymenaca verrucosa. Ilornemann in lit. 
Hornemann'sche Raahhülse. 
Wachst in Isle de France (Hornemann.) 
Blühet tt- 

Der Stamm — . Die Attcfien — — — : die einjährigen itielrund, gelblich- 

kaffeebraun, die /ungern mit weifslicher Oberhaut bedeckt, kahL 

Die Blätter wechselsweissteliend , lang gestielt, zweyzählig: die Blättchen sehr kurz gestielt, le- 
derartig, durchleuchtend - getüpfelt, länglich, ungleichseitig, lang und stumpf zugespitzt, ganzran- 
dig, an der Basis ungleich, gerippt -aderig, kahl, auf der obern Fliehe glänzend, auf der untern 
leuchtend, wenig blasser. 

Die Blumen gestielt, vor der völligen Entwicklung nebenblättrig (wahrscheinlich durch zwey 
gegenüberstehende Ncbcnbliiltchen unterstützt), rispenständig. 

Die Rispen ginfeUtändig, vielblumig *), vor der völligen Entwicklung nebenblällrig. Der 
Blumenstiel am obern Thcile und die Bluniensticlchen durchaus schwach weichhaarig. 
Die Nebenblätter und Nebenblättchen hinfällig. 

Der Kelch. Eine einblättrige, gerührte, lederartige, durch kleine hervorragende HarzbehSlter hock- 
rige, seidenartig- filzige Blüthendecke: die Röhre becherartig - uruenförmig, bleibend; der Rand 
fünfspallig, die Zipfel, von denen die beiden obern verwachsen (daher der Rand nur vierthei- 
lig erscheinend), länglich, vertieft, abfallend. 

Die Blumenkrone drey blättrig , weifs: die Kronenblätter fast gleich, genagelt, viele kleine Harz- 
behälter enthaltend, dem kelchständigen Riiigpolster eingefügt: die Nägel lüieaföriuig, von der 
Lange der Platten. Die Platten fast nierenförmig, schwach wellenförmig. 

Die Staubgcfäfse. Staubfäden zehn, vor und nach dem Blühen aufrecht, anfing« pfriemförniic, 
kürzer als die Blumenkrone, nachher pfriem- fadenförmig, länger als die Blumeukronc, dem 
kelchständigen Ringpolster eingefügt. Die Staubkölbchen länglich, an beiden Enden schwach 
ansgerandet, zweyfächrig, am Rücken befestigt. 

Der Stempel. Der Fruchtknoten gestielt, schief* länglich, fast walzenförmig , zusammengedrückt, 
an der Basis bärtig; fünfeyig. Der Griffel ans der Spitze des Fruchtknoten« an einer andern 
Seite hervorkommend als das Stielchen an der Basis, fadenförmig, länger als die Staubgefäße, 
oben niedergebogen. Die Narbe stumpf. 

Die Frachthülle . 

Die Samen . 

*) Man wird es in der Abbildung bemerken, dal» sehr viele Blumen abgefallen sind, die ich jedoch nicht 
nach 'Willkühl in der Abbildung wiedergeben konnte. 
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Diese, von meinem so gefälligen Freunde, dem Professor Horaemann erhaltene Art. habe ich 
mit dem Namen dieses Freundes bezeichnet. Durch die bey ihr schon hervortretende Bildung war 
Frucht zeigt sich sehr deutlich, dafs aie eine der Arten ist, die alle als Ilynxenaea verrucosa vor- 
gekommen sind. Gans unverkennbar sind hier schon die warzenartigen Hervorragungen und Tüpfel, 
wodurch die künftige Frucht rauh erscheint 

Das Trachylobium Horncmannianura hat grofse Ähnlichkeit mit dem Gärtneriannm , aber es un- 
terscheidet sich von diesem durch folgende Abweichungen: 1) Sind die Blüt leben der Substanz nach 
nur lederartig; nicht stark lederartig. 2) Sind sie, nach der obern Flache betrachtet, sehr deutlich 
gerippt -aderig; nicht aber fast gänzlich rippen- und aderlos. 3) Sind sie länglich und gegen die 
Basis verschmälert; nicht oval-eyrund, durch einen starken Bogen tugerundet. 4) Sind sie länger, 
nicht aber so plötzlich zugespitzt. 5) Ist der Blüthenstand eine vollkommne gipfelständige Rispe *); 
nicht aber aus den obern blatlachselstlndigcn Trauben und der gipfelständigcn, nur rispenartig gebil- 
det. 6) Sind die Staubfäden an der Basis frey, vor dem Blühen gerade; nicht an der Basis ver- 
wachsen und vor dem Blühen nach Innen zurückgeschlagen. 

Gewächse, die sich so ähnlich sind, dafs man sie für eine und dieselbe Art gehalten bat. wie 
es hier bey diesen vier Arten der Gattung Trachylobium der Fall ist, werden sehr wahrscheinlich 
auch in Hinsicht der Säfte, die sie ausschwitzen, nicht sehr von einander abweichen, weshalb denn 
auch wohl von allen Copal gewonnen werden kann. 



Erklar. ung der Kupfertafel. 

Ein im Blühen sehr weit vorgerückter Zweig, in naturlicher Grobe, aus dem Herbarium des 
Museum* su Kopenhagen. 

Fig. 1. Ein Kronenblatt, in natürlicher Grofse. 

2. Dasselbe vergröfsert. 

3. Ein Staubgefüfs, nnd 

4. ein Staubfaden, wie er vor dem Blühen erscheint, in natürlicher Grofse. 

5. Ein Staubgcßf* von beiden Seiten betrachtet, in demselben Zustande, vergröfsert 

6. Die Röhre des Reichet mit dem Stempel, in natürlicher Grofse, so wie auch 

7. vergröfsert, und 

8. der Länge nach durchschnitten. 

•) £» zeigt sich such an den untern VeriUtungen der Rispe keine Spur von einer Narbe, die etwa durch ein 
abgcfallnc* Blatt entitanden seyn könnte. 
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TRACHYLOBIUM GÄRTNERI ANUM. 



DECANDRIA MONOGYNIA. 
TRACHYLOBIUE 

Der Kelch geröhrt, lederartig: die Röhre uruenförmip; der Rand 5-theilig (die beiden 
obern Zipfel gewöhnlich verwachsen), abfallend. Kronenblätter 3, fast gleich, lang 
geuagdt Der Fruchtknoten gestielt , bärtig. Die Hülse lederuiig - korktest, 
nicht aufspringend, 1- oder wemgsamig, mit trocknem, dichtem HuTse erfüllt 

Trachylobium G ärtneriannm mit kurt gestielten, sUrk lederartigen, fast aderlosen, oval- 
eyrunden, angleichseitigen, plötzlich zugespitzten, an der Basis ungleichen Blättchen. (T. fo- 
liolis bre viter petiolnlatu vaide coriaeeis subcTeniis ovali - ovatia inaequilatcri« abrupte aou- 
mioalis basi inaequalibus.) 

Trachylobium Gärtneriannm. Ilayne Bot. Zeit. 1827. B. II. n. 47. p. 744. 

Hymenaea verrucosa. Marlins in Ut. 

Gfirtner'sche Rauhhulse. 

W ächst in Java (Martins). 

Blühet . tt. 

Der Stamm . Die Jttchen weitläufiejstehend, sehwach vielbeugig: die einjährigen 

mit ©chergelber, ins Birkenweib steh siebender Oberhant, mit stark erhabnen Tüpfeln bedeckt: 
die /Ungern kahl. 

Die Blitter wechselsweisttebend , gestielt, xweyzählig: die Blättchen sehr kurz, gestielt, stark 
lederartig, kaum durchleuchtend -getüpfelt, oval-cyrund, ungleichseitig, plötzlich nnd stumpf 
zugespitzt, ganzrandig, an der Basis ungleich, gerippt •aderig, kahl, auf der obern Fliehe glän- 
zend — im frischen Zustande sehr wahrscheinlich rippen- und aderlos — , auf der antern etwas 
leuchtend und blasser. 

Die Blumen gestielt, vor der völligen Entwicklang neben blättrig (wahrscheinlich durch swey gegen- 
überstehende Nebenblättchen unterstützt), traubenstAudig. 

Die Trauben bkUlacheel- nnd gipfdständig, zusammengesetzt , fast rispenartig, vor der völ- 
ligen Entwicklung nebenblättrig. Der Blumenstiel und die Blumentt wichen schwach 
weichhaarig. Die Nebenblätter nnd Nebenblättchen hinfällig. 
Der Kelch. Eine einblättrige, geröhrte, lederartige, durch kleine hervorragende HarabehllteT höok 



rige, seidenartig. filrise BhUhendecke x die Röhre becherartig-izrnenfuiinig, bleibend; der Band 
fünft heilig, die Zipfel, von denen die beiden obern verwachsen (daher der Rand nur riertbei- 
lig erscheinend), lautlich, vertieft, abfallend. 
Die ttlumenkrone dreybbUtrig, weifs; die Kronenblätter fast gleich, genagelt, viele kleine Harx- 
behältcr enthaltend, dem kelclmtändigen Kingpolster eingefugt: die Nägel linicnfiirmig, bat von 
der Länge der Platten; die Platten fast ni einförmig, schwach wellenförmig. 
Die Staubgefifae. Staubfäden zehn, an der Basis etwas verwachsen, faden-pfrirmformie, vordem 
Blühen nach Innen zurückgeschlagen , nachher aufrecht, länger als die Blumenkrone , dem kelch- 
ständigen Ringpolster eingefugt. Die Staubkölbchcn länglich -oral, an beiden Enden schwach 
ausgerandet, lweyfächrig, am Rinken befestigt. 
Der Stempel Der Fruchtknoten gestielt, schief- länglich, fast walzenförmig, zusammengedrückt, 
an der Basis bärtig, viereyig. Der Griffel ans der Spitzendes Frachtknotens an einer andern 
Seite hervorkommend als das Stiddien an der Basis 
oben niedergebogen. Die Narbe stumpf. 
Die Fruchthülle — — — — — . 
Die Samen — . 
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Mit der Anzeige des Vaterlandes „Java" erhielt ich diese Art durch die Gefälligkeit meines 
Freundes, de* Hofraths voii Martins, und »war ebenfalls unter Ifymenaca verrucosa. Da Gärt- 
ner zuerst die Ifymenaca verrucosa, unter welcher mehrere Arten der Gattung Trachylobium 
stecken, beschrieben hat, und ich gern eine von diesen Arten mit seinem Namen bezeichnen mochte: 
so wühle ich dazu dies« ans Java, da ich die, ans Madagascar herstammende, welche von ihm be- 
schrieben wurde, und vielleicht noch als besondre Art sich unterscheidet, nicht haben konnte. 

Das Trachylobium Gärtneritmum hat nicht nur sehr viel Ähnlichkeit mit dem Jlornanamtia' 
sn Beschreibung aber das Unterscheidende schon angegeben ist, sondern auch mit dem 
», bey dem die Merkmale zur Unterscheidung noch besonders angeführt werden 



')• 



Erklärung der Kupfcrtafcl. 



Ein blühender Zweig de» Gewächses in natürlicher Grüfse a., aus dem Herbarium des Bin- 
scunis »u München. 

Fig. 1. Ein Kroncnblaii, in natürlicher Grote. 

2. Dasselbe vergröfsert. 

3. Zwey Staubgefäfse, die an der Basis etwas verwachsen sind, vor dem Blühen, in 

natürlicher Grüfse. 

4. Dieselben vergröfsert. 

5. Einige StauMiidi-tt aus einer offnen Blnme, in natürlicher Grüfse. 

6. Die Röhre des Kelches mit dem Stempel, in natürlicher Grüfse, so wie auch 

7. vergröfsert, und 

8. der Länge nach aufgeschnitten. 



*) Es stehe hier, was zu seiner nähern Bestimmung und Unterscheidung nothig ist: 
T»achvlobium Lamarckianum mit sehr kurs gestielten, fast loderartigen, eerip; 

OTai-eyrunden. ungleichseitigen, kurz sugespitzteu, an der Basis ungleich«! BUUtcW (T. 

virer petiolulatis, suhcoriacei» cc^Uto-reUculato-venosis orali-ovalu luacqudatero urc Titer 

hasi inaequalibus.) Tab. 19. b. b. 
Trachylobium Lamarckianum. Hayn« Bot. Zeit. 1827. B. II. is. 47. p. ,44. 
Hymenaea verrucosa. Inrruirck tpeeimen in herb. muf. Ha/n. 

Waclut ■ . 

Blühet 1 ' »• 

Das hier abgebildete Exemplar, welche» mein so gefälliger Freund, dar Professor Iloraetnann, die Güte 
hatte mir zu übermachen, ist, da c» wahrscheinlich früher zur Vah Ischen Sammlung gehörte, aufgeklebt. 
Auf der Rückseite steht: „Dedü Lamarck," Die Frucht ist gespalten und die eine Hälfte, so wie der Inhalt, 
ihr entnommen, wcfshalb ich denn keine Zergliederung des Samens geben konnte. — Beymersten Blick sollte 
man filaubcn, diese Art käme mit dem Trmcnrlobium Gärtnerlanum tiberein; aber die BUttchen sind nur 
* t vrf.U lederartia. so dafs man sie allenfalls hautartig nennen konnte, und sind daher auch deutlich gerippt- 
m'uformig-aderig und durchleuchtend getüpfelt; W dem Trachylobium Gärtmeriamom sind sie sehr stark 
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VOUAPA PHASELOCARPA. 



TRIANDRIA MONOGYNIA. 

VOUAPA. 

Der Kelch geröhrt: die Röhre bauchig -urnenfurmig, der Rand 4-thelUg. Die Blumen- 
kröne ein einziges Kronenblatt, flach, genagelt Die Staubgcftifse dem Grande 
de« Kelches eingefilgt, 3 bis 4: das vierte unfruchtbar. Der Fruchtknoten gestielt. 
Die Hülse lederartig -korkicht, 1. sämig. 

Vonapa phaselocarpa mit sitzenden, umgekehrt - eyrund - länglichen , mwgcrandet-tugcrun (Ig- 
ten , an der Basis ungleichen BUttchen , und Huben , die am Rande überall gerinaelt sind. 
(V. foliolis sewiilbus obovato - oblongis emarginato - rotandati« basi inaequalibng, leguminibus 
margine undique canaliculatia.) 

Vooapa phaselocarpa. Hayne Bot. Zeit. 1827. B. II. n. 47. p. 745. 

Wächst in Brasilien in den W ildem tob Japura, der Provinz Rio Negro (Martins). 

Blühet • * 

Der Stamm — . Die Attchen — — — — — : die einjährigen mit kaffeebrau- 
ner Rinde bedenkt und von birkenweifser Oberhant Aberzogen: die jüngem kahl 

Die Blltter Wechsel*« cUrtehend , knr» gestielt, zweyzlhlig: die BUttchen last sitzend, lederartig, 
nicht bemerkbar durchleuchtend - getüpfelt, umgekehrt- eytund- langlieb, zugerandet, ansgeraudet, 
ganzrandtg, an der Basis ungleich, schwach gerippt •aderig — » im frischen Zugtande sehr wahr- 
scheinlich rippen - und aderlos — , kahl, auf der obern Fliehe leuchtend, auf der untern matt. 

Die Blumen — — — — — . 

Der Kelch . 

Die Staubgeflfse — . 

Der Stempel — — — — • 

Die Fruchthülle. Die Hülse bohnenformig, durch kleine warzenartige Erhöhungen hockrig, hell 
haarbraun, lederartig -korkicht, fünf Viertelzoll lang und fast sieben Achtelzoll breit 

Der Same. Ein einziger, die ganze Hülse erfüllend, tob der Gestalt derselben oder nicrenförmig: 
der Nabel an der Bucht Der Embryo gerade} die Kotyledonen fleischig *). 

•) Ich find den Samen nicht Tollkommen abgebildet, zwischen beiden Kotyledonen w*r noch ein« Hohlnng, 
and die am Rande herum »ich ziehende Linie, die zwar nicht §&iu to deutlich wie hier in der Zeichnung 
enchien, aaigte wohl noch von der Gegenwart des ETWeüee», welches noch ruf die weitete Ausbildung 
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Von diesem Gewicht wird, der Nachricht infolge, die mir mein Freund, der Hofrath r. Mar- 
tiat, darüber gefälligst mittheilte, eben ao wie von dem Trachylobium Martianum, der brasi- 
lische Copal gesammelt. Es wurde im Decembrr, und «war nur mit Fracht gefunden, so, 
dsF tn 3 d keine ÜcniitttiXs von der lilumc erliielt. Beym ersten Rliclc erscHeint es hvroen3eeQArti£ 
and man würde es, ohne die Fracht *u öffnen, fax ein Trachylobinm halten. Bey dem Öffnen der 
Fracht aber fiudet man kein trockne«, dichtes Mob, in welchem die Samen liegen, sondern nur 
einen, den innera Ramn der Fracht rOUig ausfüllenden Samen. Da anter den bis jetet bekann, 
ten hymenaeenihnUchen Gewächsen mit iweyaahligen Blattern die Gattung Fouapa aar einsamige 
Fruchte hat, so habe ich es für jeUt-«u dieser gesogen, bis dafs künftige Untersuchimgen bestim- 

Erklärung der Kupfertafel. 

Ein Zweig mit BUttern, in natürlicher Grübe, ans dem Herbarium des Museums in München. 
Fig. 1. Die Hübe, in der Richtung gesehen, wo die obere floht nach unten gekehrt, und 

2. die untere nach oben gewendet, sichtbar werden, so wie auch 

3. dieselbe der Lange nach aufgeschnitten , um den in ihr liegenden Samen sehen tu 

können, welcher 

4. besonders dargestellt und 

5. der Lange nach getrennt ist. Alle in natürlicher Grüfte. 
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S C I L LA MARIT I M A. 

I1EXANDRIA M O N O G Y N I A. 

SCILLA. 

Die Blunienkrone 6-theilig, meist ausgebreitet und meist abfallend. Die Staubfäden 
fadenförmig , gerade. Die SS'arbe einfach. Die Kapsel 3 -klappig, 3-fächrig. 
Scilla maritima mit lanzettförmigen, auf beiden Flachen und am Rande kablen Blättern, ver- 
längert -kegelförmiger Traube und verschmälert -linenförmigen, «urückgeschlagencn , unter- 
halb mit einem Anhänge begabten Nebenblättern. (S. foliis Jan.eolatis utritujue et inargine 
glabris, racemo elongato conico, bracteis atlrnuato-linearibu» reflexia «ubtus appendiculati« 
Scilla maritima foliis Ianceolatis , racemo conico elongato, bracteis rcfractU subtus calcaralis 



De Cond. Synops. pJ. in flor. Gull p. 162. 

Scilla (maritima) foliis oblongis obtusis glabcrriinis, racemo confrrto. peduneulis clongatis, brac- 
teis subulalis subtus calcaratis. Spreng. Syst. reg. f'ol. II. p. 68. 

Scilla (maritima) uudiflora bracteis refractis. Linn. Spec. plant, ed. 2. T. 1. p. 4 12 ed ff iUd 
T. iL p. 125. 

Scilla vulgaris radicc rubra. C. Bauh.pin. p. 73. 

Scilla radice alba. C. Baun. pin. p. 73. Seb. Mus. f 'ol. I. t. ii. /. 4. & 
Gemeine Meerzwiebel. 

Wächst in Frankreich in den Provinzen Bretagne und Normandie, in Spanien, Portugal, Sici- 
lieo und Svrien, an dem sandigen Meerstrande des mittelländischen Meeres und des Oer ins 
Blühet im August und September. 2J- 

Dic Wurzel xwieblig, rundlich oder eyförmig- rundlich, ungefähr Ton der GroCse einer Faust bis 
eines Kinderkopfes, schuppig, ziegeldachartig , an der Basis sehr viele, einlache, lange, 
htc Wurzelfascrn von der Dicke einer Rabenfeder, und auch wohl noch dicker, hervortrei- 



Schuppen fleischig, nervig, einen dick -schleimigen, sehr scharfen Saft enthaltend, im 
jüngern Zustande der Zwiebel wcüa, etwa« ins Grünliche spielend, im filtern die äufsern kastn- 
nicubraan-ziegelroth, die mittleren noch mehr ins Rothe sich ziehend, die innern mehr oder 
weniger röthheh - weifs. 

Der Schaft einzeln, aufrecht, straff, einfach, sticlrund, kald, meergrün, vor den Blättern hervor- 
brechend, am obern Theile blumen tragend. 
Die Blfitter wurtcl&tändig , mehrere — sechs bis neun — nach dem Reifen der Früchte hervorbre- 
chend, nervig, auf beiden Flächen und am Rande kahl, anfangs länglich, dann lanz 
und aufrecht, endlich durch Verlängerung fast linienförmig, scltlaff und niederlicgcnd. 
Die Blumen sehr lang gestielt, sehr vielzfihlig, traubenstfindig. < 

Die Traube gipfelständig, einfach, verlängert- kegelförmig, straff, sehr vielblumig, dicht, 
ben blättrig. Die Blumenstielchen fadenförmig, kahl, vor dem Blühen aufrecht- ab wl 
stehend, fast angedrückt, während des Blühen* sich verlängernd, abwirtsstehend aus- 
gebreitet, nach dem Blühen abwärtsstehend. Die Nebenblätter zugespitzt- linienför- 
mig, zurückgeschlagen, unterhalb mit einem hohlen Anhange begabt, welkend und 
bleibend. 
Der Kelch fehlend. 

Die Blumenkrone einblättrig, tief secbstheilig, bleibend: die Zipfel ausgebreitet, länglich, stumpf 
und sehr kurz zugespitzt, schneeweif», innerhalb in der Mitte mit einem gegen die Basis sich 
verschmälernden und verschwindenden, grünen Streifen verziert, au der Basis sehr schwach ver- 
wachsen, nach dem Blühen aufscrhalb in der Mitte einen schwärzlich- purpurrot hen Streifen 
bekommend. 

Die Staubgefäfsc. Staubfaden sechs, faden- pfriemförmig, aufrecht, gleich, der Basis der Blu- 
menkrone den Zipfeln gegenüberstehend eingefügt , meist von der Länge derselben. Die Staub- 
tRlbchen linienförmig -länglich, an der Basis ausgerandet. zweyfächrig, aufliegend, beweglich. 
Der Stempel. Der Fruchtknoten länglich, sechsfurchig, gegen die Spitze mit drev länglichen, 
xweylappigen , drüsenartigen , citronengelben Hervorragungen begabt. Der Griffel fadenför- 
mig, wenig länger als die Staubgefäfse. Die I\urbe einfach, stumpf. 
Die Fruehthülle. Die Kapsel linghrh , dreyfurchig, drevklappig, drejfäehrig. 
Die Samen vielzfihlig, zwevreihig, länglich, an der einen Seite gekielt, kaffeebraun, glänzend, dem 
Winkel angeheftet: der Embryo sehr verlängert- länglfch im fleischigen Eyreeifs liegend. 



Di« von Linniin den Speeles plantarum aufgeführten und schon tod C. Banhin nateraclnede- 
nen VarieUten, die blofs durch die Farbe der W'urzel oder Zwiebel air.h unterscheiden lauen, sind 
nur yerschiedcnbcitcn des Alterzustandes, indem bey der j ungern Zwiebel die Schuppen derselben 
weife crsrlicinen, nach and nach aber ins Brauurothe ubergehen. 

Die Wurzel der Meerzwiebel, oder vielmehr die Schuppen dieser Zwiebel, sind unter dem Na- 
men Radix Sguillae s. Scillae in dem Arzucyvorrath bekannt Wir erhalten sie entweder im fri- 
schen oder im trocknen Zustande. Sie ist sehr bitter und ekelhaft ron Geschmack und im frischen 
Zustande sehr scharf, so, dafs sie beym Zerschneiden ein starkes Jacken, ja wohl gar Bilsen auf 
der Haut hervorbringt. Um sie an trocknen, müssen die Schuppen auseinander genommen, nnd 
nachdem die trocknen Sufsersten und die sehr schleimigen innersten entfernt worden , in Streifen 
zerschnitten und bey gelinder Wärme getrocknet werden, wobey sie nach Hagen's Beobachtung oft 
über i ihres Gewichts an Fenchligkeit verlieren. 

Nachdem schon früher Trommsdorff, Grcn und Athanasius (Tromsd. Journ. B. I. p. 205. 
ii. B. III. St. I. p. 156.) sich mit Untersuchung der Meerzwiebel beschäftigt und auch etwas Satz- 
mehl und Eyweifsstoff als Bestandteile aufgefunden hatten, unternahm auch Buchner eine Unter- 
suchung dcrselbeu, um sie den Best and theilcn nach mit einer falschen (damals unter dem Namen 
französische Meerzwiebel in den Handel getretenen, jetzt aber nicht mehr in Betracht kommenden) 
vergleichen zu können. Die Bestandteile, die er in vier Unzen der frischen, saftigen Schuppen 
fand, waren: Wasser 1517 Gr.; Extractivstoff 182 Gr.; Schleim 76 Gr.; ein pulvrichter Niederschlag, 
d-r unter der Lonne aus kleinen krystallähulichen Spicfschen bestand, 6 Gr.; gallertartiger Stoff 
18 Gr.; Faserstoff 65 Gran; eine Spur von adstringirender Säure. Der aus kryslalllhnlichen Spicfs- 
chen bestehende pulverichte Niederschlag, der »ich ans dem durchcescihclen Safte abgesetzt hatte, 
bestand aus phosphorsaurem Kalk und besafs die Jucken erregende Eigenschaft des Saftes. Mit Al- 
kohol digerirt verlor er dieselbe , und der Alkohol hatte nichts von dieser Eigenschaft aufgenommen. 
Vogel, der (Schn-eigg. Journ. B. VI. p. 101.; dasselbe Salz auffand, hielt es für cit ron sauren 
Kalk, und Planche (Butt, de Pharm, n. k) so wie auch Gmelin (llandb. d. theor. Chem. 
Th. II. p. 1576.) für weinsnuern. Nach Vogel wurde in 100 Thcilen das VerhSltnifs der Be- 
standteile folgendes seyn: fluchtige Schärfe; bittrer Extractivstoff, den er Scillitin nennt, mit 
etwas Zucker 35; Gerbcstoff 24; Gummi 6; Holzfaser mit etwas citronensaucrem Kalke 30; Verlust 6. 
Auffallend ist die Flüchtigkeit des scharfen Stoffes. Vogel fand ihn, als er den ausgeprefsien Saft 
in einer Retorte blofs aufgekocht halte, weder in dem übergegangneu Wasser noch in dem Rück- 
stände der Retorte. Späterhin wiU Telloy (Journ. de Pharm. 1826. Dec. p. 635.J gefunden haben, 
dafs Vogcl's Scillitin eine Verbindung des bittern, wirksamen Bestandteiles der Wurzel mit nicht 
krrstallisirbarem Zucker oder diesem und Gummi scy. Auch will er, aufsei* dem von Buchner und 
Vogel aufgefundenen Bestandteilen, noch eine dunkelgelbe, dickliche Materie von scharfem Ge- 
Bchmacke gefunden haben, welche unlöslich in Wasser, sehr leicht löslich in Alkohol, Acther und Al- 
kalien, über dem Feuer flüssig werdend und durch einen brennenden Körper entzündlich sich zeigte. 

Die Wirksamkeit dieses Mittels hangt nicht von dem flüchtigen, scharfen Stoffe ab, sondern 
von dem klebrigen, bittern, in Wasser, Weingeist und Essig auflöslicben Extractivstoffc, wefshalb 
auch der Meerzwiebel • Essig, der Mcerz wi ebel - Sau erhonig und das aus dem Safte be- 
reitete Mcerzwiebcl-Extract, Acetunu, Oxymel et Extractum Scillae s. Sau Wae, sehr zweck- 
mäßige Zubereitungen sind, welche dem Meerzwiebel - Pulver , Puhri» Scillae s. Sauillae, 
nicht viel nachstehen können. Man rechnet die Meerzwiebel zu den scharfen Arzncvmitteln. In 
starker Gabe erregt sie Brechen und Purgieren; in geringer Gabe vermindert sie die Frequenz des 
Pulses, indem sie die ThStigkeit der Lungen und Nieren vermehrt, und dadurch sehr wirksam wird, 
im Typhus das Fieber zu mäßigen, in Lungenkrankheiten den Auswurf und in der Wassersucht 
die Bereitung des Urins zu befördern; und daher auch ihr Nutzen in Krankheiten wo Torpor herrscht, 
und zäher Schleim abgesondert wird, wie in Schlcimflüssen, unterdrückter Reinigung, bey Wür- 
mern, im Scorbut, in der Gelbsucht u. s, w. 

Erklärung der Kupfertafel. 
Das Gewächs in natürlicher Gröfsc, am Schafte aber durch Einknicken nieder- nnd wieder auf- 
wärt sgebogen. 

Fig. 1. Eine Blume, von welcher die Zipfel der Blumenkrone bis auf einen weggenommen 
sind, vergröfsert 2. Ein Staubkolbchen vor und 3. nach dem Aufspringen, so wi« 
auch i. der Fruchtknoten quer durchschnitten, stark vergröfsert 5. Die reife Kaptel 
vor dem Aufspringen und auch 6. in dem Zustande, wo sie sich öffnet, und wo 
die bleibende Blunieukronc weggenommen ist , in natürlicher Gröfsc. 7. Dieselbe 
quer durchschnitten und vergröfsert 8. Ein Same in natürlicher Gröfse und auch 
9. vergröfsert, und sowohl 10. der Quere, als auch 11. der LSnge nach durchschnitten. 
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( 22. ) 

ARTEMISIA ABROTANÜM. 



SYNGENESIA SUPERFLUA. 
ARTEMISIA. 

Der Kelch evfomiiir, oder rundlich, tieseldachartig. Die Krönchen alle röhricht: die des 
Strahl*" schlanker, 2-, 3- oder 4-zähnig. Das Kränzchen fehlend. Der Be- 
fruchtungsboden nackt oder zottig. 

* Strauchige. 

Artemis! a Abrotanum »(rauchig mit straffen Acten, kahlen Blattern, von denen die un- 
tern doppelt -gefiedert die oberu eiufuch- gefiedert, »ehr tchmal . liuienfönnigen 



blattachselstündigen überhangenden Blumen, balbkugelförmigen, weichhaarigen Kelchen und 
nacktem Befruchtnngsbodcn. (A. fruticosa rainia »trictis, folii» glabrU, inferioribns bipinna- 
tis, superioribus simpUciter pinnatia, foliolis angustissimc lincaribug , floribiu axillaribnt au- 



tantibu», calycibm hemisphaericis pnbeacentibua, reeeptaculo nudo.) 
Artciiüsia (Abrotanum) frutescens caule stricto, foliia inferioribus bipinnatia, superioribus pin- 
natia capiUaceis, calyeibus pubeacentibua hemisphaericis. Linn. Spec. plant, ed. Jfuld. 
T. III. p. 1818. 

Artcroesia (Abrotanum) suffruticosa , folii» bipinnatia ciabris lariniis filiformi-selaceis, 
axillaribu» »ubseaailibus , antbodio albo tomentoso. Spreng. Syst. reg. Vol. p. 493. 

Artemiaia (Abrotanum) folii» ramosissimi» actacei», caule erecto fraticoso. Linn, spei 
ed. 2. T. II. p. 1185. 

Abrotanum mas ansruMifolium majus. C. Bauh. pin. p. 136. 

Abrotanum ma». Dodon. Petnpt. p. 21. 

Stabwurz-Beyfufs, Stabwnrz, Stabvrurrmiunlein , llofraute, Alpraute, Aberaute, Eberante, 
Eberitte, Eberei», Eberisch, Affrusch, Garthcil, Garthagen, Gartkraut, Kfittelkraut, Citro- 
uenkraut, Camphcrkrant , Ganserkraut, Girtwurs. 

WSch»t im südlichen Europa, in Klein-A»icn und Syrien auf Sonnenhögchi. 

Blühet im August t?. 

Der Stamm strauchig, aufrecht, ist ig, zwey bia drey Fufs und in gutem Boden viel darüber hoch. 
Die Aste zerstreut, die Ästchen, vorzüglich die /Ungern, straff und aufrecht. 

Die BUtter zerstreut, ziemlich dichtatehend, kahl: die untern doppelt - gefiedert ; die obern ein- 
fach - gefiedert ; die obersten fast einfach; alle mit »ehr schmal tiliicu förmigen, etwas stumpfen 
BISItrhcn. 

Die Blumen einzeln, zusammengesetzt, kurz gestielt, überhangend, blattachselstSndig, an den 

Spitzen der jungern ÄstcEen fast eine beblätterte Traube bildend. 
Der Kelch. Eine halbkugelförmige, ziegeldachartigc, bleibende Blumendecke; die Schuppen gegen- 

einandergeneigt . weiblich- weiebhaarig, in der Mitte grün- gerückt, die äu/tern lanzettförmig, 

die Innern eyrund. 

Die Blumenkrone. Die zusammengesetzte fast gleichförmig: die zreitterlichen Krönchen iu der 
Scheibe röhricht, citronengelb, zwey bis sieben; die weiblichen im Umkreise röhricht, laureob- 
gelb, vierzehn bis achtzehn. 

Die eigene: bey den zteitterl'uhen Blümchen trichterförmig mit fünfspaltigem, abwärlsste- 
Randc; bey den weiblichen röhrenförmig, unten bauchig mit dreyspalliger 



Die Staubgefäfse. Bey den zteittterlichen Blümchen: Staubfaden kurz, haarforwie. Die Staub- 
häfbehen Unglich-liiuenfönnig, in eine kurze, nach oben etwaa erweiterte, fünfteilige Bohre 
verwachsen. 

Der Stempel. Bey den zreitterlichen Blümchen: der Fruchtknoten umgekehrt- eyförmig, etwa» 
zusammengedrückt. Der Griffel fadenförmig, von der Länge dtr Staubgeftifse. SS'urben zwey, 
fast schildförmig, wimperig. 



Digitized by Google 



Bey den weiblichen: der Fruchtknoten wie bey den zwitterlichen. Der Griffel fadenför- 
mig, langer als da* Kroneben. jSarben »wey, einfach, zurückgerollt 

Die Frucht hülle. Bey den zwitterlichen Blümchen: die Achene einfach, einzeln . 

Das Kränzchen fehlend. 

Bey deu freiblichen wie bey den zwitterlichen. 

Die Samen — *). 

Der Befruchtuiigsbodcn nackt. 

Dieser Strauch i»t gegen unsre Winter etwa« empfindlich, indem «eine jungem Ante gcw&hnlieh 
erfrieren, wenn gleich der Stamm mit den filtern Asien und die Wurzel uicot eingeben. Weges 
des angenehmen, ritione nartigen Geruchs seiner Blatter findet mau ihn in mehreren Gürten. 

Sowohl die Blätter als auch die obern blühenden Spitzen der jungen Zweige, Folia Ilerba et 
Summitates Abrotani. sind im Arxnervorrath bekannt geworden. Bevm Trocknen verliert nach 
Remler's Beobachtung das Kraut, blofs aus Blattern bestehend i, in Bündeln zusammengebracht 
(Summitates?) nur j' r seines Gewichts an Feuchtigkeit. Ans 16 Pfänden erhielt Lewis nur drey 
Drachmen ätherischen Öhls, Oleum Abrotani aetheremn. Carthenscr erhielt aus dem Kraute T 
durch Wasser und { durch Weingeist ausziehbares Extract, ab»o noch etwas mehr von letzterm als 
von ersterm Der Geschmack dieses Krautes ist bitter, und es liegt also, wie bey den meisten 
Arten der Galluns Artemisia, das Vorwaltende der Bestandteile in dem ätherischen Ohle und in 
dem bittern, harzigen ExtractivslofT, und eben deshalb kann es auch als magenstSrkendes und wurm* 
treibendes Mittel gegeben werden, so wie es auch als schweifs- und bluhungtrcibem' 
worden ist. 

Erklärung der Kupfertafel. 



Der obere Theil der Wurzel mit dem antern Theile des Stammes, so wie 
Theile desselben ein paar blühende Zweige, von dem der eine durchschnitten ist. 
Fig. 1. Zwcy von den untern Blättern. 
2. Eine üttj'sere und 

$. eine innere Schuppe der Blumendecke, so wie auch 

•i. der ürjruchtungitbodcn , auf welchen noch ein zwitterliches and ein weibliche* 
Blümchen sich befinden, vergröfaert. 

5. Ein zreUterlichen Blümchen, stark vergrüfsert. 

6. Die Staubgrfo/sc und 

7. der obere Theil des Griffels mit der IS'arbe dieses Blümchens, sclu- stark vergrößert. 

8. Ein weibliches Blümchen, vergrüfsert. 

*) Die Samen kommen bey uns nicht zur Keife, daher auch bey der Beschreibung der Frucht nur so viel 
gegeben werden konnte, wie sich von dem Fruchtknoten tut dieselbe mit Sicherheit scldiefaen Übt. — * 



In Rücksicht der Frucht, welche den Gewächsen mit zussmmengeseutea Blumen (Xkntpoiitat) eigen i»t, 
selie man die Anmerkung bey Thymu* vulgär ii ru 2. dieses Bandes. 
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C 23. ) 

S T Y R A X O F F I C I N A L I S. 
DO DECANDRIA MONOGYNIA 

STYRAX. 

Der Kelch verschieden gezähnt. Die Blumenkrone trichterförmig : der Rand 5 - oder 
6-thrilig. Die Stuubkölbchen xweyfächrig über der Basis am Rücken befestigt 
Die Steinfrucht 3 -klappig, 1 - nüssig , mit 1-, selten 2- oder 3 -sämiger Nufe. 
Styrax officinalis mit randlich • oralen, stampfen , unterhalb durch sternförmige Haare filzigen 
BUttern nnd einfachen, wenigblumigen Trauben. (S. foliia subrotundo-ovalibus obtnsis sub- 
tus pilis stellatis tomentoais, racemis simplieibus paueifloria.) 
Styrax officinalU foliia late ovatis snbtus yUlosis, racemis simpUcibna paueifloria. Sibthorp 
Flo/ Grote, cd. Smith, cent. 1F. p. 68. t. 373. 



Styrax (ofßcintiiU) foliia ovatis utrinque subattenuatis subtaa 

bus paucidoris. Spreng. Sytt. veg. Fol. II. p. 225. 
Styrax (of/icinale) foliia ovatis villoais, racemis simpUcibna foliis brevioribas. Linn. Spcc. 

plant, cd. If iüd. T. II. p. 623. De Cond. Synops. pl. in flor. Gaß. p. 247. 
Styrax (officinale). Linn. Spcc. plant, cd. II. p. 635. 

Styrax. Linn. Hort. Cliff.p. 18/. Uptal. p. 122. Matth, in Diosc. Hb. 1. Cap. 68. 
Styrax fblio mali cotonei. C. IJauh. pin. p. 452. 
3mea4. Diosc. Hb. i. cap. 79.^ 
SroueaM, ^>>ayofi^M, hodie. Sibthorp l. c. 
Kchter S tnrax. 
'Wichst in Syrien, Palestina, 
Blühet im May und Jnnius. t>. 
Der Stamm aufrecht, stielrund, mit dem sehr TieUstigen Wipfel einen mäfsigen Baum *) darstellend. 
Die Mte vielästig, kahl: die Astchen wechsebweisstehend: die einjährigen fast kahl: die jun- 
gem abwiirUatehend, an der Spitze blumenbringend, sehr fein filiig und, so wie die altern, 
■ ticlrund. 

Die Blatter wechsebweisstehend, knrx gestielt, ruudlich-oval, stumpf, xn weilen zngerundet, jganz- 
randig, gerippt -aderig, auf der obern Fläche kahl, auf der untern durch sternförmige Haare 
filiig, beugrau ins Meergrüne übergehend, der Grübe nach sehr verschieden. Die Blattstiele 
gerinnelt, durch sternförmige Haare Ciaig. 
Die Blumen gestielt, hangend, traubenstanuig. 

Die Trauben anfangs jjipfeUländig, jedoch nach Entwicklung der j ungern Blatter blnttgr-rn- 
ttändig, einzeln, einfach, drey- bis vierblumig, nebenbiittrig, überhangend. Der Blu- 
menstiel und die Blumcnstielchcn durch sternförmige Haare filzig. Die Nebenblätter 
einzeln unter jedem Blumenstielchcn, klein, länglich, abfallend. 
Der Kelch. Eine einblättrige, unterständige, urnenföninge , ▼erschieden gezähnte, durch sehr feine, 

sternförmige Haare meergrün •filzige, bleibende Blüthendeckc. 
Die Blumenkrone einblättrig, trichterförmig, aufserlialb heugrau - filzig , dreymal so lang wie der 

Kelch: die Röhre kurz; der Rand meist sechstheilig, mit länglichen , stumpfen Zipfeln, 
Die Staubgefäße. Staubfäden meist zwölf , fadenförmig, kürzer ab die Blumenkrone, der Rühre 
derselben eingefügt. Die Stuubku/bchcn Unienförmig, zweyfäcbxig, über der Baau am Rücken 
befestigt 

Der Stempel Der Fruchtknoten überständig, kugelrund, durch sehr feine sternförmige Haare 
meergrün •filzig, dreyfiehrig mit raehrevigen Fächern: die Eychcn dem säulenständigeii Samen- 
träger angeheftet **). Der Griffel fadenförmig, länger ab die Staubgefäße. Die Piarbc eiufach. 

Die Fruchthfillc. Die Steinfrucht fast kugelrund, oft etwas schief, stachebpitxig, durch sehr 
feine sternförmige Haare meergrün- filzig, drcyklamiig , cinfächrig, einnüasig: das Fleisch knorp- 
licht, mit einer lederartieen Haut überzogen; die 2\u/s mit harter Schale, fast kugelrund, etwas 
spitzig, mit kleinen Gruben nnd Furchen aasgetieft: aus dem Ochergelben ins Rostbraune fal- 
lend, dreyfnchrig, gewöhnlich aber ein oder swey Fächer verwerfend. 



•) Nach Sibthorp und Smith; Ehrenbarg — wie 
• ab groben, baumartigen Strauch. 
-> Di« Byehen enchaiiim anfangs in awey Kreisen «her einander, und jedes der obern ruhet 
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Der Same. Einer in jedem Fache, umgekehrt -cy förmig, eichelbrauD: dafs Eytteifs fleischig, der 
Gestalt des Samen* entsprechend; der Embry o gerade, mitten im Eywcifs; die Kotyledonen blatt- 
artig , umgekehrt -eyruud- rundlich; da* f/ür zeichen sli eirund, «lumpt, nach unten gerichtet. 

Styrax ofßcinalis ist da* Gewächs, von welchem der feste Storax herstammen soll. Man 
meint nämlich, dafs durch Einschnitte in die Rinde dieses Han sich ergiefse und dann an der Luft 
sich verdicke, oder, wie andre wollen, dafs die* nach dem Stiche eines grofsen lusects erfolge. Bis 
jetzt läjfst sich aber noch nicht mit Gewißheit annehmen, dafs Styrax ofßcinalis wirklich die 
Mutterpflanze des gedachten Harzes sey. Auch Ehrenberg, der dieses Gewächs als einen gro- 
ßen, baumartigen Strauch in Menge bey Buirut in Syrien sah, konnte in dortiger Gegend Ober das 
Sammeln des Storax keine, befriedigende Nachricht einziehen, da die Sammler solcher Gegenstände 
ihr Geschäft geheim halten und daher sich nicht darüber aussprechen , und von den fibrigeu der dor- 
tigen Bewohner, die sich nicht darum bekümmern, nichts zu erfahren ist; dennoch will er der Mei- 
nung, dafs der Storax von Styrax ofßcinalis abstamme, nicht widerstreben *). 

Von dem festen Storax sind drey Sorten bekannt geworden. Die erste Sorte, welche Storax 
in Körnern, Storax in granis, heilst, kommt in kleinen erbsengrofsen , gelblichen durchscheinen- 
den , sehr reinen Körnern vor, und scheint von selbst aus dem Baume geflossen xn seyn. Die zweyto 
Sorte, Storax in Stücken, Storax in inassis — früher wohl mit dem Namen Storax Calamita 
bezeichnet, weil er ehedem in Schilf gepackt zn uns kam — , wird jetzt meist in Blasen verschickt, 
pnd besteht aus ungefähr zolldickcn, braunen, rötldicheu, gelben, weifseu, gleichsam susammenge- 
flofsueu, in der N\ firme klebrig werdenden Stücken, und soll durch Einschnitte in die Rinde des 
H.-iiunes gewonnen werden. Die dritte Sorte, der gemeine Storax, Storax vulgaris, Scobs 
sloracina — jetzt aber gewöhnlich Storax Calamita genannt , erscheint in grofsen , oft mehrere 
Pfunde schweren, hellbraunen, fast torftthnlichen, leicht zerreiblichen Stücken, denen man es deut- 
lich ausieht, dafs sie aus Sagespänen zusammengepreßt sind und ihren Zusammenhang durch eine 
harzixe Substanz, den Geruch aber durch etwas echten Storax oder Perubalsara erhalten haben; oder 
wozu auch wohl, wie Wiegleb meinte, die zerkleintcn Ucberbleibsel vom Auskochen desPerubal- 
sanis verwendet worden sind. • 

Die erste und zweyte Sorte besitzen einen sehr angenehmen, der Vanille und dem Perubalsani 
ähnlichen Geruch und einen brennenden Geschmack. Der echte Storax besteht aus Harz, Benzoe- 
säure und ätherischem Ohle. Zum Arzueygebrauch wird der Storax jetzt nur noch äufserlkh ange- 
wendet z. B. zu Räuchcrungen , Pflastern, Salben u. dgL 

Erklärung der KupfertafcL 

Ein blühender Zweig in natürlicher Greise aus Siblhoru's Flora Gracca; die Zergliederung aber 
(die beiden ersten Figuren ausgenommen), nach trocknen Exemplaren bis auf die r nicht, die ich 
selbst aufspringen sah. 

Fig. 1. Die Blumenkrone mit den Staubgefafsen , 2. dieselbe an der Röhre aufgeschnitten 
und ausgebreitet, in natürlicher Grötsc. 3. Der Stempel vergröfsert. 4. Der Frucht- 
knoten der Quere und auch 5. der Lange nach durchschnitten, stark vergröfsert. 6. Die 
Steinfrucht noch unaufgexprungen 7. dieselbe bald nach dem Aufspringen und auch 8. spä- 
terhin, wo sie 9. die Nufs schon verloren hat, welche 10. der Länge nach getrennt er- 
scheint, in natürlicher Gröfse, und so auch 11. der Same mit der obern Haut, die zu- 
weilen an der Nufsschalc sitzen bleibt, wie Fig. 10. zeigt, wo er dann 1*2. ohne diese 
Haut erscheint, so wie auch 13. quer, und 14. der Lange nach durchschnitten. 15. Der 
Embry o besonders dargestellt und vergröfsert 

auf »wey genäherten der untern. Nach dem Abfall der Blume treten diese anfangt genäherten Ey- 
chen auseinander, so wie such iu dieser Zeit »wischen ihnen und den obern noch andre hervortreten, 
die anfangs kaum sichtbar waren, und in dar Ahbddung (fig. 5.) nur als kleine Zwischenräume mi- 
schen den obern und untern bemerkt werden. In jedem Fache scheint höchstens nur ein Eychen tur 
Vollkommenheit eines Samens zu gelangen, da die meisten fehlschlagen, und zwar sn, dal» gewöhnlich 
auch nur in einem Faclie jenes Statt findet, während meistens die beiden übrigen Fächer — selten nur 
eins — verwerfen, weshalb denn auch die Nufs gewöhnlich nur einfach* ig und eiusamig endieint. 
*) Herr Batka hat, wie mich derselbe versichert, von Oha europae* in den Oliveuwäldern zwischen Mo- 
nupi-lis und Brundusium ein Harz gesammelt, das vollkommen übereinstimmte mit dem 1765 von Vene- 
dig bezogenen Storax in gravis seines \ Vaarenvorratbs ; und nach der Sage alter Leute, scUt er hinzu, 
soften früher die Venctianer dieses Harz haben sammeln lassen. Ja, noch jetzt verkauft man iu Neapel 
cum Räuchern, tlieils in Körnern theils in Stücken, ein dem Storax in granis und in matsil äludicrus, 
wie das des Herrn Batka's nach Vanille riechendes Hart, unur dem Namen Olivenharz. Ist nun hiervon 
die eine oder die andre Sorte Herrn Batka's Harz? und ist dieses wirklich der so rar geworden* Stosax? 



Digitized by Google 



(24.) 

B E N Z O IN O F F I C INALE. 
DODECANDRIA MONOGYNIA. 

BENZOIN. 

Der Kelch undeutlich 4- oder 5 -sahnig, bleibend. Die Blumenkrone trichterförmig: 
der Raud 4- oder 5-thcilig. Die Staubkölbchen linienformig , einfächrig, dem 
obern Theile der Staubfiidcit der Länge nach angewachsen. Die Steinfrucht nicht 
« aufspringend, 1-nüssig, mit 1-, selten 2- oder 3 -sämiger Nufs. 

Demo in officinale. 

Styrax (Benzoin) folii* obionps acuminatis Mihlas lomcntosis, raremis compositis lou^iludinc 
foliorum. Dryand. in Philo*, transact. Vol. LXXVII. p. 308. /. 12. Linn. Spec. plant, 
ed. IVittd. T. Il.n. 623. Spreng. Syst. reg. Vol. II. p. 285. Blume Bydragen tot de 
Flora ran Niederländisch- Indie St. 13. p. 671. 

Lauras Benzoia. Jlouttuyn in Act. Hartem. Vol. XXI. p. 265. t. 7. 

Arbor ßeuzoin. Gritn in Ephemer. Acad. ]\'ot. Cur Dec. 2. Ann. 1. p. 370. fig. 31. Sytr. 

in Valentin! bist, simpl. p. 487. 
Benjamin or Benzoin. Marsaeris //ist. of Sumatra p. 123. 
Beutow. Rademacher in Act. Social. Batav. Vol. III. p. 44. 
Beujui. Garcia» ah Ilorto in Clus, exotic. p. 155. 
Echter Benzoebaum. 
\V3chst in Sumatra und Java. 
Blühet im Decembcr und May — Blume — . fr- 

Der Stamm . Die Jste — . Die Jlstchen stielrund: die einjährigen 

kastanienbraun, kahl, die jungem rostbraun, oben selir schwach filzig. 
Die BlStter wechselsweisstehend , gestielt, Mnglich, lang zugespitzt, c an im ml ig, gerippt •aderig, 
auf der obern Fläche kahl, auf der untern weifs- filzig, mit rostbraun - filzigen Kippen und Adern. 
Die Blumen gestielt, traubenständig. 

Die Trauben blatlachsclsliindig . zusammengesetzt, kürzer als die BlStter, vor der Tülligcu 
Entwicklung nebenblättrig. Der gemeinschaftliche Blumenstiel , die besondern und die 
eignen stielrund, we ifs filzig. Die Xebcnbltitter und .Vcbenblältchcn einzeln, ÜmgU. I» 
und cyrundlänglich, filzig, hinfällig. 
Der Kelch. Eine unlcrständige, einblättrige, fast urnenförmige , undeutlich vier oder fünfzähnige, 

weifs •filzige, bleibende Blüihenderke. 
Die Blumenkronc einblättrig, trichterförmig, aufserhalb weifs-filzig, riermal so lang wie der 
Kelch: die Röhre kurz; der Rand vier- oder ffinfthelUg mit lanzett -linienfönnigen , etwas 
stumpfen Zipfeln. 

Die Staubgcfäfse. Staubfäden acht oder zehn, linienformig, fast von der Lfingc der Blumen- 
krone, an der Basis erweitert, über diesem erweiterten Theile bis an das Stanbkolbcbrn weich- 
haarig, der Basis der Blumenkrone angewachsen. Die Staubkölbchen linienformig, einfächrig, 
halb so lang wie die Staubfäden, denselben am obern Theile der Länge nach angewachsen. 

Der Stempel. Der Fruchtknoten überständig, eyformig, zottig-filzig, im untern Theile einlach, 
rig, secliscyig, im obern dicht Der Griffet fadenförmig , länger als die SlanbgcfaTse. Die 
ISarbe einfach. 

Die Fruchthülle. Die Steinfrucht niedergedrückt -kugrlruml , runzlig, casearillbrauu ins Birken- 
weifse fallend, nicht aufspringend, einfächrig, ciunüssig: das Fleisch trocken, holzig, innerhalb 
kaffeebraun, mit sechs breiten, hellem Streifen bezeichnet; die Aufs mit harter Schale, nie- 
dergedrückt-kugelrund, glatt, rostfarbig -kastamenbraun, mit sechs heUern Streifen rerziert, 
einfächrig. 

Der Same. Ein einziger, rundlich, zusammengedrückt, wagerecht liegend, und daher niedergedrückt 
scheinend, auf der nach oben gekehrten Seite mit einigen Längsfurchen begabt, ochercelb, an 
der seitwärts liegenden Basis mit einem grofsen, silberweifsen HagclAecke bezeichnet: das Ey- 
weifs fileischig, der Gestalt de« Samens entsprechend; der Embryo gekrümmt, mitten im Ej-- 
weifs; die Kotyledonen blattartig, quer -elliptisch, fast nicrenf&rmig; das IVürzelchcn läng- 
lich, nach nuten gerichtet. 



Min ist lang« in Ungowifsheit geblieben, Ton welchem GcwÄclis die Benzoe oder da> Bcnroeharz, 
oder <ier wohlriechende Atancf, Bemoei i. Ata dulcii, abstammt; und wenn gleich Gartiai ab 
Horto, Grim und Sylvins dasselbe (a. d. a. O.) bekannt machten, so waren doch Uire Beschreibungen so 
uuvollsrtndig und unbefriedigend . für ein« sicher« botanische Bestimmung, daft dadurch mehrere Schriftsteller 
«u Irrthiimern verleitet wurden. Merkwürdig iat e* aber, dal» wenn man gleich wuf»te, es aey die Benzoe 
stet* aas Ostindien zu uns erbracht worden, die spätem Schrif Intel ler dennoch die« Drogue too einer Art 
I stürm, dte in Virginien wachse, herleiten wollten; so wie denn auch durch diese irrig« Meinung diese Art 
von Lauras den spezifischen Namen Bentoin erhielt. 'Zu diesem Irrthum scheint Ray Veranlassung gegeben 
zu haben, indem er in seiner Historia plantaruni Vol. II. p. 1805. am Knde seine» Berichtes über den Arhor 
Ilcu/ui des Garcia* sagt: es habe ihm der Doctor Ta ucredus Robinson geschnoben, es aey diesem Baume 
der nicht unJShnlic.li, welchen der Doctor Banister au* Virginien an den Kiscliof Comtou geschickt habe, 
in dessen Garten er sich befinde, und seist dann noch hintu: „Arixtr ittn l'irginiana Citri vel JJmoiui foliii 
Benzoinum Jundent in horto tevertndittimi EtHKOfii culia" Dieser Irrthum wurde von Linne entdockt, 
aber dafiir auch sogleich ein aivlrer in seine Stelle gebracht. Iu der Mantissa altera nagt Linne nämlich, da* 
Itruzoehars komme tihi einem kleinen Hiume, den er unter dem Namen Cruton Btntoe beschreibe; und bald 
nacblier kommt derselbe in dem Supplement om plantanim unter dem Namen 'J'erminntia Itentoin Vor. Auch 
Ut noch in Linne's Materia medica, uiul zwar in der letztem Aus'abc von Schreber Terminalia Benzain 
als die Mutterpflanze der Benzoe angegeben. Es beschrieb nun llouttuyn (a.a. O.) den echten Benzoebaum 
von Sumatra, aber aus Mangel an einem vollständigen l.vcn pUr felilte er in der Bestimmung der Gattung, 
und nannte ihn daher sehr unpassend Imutus Benzom. Kmllich bekam Dryander durch Marsden, auf An- 
suchen von Jos. Banks, getr. «knete Exemplare von dein echteu Benzoebaum aus Sumatra, und «lau 



gete 

nach* diesen ihn zur Gattung Sijrajc ziehen* zu müssen, wefshalb er ilin dann (n a. O.) unter dem Namen 
gfyrax Benzoin im Jahre l<S7 beschrieb und abbildete. Visier diesem Namen kommt er seit jener Zeit über- 
all vor; dennoch aber kann er nicht länger unter der Gattung Stjrax bleiben, da die Verschiedenheit der 
Frucht und der besondre Bau der Staubgelafse , der schon von Drvander sehr gut beobachtet, aber nicht 
berücksichtiget wurde, für die Trennung sprechen; und datier bilde Ich aus ihm eine eigene Galtung, die ich 
Benzoin nenne, und ihn, als die bis Jetzt noch einzig« Art, Benzoin ofßcinale. 

Von der Benzoe. die au der Rinde diese* Baumes ausllieftt, kommen zwey Sorten vor, die eine heilst 
Mandelbenzoe, Benzoet amjgdalo'det , die andre Benzoe in Sorten, Benzoei in iortit. Die entere er- 
scheint in grofsen, dichten, spröden, brüunlichrotheu Stucken, die im Bruche glatt, glänzend und mit sehr 
vielen grödern und kleinem, weifsrn nud rot blichen, durchbrochneu Mandeln ähnlichen Körnern erfüllt sind. 
Sie zeigt sich, besonders beim Erwärmen von eigcnlhüinlichem , angenehm balsamischem Geruclie, und besitzt 
einen narxig-gewürzhaften , etwas süuJichcu Geschmack. Die Benzoei in iortit kommt iu Stücken vor, die 
hh>r* braun sind, keine weifse Körner enthalten, wohl aber durch fremdartige Theile verunreinigt sind. - 
Auf glühenden Kohlen geworfen, vcrlwennt die Benioc unter Verbreitung eines weifsrn, stark riechenden, 
«leichsam stechenden, Husten erregenden Dampfes. Dieser Dampf ist die in ihr enthaltene Benzoesäure» 
AcUum henzoicum. die. man datier durch erluihete Temperatur — durch Sublimation — , jedoch auch auf an- 
dre Weise, abscheiden kann. Die Benzoe ist von Buchholz (Tromnud. J. XX. '2.), John (SSaturg. de» 
Suecint 11. P. 9*) «» c '\ ™» Stolze {Beel. Weite Benzoe. Braune Benzoe. 

]»hrh. i. P/i. XX r. 1. f. 55.), analvsirt worden. ÄtheriscW öhl Spuren Spuren 

wovon ich nur die Resultate dea _ letztern hier Ctt]SaM in absol. Äther Uliche» Harz . TSU.W #\00 
bevRigen kann. Stoltze sonderte die wctfseu und Braunes in absol. Äth. unläsl. Harz . 2.50 697.25 

und braunen Stücke der Benzoe möglichst genau, und j^ine Benzoesiiarc 198.00 1»7,00 

untersuchte sie besonders, wobey er folgendes Ver- Extractivitoff 0.00 1,50 

bSltuif» dcrBestandtheile fand — Der von Buch olz fJnreinigkeiten 0,00 14,50 

<s. O.) erlialtenc. dem PerubaUam ihnhcli« Feuchtigkeit und Verlust 1,25 1,75 

StoiT. wird von Stoltze von den in der Benzoe <nAn " — 

vorkommenden Rindonatückchen hergeleitet , lwu w 1UMU uu 

Man gebraucht jetzt die Benfoe meist nur a'ufserlich als Zusatz zu Räucherpulvern , Pflastern u. dgl.» fer- 
ner cur Benzoetinctnr. Tinctura Benznet, die mit Wasser gemischt »1» Schönheitsmittel dient. Dia in- 
nere Anwendung als Expectorans oder Vulnemrium ist nicht mehr im Gebrauch. 

Erklärung der Kupfertafel. 

Ein Wollender Zweig des Gewächses in natürlicher Grofse, welcher von Reinwardt auf Java gesam- 
melt und mir durch die Güte dieses so gefälligen Freundes mitgctheilt wurde. 

Fix. 1. Eine Blume in natürlicher GniCse. -. Die Blumen/träne mit den Stnuhgef alten an der Bohra 
aufgeschnitten, vergröbert. 3. Ein Siauhgejäft, stark vergröbert. -4. Der Stempel, vergröbert. 
5. Der Fruchtknoten der Oucre und 0. der Länge nach auUcsdiaittcn , stark vergrofsert. 7. Die 
Steinfrucht noch ganz und auch H. der Quere nach getrennt, dafs man die Au/i darin liegen 
iicht. welche 9. ihr entnommen und 10. besonders dargestellt ist. in natürlicher Grofse. und eben 
so auch 11. die Hüft der Ouere nach getrennt, um den Samen in ihr bemerken zu können, der 
12. besonders dargestellt und auch 13. in seiner wagerechten Lage wagerecht — eigentlich aber 
in der Richtung von der Basis nach der Spitz«, also scheitelrecht — durchschnitten, so wie 
14. in dieser Lag« senkrecht, mit dem ü^mbryo gleichlaufend, durdtschoitUn. 
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LIQUIDA MBAR STYR ACIFLUA. 

■MOKOECIA POL YiNDRIl 
LIQUIDAMBAR •). 

Minnliche Btunic. Die Hülle 4 -blRttri«;, hinfällig- Der Kelch fehlend. Die Iilumcnkrone 
fehlend. Die Stauhgefäjte »clir viclzählig, einen rundlichen oder länglichen Kopf bildend. 
Der Bef ruthlungibofen nackt. 

Weibliche Blume. Ein gehüllter. vielbtumiger Kopf. Die Hülle. 4-blnttrig, hinfällig. Der 
Aelth fehlend. Die Blumenhrvne fehlend, fruchtlnoten 2, verwacluen, jeder vielejii; 
die F.ychen 4. reihig, der Mitte der Kuckenwand .ingeheftet. Griffel 2. Die Knpstt 3- 
»chtuiblig, zwischen den Schnäbeln aufspringend, 2-klaj.pig, 'i-fKchr.g. Der Bffruihtungibo. 
den zellig: die /eilen I •blumig. 

Liquidambnr Styraci/Iua mit kimllTirmigcn, in'gcnartigen. in den AstAchscln der Nrrvcn bärtigen 

Blättern. (L. folii» p\lm.«t s »errati» mbtti* in iicrvorum alis Urbans.) 
Liquidambar (Styratiflw). Unn. Spec. plant, ed. 2. T. II. p. IIIS. ed. JfUlJ. T. III. p. 47$. Spreng. 

Sjst. Vol. III. p. tVi-i. Ilumh. Uonpl. Kunih not: gen. T. VII. p. 27 J. Autalt. gen. Americ. 

V«!. II. p. 21!», Miih- Mti. dei arh forett. de TAmer. sept. p. UM. c. tab. col. MitcA. d. princ. 

bot. p. 31. Kalm it Vol. II p. 102. Mill. ,iict. n. I. IVingenh. Amer. p. 49. /. 40. 
Liipiidambar arW ». Styracitlua aecris folio. J'lui. al,n. p. 231. (. 42. / 6. Catesh. Carol. T. JL 

p. f>3. r. 63. 

I.icruidamb.ir. C. Bauh pin. p. 502. Grnn. Virg. p. 131. 
Styrax aceris fol ; <i. /(-»/. Ms/. et 1799. 

Sweet gum , Gommicr dnux A>nertcanorum. 
Cop.ilm Ijiisianorum. 
Fliefsender Amberbaum. 

WäJist in Pcn*ylvan : cn , Virginicn, Carolina, Georgien, Florida, Louisiana und Mexico in Morästen und 

an Sümpfen und Käthen. 
BKiliet im Frühjahr, t?- 

Der Stamm aufrecht, ger.tde, sticlrund, mit grauer, rissiger Kinde liedeckt, sehr dick, «mveilcn Kehn Fufs 
(nach Michaux nur fünf Fuf>) im DurchrrsevMir, futilrehn bis achtzehn Fufs lioch, mit dem oft vierzig 
Fuf!» holten Wipfel einen sehr ansehnlichen B.ium da, stellend. Die Aue zerstreut, »ehr viclästig. Die 
A'tchen ilielruud, mit kleinen, ländlichen, /lachen, zerstreuten Wirtes begabt, bey unt zuweilen mit 
korkartiger Kinde bedeckt: die ein;.U>rig*n und Jüngern kahl, letztere, vorzüglich im ilcrb»te, bräun- 
lich-puq>urroth. Die Knotpen blältcrbringeud, bUtlachxUläadig; und auch blälter- und blumcnbrin- 
gotid zugleich. gipfclvtändig. 

Die Blätter weckseUweis'lehcud, Un| gestielt, rünHappig. bandförmig, auf beiden FUclien kahl, oberhalb 
dunkelgrün, untcrluilb heller, mit bräunlich- purpurroten Nerven und Adern, in den AitAthscIn der 
Nerven bärtig: die Lippen meist ganz, spitzig, sSgcnartig. 

Die Blumen einhäusig: die mäntil c/ten uud weiblichen aus einer zugleich hlättcr- und blumenbringenden, 
gipfclsUndigen Knmpe. 

Die männlichen Blumen kopfförmig, iheils kugelrund, ihoils ländlich, gehüllt, t r.nibcnst ändig. 

Die Hülle vicrl lättrig. hinfällig. Die Traube einzeln, gipfebtäudig , aufrecht, abfallend bia auf 

den langgcstteltcii, hangenden Kopf dc-r weiblichen Blumen. 
Der Kelch fehlend- 
Die Blumenkrone fehlend- 

Die Staubgefä fse. Die Stnuhfä'len sehr viclzählig, kurz, haarfein, dem fast kugelrunden oder länglichen, 
fleischigen Befruchtungsboden eingefügt. Die Stnuhl<iihchen aufrrclit, gepaart, vierseitig- keulenförmig, 
vierfurchig, zwcytäf lirig, an der Spitze vierbucklig, vor dem Aulspringen durch die einwärtsgebogenen 
Kähte gleichsam vierfä'.hrig Der liefruthtung'ilaub, so wie die Stauhkülhchcn. grünlich -citroncngclb, 
die Körper« hen fa-t kugelrund, dem Dodekaeder sich nähernd. 

Die weiblichen lituineu kopfständig. Der Kopf kugelrund , gcliiillt, meist einzeln an der Basi» 
der männlichen Traube, lang gestielt, hangend. Die Hülfe viecblätlrig, hinfällig. Der Befruch. 
tungihoden kugelrund» zellig: die Zellen anfangs undcuilidi und nur durch die »ehr ungleich 
vertheilten svarrenartigen Kbrperchen ihrer Bänder bemerkbar, meist einblumig, fruchttragend 
deutlich me'st f.infseit g- becherförmig , am Bande warzig, alle zusammen verwachsen, 

•> Die Cii'ungan LifuiJ-<ml>ar und jiltiigia <n. ifi ) rjnter*<~nel<t«n «ich nur durch die Frucht. Liquidambar hat eine 
xwevfsetjiig?, fw*\klappt{:e K*|m<^ , die sjmfln sind gerliigfli und an den Klappeiutandigpn Sjrn«nliägern hetettigl; 
Altlngia hal cine'zweiUclirii«, rierkUrpig« Xsr.srl uud die 5»me» »md uogeJl"g«)l, den an den moern Niluea »te- 
liendcu Samenirägcrn »ngehehet 
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Der Reich fehlend. 

Die Blumenkrone fehlend. 

Der Stempel. Der Fruchtknoten «tu xwey (ja zuweilen «ut drey) Fruchtknoten durch Verwachsen gebildet, 
dem nach undeutlich teil igen Befruchrungiboden eingesenkt, vieleytg: die Eythen vierreihig, den an 
den Röckenwänden »tonenden SamenirSgern angeheftet. Griffel zwey (zuweilen drey} pfri«m(ormif , mit 
einer Längsfurche , kahl, meist auew&rtigekrununt. Die Karben läng* der Furche de* Griffel» 
weichhaarig. 

Die Fruchthnlle. Die Ktipttl umgekehrt -kegelförmig, mit doppelter Wand, aus twey (zuweilen drey 
Fruchtknoten entstanden , dem Betruchtungsboden eingesenkt, durch die bleibenden, einwärtsgekrümmten 
Griffel zwey- (zuweilen drey.) schnablig. zwischen den Schnäbeln (die nicht selten aclbat noch Ton unten 
auf »ich «[kalten) aufspringend, twey- (tuweilen drey-) klappig. swey- (ruvrcilcn drey-) fiebrig, mit 
klappenstandigen, der Mitte der Klappen eingefügten Sameoträgcm. 

Die Samen. Die meisten (bey uns alle) fehlschlagend, vielzählig, sehr klein vierreihig, den kbppensUndigen 
Samenträgem Angeheftet, länglich , zusammengedrückt , fast abgestutzt, auf einer Saite in der Mitte ein- 
gedrückt; unter diesen in jeder Kapsel nur einer oder zwey volli« sich auabildend, Unglich, nach oben 
twey (zuweilen drey) geflügelt, der Gröfse nach dem Räume der Kapsel entsprechend *). 

Unter allen Bäumen, die im nördlichen America bis jetzt bekannt geworden sind, ist keiner, wie 
Michaux a. a. O. bemerkt, so weit dort im Laude verbreitet, wie der IjquiJnwhar Stjracjflua. Als ein 
Begleiter der Küste des Oceant fingt er an in Nord -West unter 4.1f Grad der Breite zwischen Portamuth 
tind Boston bemerkbar zu werden, und ununterbro. Iicn kommt er in Süd -Ost vor, ja sogar im alten Mexico, 
uud in Osten so weit die Ufer des Moerat von Virginien reicheu, ja noch jenseits des Flusses Illinois. Der 
eine 'llieil den er einnimmt , beträgt mehr als twey Drittel des alten Besitzthums der rereinigten Staaten, 
und der andre erstreckt sich Uber die beiden Floridas, Nieder- und Ober -Louisiana, so wie auch über einen 
grofsen Theil von Mexico, wo ihn Humboldt bev Xalapa 6t>0 Klafter über der Mecresliäche fand. Immer 
erscheint er da, wo ein guter, melir oder weniger nasser Boden sich findet, der mit i\yssa a<fu*ii\.a, Ultnut 
n/ata, Caryn tqiuimota , C. amara, (hienul l'htllot, Q, Primel, O. Aiiiohf, Q. palustris , Acer ruhrum, 
Fraxinuc samhutijotia und F. ruliitunaa bewachsen ist. ^'enn er ein gctvi>»c*, nicht ganz nnbe<lcutendcs 
Alter erreicht hat, ilicfst aus ihm, entweder von selbst oder durch Einschnitte, die man in die Rinde macht, 
ein Balsam, dessen Menge in den kältern Gegenden sehr unbedeutend ist, aber nach uud na eil zunimmt, so 
wie der Baum mehr südlich vorkommt. In Girolina Hamme! Ic Michaux in einem Zeitraum von vicrulm 
T,igcu kaum eine halbe Unze. Dieser Balsam, der in dem Arzncyvorrath alt flüssiger Amber, LiquiJam- 
bar i. Ambra, liquida , von dem fliissigeu Slorax, welcher von einem amleru Baume (Allingin exteJta) 
kommt, wohl zu unterscheiden ist, hat die Consutens des venMÜsdicn Terpentins und ist von gclblirhröthli- 
dier Farbe, wird aber nach und nach dunkler und dann zugleich dicker oder fester. Sein Geruch gleicht 
einem Gemisch von Amber- und Benzoeduft, und sein Geschmack ist gcwiirzliaft und erwärmend. Wenn 
man meint, dats auch der flüssige Slorax vnu dem Itijuidnmltar Styrncijlua durch Aufkochen der Alle des- 
selben gewonnen werde, so bedenkt man nicht , dafs bey dieser Operation das flüchtige Öhl entweichen mu£s 
und datier nur ein Hart, aber kein tlüsstger Balsam gewonnen werden kann. Die sogenannte Weihrauch- 
rinde, Cor lex Inttrit t. 7'hymiamatij, welehe zer>liickclt, oft mit verdorrten Blättern gemengt vorkommt, 
und noch Spuren eines flüssigen Harzes an «ich trSgl, möchte daher, weuu sie von demselt>en Baume abgelei- 
tet werden kann, wohl nicht als Überbleibsel der Bereitung dei llüt-isen ^torax, sondern eher ab ein solche» 
welches bey der Reinigung des flüssigen Amber abfällt, betrachtet werden können. 

Erklärung der Kupfcrtafcl. 

Ein blühender und ein fruchttragender Zweig des Gewächses in natürlicher Grofso "). 

Fig. 1. Ein Stauhsteföfs, i. dasselbe aufgesprungen, stark vergröfsert. 3. Ein Knpf mit HvihfUhcn 
lilumen, 4. derselbe quer durchschnitten, vergröfsert. 5. Ein Ab**hni't desselben, der nur ciiie 
• Jllumr entluilt, an welcher die beiden vcrtvachsciirn Frw hlknoien der I>ünge nach aufgeschnit- 
ten sind, stark vergröfnert. b. Ein Theil des wnrt'gr» Itntulet der /eilen des Befruclitu ngslio- 
deus, sehr stark vergrößert. 7. Die in einem Köpft 1 stehenden Knpt.tn odi-r Früchte , in wel- 
chen die Samen fchlgcschUgen siu<L 8. Eine derselben aufgesprungen. 0, Die beiden Klippen 
der innem H and, wo 10. an einer dersellKii noch die fehlgeschlagenen Samen bemerkt werden. 
11. Dil sc Kluppe und 1"J. ein von derselben abgesonderter Same etwas vergröfsert, 13. letzterer 
stark vergröfsert. 14. Eni ausgebildeter Same in natürlicher GrüW*c, nach Michaux. 

') Dieaotgebi'detenSsmen werden ronM i Ich eil ni»rr nformie p*ria«nl,wn aherlier der \>rglriclmngin>ldrnf»1i!c«ehl»- 
Cenen niclir ao gnt übereiottimim, wie die znn M icluu* t>r*<!iriebeiie und abg'ebi'dete r 'Jfur derselben, die iclibier, 
be>m Mangel völlig ausgebildeter Samen copieri babi* Nach Nullall *i>t| da« Wurf-elclten de» l'.mbryo* asch oben 
liegeu. wu aber «ob! «in Irrihum i«i, ds bt-i geHugelien Samen das AViirzelchen Met« die entjtegen^eaeizio Airh- 
tung nimmt, au, dafs sogar btj CtJrrla, wo der Flügel unten sieh befindet, da4 Würsrlcbeu aaeh vbcu «uh richtet. 
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(26.) 

A L T I N G I A E X C ELSA. 
MONOECIA POLYANDRIE 

ALTINGIA. 

Männliche Blume. Die Hülle 4-blältrig, hinfällig. Der Reick fehlend. Die Blumenkrone 
fehlend. Die Stouhgefqjit »ehr vielzählig, einen rundlkJien oder Unglkhcn Kopf büduul. 
Der Befruchtungsl'iMlen nackt. 

Weibliche Blume. Ein gehüllter, vielblumiger Kopf. Di« Hülle 4 -blättrig, hinfällig. Der 
Kelch fehlend. Die BlumenArone fehlend. Fruchtknoten 9, verwjichien, Jeder vielcyig: 
die Eychen 4. reihig, dem Acluelwiukol angeheftet. Griffel 9, Die Kapsel 2-schnablu;, 
an den Hacken und zwischen den Schnäbeln aufspringend. 4-tlappig. S-fichrig. Der Be- 
fruchtung sboden «eilig: die Zellen 1- blumig. 

Attingia exeelta. 

Altingia exceba. Aar cm hat Verh. van het Batav. Gonoottch. d. Kontt. en Wettenich. B. V. p. 1—9. 

Ann. of Botet»?. Fol. V. Pert. Sj*. P. It. p. 579. Spreng. Sju. veg. Vol. III. p. 888. 
Liquidarabar RaMmala. Blum. Catal. Buitent. p. 0. 

J.Kjuidambar Altinguna. Blum Bjdragen tot de Flora von nederlands, h India. St. tO. p.527. 
I.inuum papoanum, Gnju Raiamala. Humpf Herh. Amb. Pol. II. p. 57. 

Rasamak Malaie it et Javanis. Raza-malla Coc/äsichinentibut. Kasein -malh Arabibut. 

Fapuanit. Miha Periianit. 
Hohe Altingie. 

Wächst in Java, Neo-Guinea. Corhinchina und auf einigen Iweln des rothen Meere». 
Mühet vom September bi» in den Dcrembcr. t>. 

Die Wurzel »enkrecht, nach Verschiedenheit der sehr beträchtlichen Dicke de» StAmnee selbst »ehr dick 
und ästig. Die Aue »ehr dick, tief in die Erde dringend, mit einer dicken, rothen Rinde bedeckt, von 
•ehr angenehmen, |ewiir*hat"tcn» Gerüche, der aber noch »tärker im Innern der VVural iat, wo er gleich- 
kam wie aus N.ircuccu und Benzoe gemischt Istrvorduftet. 

Der Stamm aufrecht, nahe an der Wurecl vier und zwanzig bis dreißig Fuft dick und durch vier bi* fünf 
groltc Läugsfurchen zertheilr. , höher aber stielrund und bey »einer ansehnlichen Höhe bis zum Wipfel 
vollkommen »traff, ein röthl'chei, dichte» Hole enthaltend, mit wetfelicher, innerlich dnnlieh iilhci. wohl- 
riechender, jedoch weniger gewürzhwfter Rinde, ab der der Wurzel, bedeckt, und mit dem Auftaut viel- 
&»iüren, hell belaubten, dichten, »ehr regelmal'sigen , grofsen Wipfel einen sehr schönen, zwey Hundert 
Fuls nnd darüber hohen, gleichsam die Wolkcu erreichen wollenden, ma)e*'äUschen B»um darMcllend. 
Die Aue von anaehulidier Dicke, fast schraubenständig, »ehr vieläitig. Die Auchen stirlrund, greisgrau, 
mit kleinen, länglichen, Hachen, zerstreuten Warzen begabt: die einjährigen und Jüngern kahl. Die 
Knospen blätterbringeud , über der BUtudtsel »teheud; und auch blättex- und blumeubringand zugleich, 
gipfelitaudig. 

Die Blätter Uuggestlielr , am Rande »(genartig und etwa» zurückgekrüramt , gerippt • aderig , auf beiden Flä- 
chen kahl, unterhalb blasser: die der fruchtbaren Astchen wechsebwei»- und entfernutclicnd , länglich, 
sehr lang zugespitzt; die der unfruchtbaren Astchen »chraubenständig und dich Ute hend, oral, Ltng zuge- 
spitzt, die jüngern ins Purpurrothe fallend. 

Die Blumen einhäusig: die männlichen und weiblichen aus einer, zugleich blätter- und blumenbringenden 
gipfeUiündigcn Knospe. 

Die männlithen Blumen knpfförraig , thsils kugelrund, tbeib länglich, gehüllt, t rauben bändig. Dia 
Hülle vierblättrig, hinÖllig. Die Traube, einzeln, gipfcbtäudig, aufrecht, abmllcnd. 
Der Kelch fehlend. 
Die Klumenkrone fehlend. 

Die Stau bgefäfte. Ute Staubfäden »ehr vielzählig. sehr kurz, haarfein, dem fast kugelrunden, neischi- 
gen Befruchtungsboden eingefügt. Die Staubhütbchen aufrecht, gepaart, vierscitig-kculetiformig, vierfur- 
chig, an der Spitze vierbucklig, zweyCtchrig, vor dem Aufspringen durch die einwärtsgebo^eucnen Nahte 
gleichsam vierfächiig. Der befruchtungutaub so wie die inaubkölbchen grünlich -cilroncngclb : die Kör- 
pereben fast kugelrund , dem Dodekaeder sich nähernd. 

Die weiblichen Blumen knpfhtäudig. Der Kopf mehr oder weniger kugelrund, gehüllt, selten ein- 
zeln, meist zu zwey oder drey an der Bali» der männl chea Traube, lang gestielt, mehr oder we- 
niger abwärtstleliend. Die Hülle vierblättrig, hinfällig. Der Befruchtungshoden kugelrund, zel- 
lig: die Zellen anfangs undeutlich und nur durch die »ehr ungleich vert heilten, warzenartigen 
Korperchcn ihre* Randes bemerkbar, einblumig, fruchttragend deutlich, meist fünfteilig -bechcr. 
förmig, um Rande warzig, alle lusarameii verwachsen. 
Der Kelch fehlend. 
Die Blumenkrone fehlend. 

Der Stempel. Der Fruchtknoten au« zwey Fruchtknoten durch Verwachsen gebildet, dem noch undeutlich 
»eiligen Befruchtungsboden eingesenkt, vieleyig: die Ejchen viorreihig. den an den Avlisenwinkcln stehen. 
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den Samenträgern angeheftet. Griffel zwey, pfriemformig. mit einer LaUigsfurchc, weichhaarig, auswärtige- 
krümmt. Die Karlien läng» der rurchc de« Griffel» zottig- wcidihaarig. 
Dio Frucht büllc. Die Kapsel umgekehrt -kegelförmig mit doppelter W'^od, aui zwey Fruchtknoten ent- 
standen, dem Befruchtungsboden eingelenkt, durch die bU-ihcndcu, wenig gekrümmten Griffel rwcyschuablis. 
an den Kücken und zwischen den Schnäbeln aufspringend, dio äufserc Wand und die Griffel abwerfend, 
vierklappig, zwcyfächrig. 

Die Samen. Gewöhnlich alle fehlschlagend, viclzählig, »ehr klein, vierreihig, zusammen eine haucltig- Stiel- 
runde Säule bildend, die der äufsem Heiheu meut selir ungleichseitigen Tetraedern gleichend, die der 
innern Kcihcn keilförmig, gerippt; zuweilen unter diesen in jeder Kapsel zwey sich völlig abbildend, 
keilförmig, der Grote nach dem Raum der Kap-el entsprechend *). 

Dieter, melir als zwey Humlcrt Fuf» hohe, eben so schöne als nützliche Baum, wurde von Noronha 
(». «, O.) zuerst beschrieben, und nach Atting, dem damaligen General - Gouverneur der ostindischeu Ite- 
sitzongeu tlcr Holländer, Allingia. exceltr. genannt. Schade, dafs Noronha nicht den dort einheimischen 
Namen des Baumes Ilasamala zum specilWIien wählte, von welchem, wie Kcinwardt in »einer vortreffli- 
chen Abhandlung ither den Charakter der t'egetation auf den Intein det indinhen Archipels bemerkt , dafs 
in Java ein grofscr Wald, der Hasauialawald , ihm nicht nur seinen Namen, sondern auch seiueu Charactcr zu 
verdanken hat Er zeigt sich bis zu einer Höhe von fünf Hundert Klafter, hat mau aber diese Höhe erreicht, 
so verändert der Wald seinen Charakter, indem mau nun die Fichten, Cvpresseu und dirsen ähnliche For- 
men licr vortreten sieht. Schon im Jahre IVOS wird dicsei Baumes, noch cfie er Wanisch bestimmt war, von 
Petiver in einem kleinen Aufsatze iu den pkilosophical Traruailitms t~W. n. 13. p. i i. gedacht. Es hoifst 
dort, dafs iler lliissige Slorax, welchen die Türken und Aralier Colier-nusa nennen, der Saft eines itctvisseri 
Baumes scy, der Hata-niallos genannt werde, und auf der Insel Gibros im rollten Meere drey Tagereisen 
von Suez wachse. Diese Nachricht wurde auch von Gco ffoy 1741 in seinem Trott atus de materia mc- 
dita T, II. p. 4!r2. aufgenommen, so wie dcmi auch vou Noronha 17110 die Gewinnung des Büssigcu Sto- 
rax vou diesem Baume, den er erst bestimmte, bestätigt wurde Derselbe sagt auch, dafs dieser Balsam, von 
den Arabern gereinigt und von Mocca un<l J>tp.ih-iii nach Europa gebracht werde. Dennoch hat inau hierauf 
hinge 7.cit nicht wieder geachtet; bis dafs Ebermaier (li'tiulb. der Pliannatie p. X>'>.) ».igt: „es sol- 

lcu auch Uijuidamhar iuiherlm" — von dem cj si.h aber nicht erweisen la'l'st — „und Altingia exieilm 
lliissigcn Storax liefern. Doch nur erst 1S28, wo die Gesellschaft der deutschen Naturforscher und Arzte in 
Berlin sb.li versammelte, sprach es Kcinwardt iu der erwähnten Abhandlung mit Gcwifsheit aus, dafs die- 
ser Baum wirklich jenen Balsam gebe; und dicseui Aussprudle wird mau denn doch wohl wirkliclieu Glau- 
ben bvyroessen können.' 

Demnach kommt also der flüssige Slorax, Slorax t. Styror liijuidut von Altingia excelsa, nicht 
aber von Uquidambar Styracifiuei , was auch immer schon bezweifelt wordcu ist. Wer aber kennt jetzt 
den echten Büssigeu Slorax? — Vielleicht ist es der, von welchem Mcrcandicr zu Guibourt {IVnnrenk. 
2. Jblh p. 307. J spricht, wenigsten» zeugt »eine Herkunft aus der Levante dafür, so wie auch seine Be- 
schaffenheit mit der, welche Noronha angiebt, niiht im Widerspruche steht. Nach diesem ist er von der 
Dicke und Farbe des Honigs, wird aber nachher, au der Kinde sich anliäuicud, etwa* weifslnh und etwa» 
durclsscltcincnd. Der im Handel vorkommeiule ist von der Cousistenz des Honigs, dabcv von bräunlich -grauer 
ins Grünliche spielender Farbe, undurchsichtig, von sehr starkem, eigentümlichen Gerüche und eewürzhaf- 
tem, etwas scharfem, bitterlichem Gcschruackc. Lauge iu einer Kruke aufbewahrt, soll sich, wie Guibourt 
bemerkt, auf seiner Überdache ein AnJlug vou ßciizoöi'ure bilden, von der er auch j'j seines Gewichts enthal- 
ten soll. (Mehrere» hierüber *. M. in Geig. Uandh. d. Pharm. '2. D. 2. Hälfte p. 10.il. u, Guibourt'* 
JVaarenh. '2, Abth. p. <il&.) Im Arzncygcbraucli wird er nur noch zum L'tigucutum de Slyrace angewendet, 
welelus in der ueuern Zeit von Larrey bey Frostwuudcn sehr empfohlen worden ist. 

Erklärung der Kupfcrtafel. 

Ein blühender Zweig au welchem »ich zugleich ein Kopf mit rcitc-mlcn Früchten befindet, ein Blatt von 
einem blofs blättert rage ndcu /.weige, und eine blättcr- uud blumenbringeudc Knospe in natürlicher Gröfse, 
nach Excmphrcu aus Java, die ich meinem, so äufsrrst gefälligen Freunde, dem Professor Kcinwardt verdanke. 

rig. L Ein Stauhgcfoft, '2. dasselbe aufgesprungen, stark vergrößert. 3. Ein A'o/»/' mit weiblichen 
Wumen, 4. derselbe quer durchschnitten, vergrüfsert. "».Ein Abschnitt desselben, der nur eine 
Iilume enthält , au welcher die beiden verwachsenen Fruchtknoten der l^ngc nach aufgeschnit- 
ten sind, stark vergrößert. 0. Ein Thcil des warzigen HanJes der Zcllcu des Bef nicht uugsbo- 
deni. sehr stark •vergrüfsert. 7. Die iu einem Kepfe slctieiideu Knpteln oilcr Früchte vor der 
völligen Beiic und S, nach dem Auf pringen, iu natürlicher Gröfse. S'. Eine derselben aufge- 
sprungen aber noch mit der äufseru Wand uud den GrilVrlu versehen, die 10. wie in Fig. S. 
ahgewoifeu sind, und U. eioe der beiden, vou den fehlgeiMa/tnen Siatnen gebildeten Saiden, 
iu iiatiirlichrr Gröfse. 12. Letztere der Quere nach getrennt uud vergröf>erl. LI. Ein fehfge- 
tthlagner Same der äufseru und der üiucrtt Kcihc, in natürlicher Gröfse, 14. erstrer und 
15. letzt rer stark vrrgröfsert. 

*) Di« Gestalt «I*r völlig innprbildolrn Samen riane ich lürr nach Noronha'» Beschrf Ihun" genommen , weil sie mit 
den fehlc<*sclila^eiit*n üti^ieittslittintr In «t«?r Angabe il*»r GröTsr jber mag ich ihm nicht folgen ; denn wrnn fr mein*, 
dafs siedene* dt-s l'hanolut (iu hollinii Iachein Teil,- limiH <J r>n nirkucheii Bohnfnl |;l<'ichrn, so lul er grwif« 
geirrt, so vtie ülnfrhjupl winf BiM<.hri*il>uttg *«hr feliW- und man^KMufl ist. Kr will so^.ir du» '»juung /u d*n Ct*ni~ 
Jtrtn iichrn, wozu «in noch nrnl^cr. slt zu Arn .-tmantaettn zu rvrlineu ist. Sie mjehl mit Liq uiJambar «ine 
eigene Familie aus, die mau Altingiticeot uenuea iuuiite. 
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(27.) 

C I T RUS MED I C A. 
POLYADELPHIA ICOSANDRIA. 

CITRUS. 

Der Kelch 3- bb 5-spaltig. Die Blumenkrone 5. bi» S. blättrig. Stauhgefäfte 20 und mehrere : 
die Staubfäden* zusammengedrückt, in mehrere Abtheilmigcu verschieden verwachsen; die Staub- 
kölbchen länglich. L>ie Beere apfrbrtig, 7. bi* 12- und mchrfäthrig, mit mehrsamigen, 
saftig -zeitigen Fächern. 

Citrus medica mit meist nackten Blattstielen and meist länglichen , genabelten Früchten. (C petiolb 

plerumque nudb, fructibus plcrumqu^ oblougis umbilicalis.) 
Citrus (mtdiia). Linn. Spec. plant ed. Wüld. T. III. P. II. p. 142u ed. 3. T. II. p. 1 100. 
f». Cedra coro! Iis extut purpurasecutibus, fructibus plcrumnuc tuberculatis, sueco plcrumnuc acidulo. — 
Citrus medica (Cedratihr s. Citronicr). Riss, et. Poit. Hin. nat. des Orang. p. \ — Valgo Ccdrat, 
Cedrot. Subvar. 17. 

p. IJmonum corollis extut purpurascenl ibu» . fructibus laevibus, sueco plcruroquc acidissimn. — 

Citrus Limonum ( f. i monier). Ria. et Poit. /• c. p. IIb. — Vulgo Call. Citron, Ital. Limone. Subvar. 46. 
y. Lumia corollis plcrumnuc extus purpurasecutibus, fructibus plerumque subrotundis, sueco plus minusvc 

duld. — Citrus Lumia (fjumie). hitso et Poit. I. c. p. 13J. Sul.var! 12. 
6. Limettn corollis albil, fructibus ovoidei* vcl subrotundis, Succo-arido, dulei vcl insipido. — Citrus Li- 

ruetta (Liroettier). Ritt. et. Poit. I. c. p. 117. — Vulgo Liinetta, Limo duicis. Subvar. 8. 

Gemeine Citronc, Limone. 

Machst in Asien und dem nordwestlichen Afrira; jetzt durch Cultur in dem südlichen Europa gleichsam 

cinlieirabch. 
lilühet f<st im ganzen Jahr. % 

Der Stamm aufrecht, mit dem sehr vielartigen Wipfel einen nach Verschiedenheit der Varietäten, mehr oder we- 
niger ansehnlichen Baum darstellend. I)ic Aste viclästi». Die Aachen wechselst erstehend , sticlrund: 

i ... . r . in j ... 9 • i - „, iii ■ _ i i ■ i ■- 



die Jüngern meist unvollkommen. dreyscitig und, so wie die filtern, kahl, meist bräunlich - papageygrun, 
unbewaffnet, oder dornig mit blattseitsständigen Dornen. 
Die Blätt er wechsebwebstehend, gestielt, lederartig. immergrün, durchleuchtend- getüpfelt , länglich , oval, 
oder errund, meist an beiden finden verscliniälert , mehr oder weniger zugespitzt, meist aingcraudet, selt- 
ner spitzig und ganz, mehr oder weniger sägenartig -gekerbt , oberhalb heiter oder dunkler OfSunlieli- pa- 
pagcygriin, leuchtend, unlerlialb blasser und matter. Der Blatl'liel dem Blatte eingelenkt, linienformig, 
nackt »der etwas gerandet, seltner geflügelt. 
Die Blumen gestielt, thcili einzeln in den obern Blnttachsetn, theib mehrere in Gestalt einer Traube gipfel- 
st ändig, von eigenthümlichetn Wohlgeruch. Die Blumenstiele nach oben Terdickl, oft schwärzlich purpurroth. 
Der Kelch. Eine einblättrige, unwntnrmige , fiinfspaltigc , nufserivalb nicht seilen mehr oder weniger 

schwärzlich -purpurrothe Rtüthendecke mit zalmfdrmigen, meist wrlkendcu 'Aipfein. 
Die Dlumenkrone fünfblättrig, weif*, aufscrhalb mehr oder weniger purpurroth — in Ä. durchaus weifs — , 
die im Innern liegenden Öhlbehältcr getüpfelt: die Kronenhlauer linienformig -klüglich, stumpf, 
is vertieft mehr oder weniger abwiirtstehend. 

Das Honigge/äfs. Etue niigformige. den Fruchtknoten unterstützende Drüse. 
Die Staub gef. 'S fsc. Die Stauh/äden vielzählig, Eist pfrimförmig , zusammengedrückt, mehr oder weniger 
in mehrere Abtheilungen vcrwaclwcn . schneeweif». Die Staubknlhchen länghch-lincnformig, verschmälert, 
zwcyfächrig. mit der Basis des Kückens der Spitze des Staubfadens angeheftet. Der Be/ruchlungutaul; 
so wie die Staubkkölbcheii gelb. 
Der Stempel. Der Fruchtknoten überständig, rundlich-ey förmig, zehn- Ins r.wölffächrig mit vieleyigcn Fä- 
chern, umwach>cn durch Fortsetzung de» Befruchtungsbodens: die Ejchen kugelrund, zwcyrcilug dem 
Achscnwinkel der Fächer angeheftet. Der Griffel walzenförmig. Die Aarhe schief • kopfförmtg. 
Die Frucht hü He. Eine apfelartigc Beere von aiisehnliclier Griilse, mebt länglich, genabelt, durch Fort- 
setzung des Bcfruchtungsbodrn* umwachsen, durch die unter der ObcrlMchc liegenden OhlU-hältcr getüp- 
felt, von cigcitlhiimlicnem Gelb — Citroncugellj — ■ meist zehn- bis t wölffächrig : die Fächer um die 
la*t saftleerc Achse, aus eignen haulartigen Wänden gebildet und vuu einander trennbar, ein saftreich- 
zclliges Fleisch enthaltend, in u. meist mit säuerlichem, in fl. meist mit sehr saurem, in 7- mit mehr 
mehr oder weiniger süfsem, in 6. mit saurem, MÜ'-cm oder fadem Safte. 



Die Samen. Durch Fehlschlagen oft nur zwey bis drey in jedem Fache, umgckdirt-cyförmig, mehr oder 
weniger länglich, eben oder verschieden gekantet: die anfrere Untnenfutut durchsclieincnd, die innere 
he'l rostbraun oder ochergclb, an einer Sc... mit der Nabebchnur dicht verwachsen, am stumpfen Ende 



weilen zwey: da* H'ürzdchtn 




mit einem rüthlicheu Nabelllccken bezeichnet. Der Embryo aufrecht, hell blafsgclb, gewöhnlich einer, 

■ et, diS Koty ledonen Jlcbchig. der Gestalt des 
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Wenn gleich der Citronen- und Pomer»nrenl>aum x lion seit langer Zeit in Europa bekannt geworden sind, 
so bleibt man doch immer noch über da» eigentliche Vaterland derselben in Ungewißheit; und daher zieht 
Candolle aoeh wohl nur «ehr allgemein fiir Citrut medica Asien ala dasselbe an. Nach den Untersuchun- 
gen von Riss© und Poiteau {Uitteire naturelle des Orangen) ist dieser, jedoch nur ihr Cedraticr {Ci- 
trus medica a, Cedra), Ton Persien in die Gärten Babylons und au* diesen in die Ton Palestina, wo «eine 
Früchte den Juden in dem Lxuberhnttennste dienten, gekommen, und nachdem er in KWinasirn an das Klima 
gewöhnt, s«r er nach den umliegenden Ländern veipHanst. und dann durch Cultur in Griechenland, auf den 
Inseln des Archipels nnd endlich über d>e ganze Küste des niittellAndiscfieo Meeres verbreitet worden, Ihr 
Limonier {Citrus medica ß. Limanum) soll in den Provinseu Indien* jenseits des Ganges wild wachsen, 
und von da durch die Califen, _ die tou dem Innern Asiens aus ihre Eroberungen bis an den Fuf« der Pyre- 
näen ausdehnten, weiter Terbreitet, und so durch die Araber in das weite Reich, wo er nur wachsen konnte, 
gebracht worden teyn, so, data die Kreuzfahrer ihn am Ende des elften Jalirhunderts in Syrien und Pale»t>na 
gefunden und von da nach Sicilicn und Italien verpflanzt haben sollen. Da jedoch diese Meinung über das 
Vaterland de* Limonenbaums durch keine Autorität unterstützt wird: so ist es Tiel glaublicher, daf* durch 
Cultur aus dem Citronenbaum mit säuerlicher Frucht nach und nach der Limoncubaum mit sehr saurer Frucht 
lierrorgegangen ist. Man weil» auch nur mit Gewifalteit, data der Citronenbaum aus Asien und dem nnrd. 
westlichen Atrica nach dem südlichen Europa gebracht, und durch Cultur in Sicilien, Italien, dem »üd- 
liehen Frankreich, Spanien uud Portugal Terbreitet und gleichsam einheimUch gemacht worden ist. Nach 
Italien kam er zuerst aus Medien und wurde deshalb ron den Hörnern der medische oder assyrisdie Baum ge- 
nauut, und daher denn auch der Name Citrus medica. Anfangs konnte man ihn nicht fortbringen, und nun 
schreibt das endliche Gelingen des Anbaues dem Paladius zu, der da mal» schon zur Cultur des Pomeran- 
xenbaums ausführliche Anweisung gab. 

Die durch Cultur hervorgegangenen Varietäten von Citrus medica und Citrus Aurantium wurden schon 
1646 von Ferrari {lienntrides icu de mal. aar. cuit. et uiu) abgebildet und beschrieben, so wie auch meh- 
rere r<> n ihnen bey C. Bauhin, Tournefort. Miller und Duhamel vorkommen und tum Theil ab Ar- 
ten betrachtet werden, deren in neuerer /«it. 1313, von Kino {Ann. du Mus. T. XX. p. lb£>.) fünf unter- 
schieden worden ; ja in dem citirten Prachtwerke tou Risso und Poi tea u findet man von den ihnen bekannten 
Spielarten (19b), wohin auch Citrus decumana und Citrus Bist rix gerechnet werden, acht Gruppen aufge- 
stellt, die aber wie Arten mit ihren Varietäten beschrieben sind. Diese acht Gruppen sind aber, wenn nun 
•ie nach der Gestalt der Blattstiele, der Farbe der Blumcukronc, der Gestalt der Frucht und dem Geschmack« 
de» Saftes derselben betrachtet, durchaus nicht mit Bestimmheit xu unterscheiden, da die Kenn reichen die 
von den genanntem Theilen hergenommen werden, telir oft im Widerspruche stehen. Ich habe daher diese 
acht Gruppen für das genommen, was sie sind, nämlich für Varietäten, und sie ihren beiden Stanunältern, 
Citrus medica und Citrus Aurantium, untergeiugt, wo dann der Ähnlichkeit nach gerade vier unter erstrec 
und Tier unter letttrer Platz Enden, ihre Varietäten aber aar der Zahl nach ah Subvarietäten angegeben 
werden konnten. Es ist auch mehr als wahrscheinlich, dad sie alle durch wechselseitige Befruchtung und 
durch fortgesetzt« Cultur entstanden sind. Wir dürfen auch nur unire Apfel- nnd Birnbäume in Betracht 
zielten, um zu sehen, was eine, lange Zeit fortgesetzte Cultur )ie /vorzubringen vermag. 

Von Citrus medica a. Cedra, dem eigentlichen Citronenbaum, geben die Spielarten mit gruftern Fruch- 
ten und dickem Fleische, indem nun diese, Citronen, Citronaten und Ccdraten genannt, mit Zucker 
einmacht, den Citronat oder dieSuccade {Canfectio carnis Citri s. Succata). — Von Citrus medica ß. 
Limonum, dem Limoneobaum — der aber, to uderbar genug, im nordlichen Europa Citronenbaum, ja selbst 
in Paris Citronier genannt wird, da er doch im ganzen südlichen Europa Limonenbaum und seine Frucht 
auch Limone heilst, aus welcher man die Limonade bereitet — erhalten wir au* Italien und dem südlichen 
Frankreich die bey uns unter dem Namen Citronen, Fructus Citri, gebräuchlichen Früchte, welche dort 
cum Versenden, um das Faulen tu verhütheu, unreif abgenommen werden, Wir benutzen von ihnen die 
Schalen. Cortice! Citri, and auch wohl nur die ohlhaltige Schicht, das Gelbe, Ftavedo cwi. Citri. Vor- 
züglich aber wird der Saft, Succui Citri t. L-monum, der nach Proust aus Cltronensäure 1,77, Äpfelsäure, 
Gummi und bittern Extractivuoff 0,72 und Wasser 97,51 besteht, auf mancherley Weite benutzt. Aus ihm 
bereitet man auch da* Kuli citratum und den Sjruvus acetositatit Citri. Au* der Schal« erhält man durch 
die Destillation mit Waaser da* Citronenöhl. Oie*m Citri, %o wie auch aus derselben in Italien und Si- 
cüien durch eine mechanische Operation da* Cedroohl, Oleum de Cedrc, dessen »peeif. Gewicht, nach 
Brande* und Reich, = 0,8768 ist. gewonnen wird. Die Schal« der Frucht mit Zucker abgerieben, giebt 
den Citronenxucker, Elaeosaccharum ßa vedinit Citri. 

Erklärung der Kupfertafel. 

Ein blühender Zweig von Citrus medica ß limonum in natürlicher Gröfie. 

Fig. L Eine Blwe, von welcher die Kronenblnttcr weggenommen sind, 2. ein KronerMatt von der 
inoern und 3. von der Xnfsern Seite gesehen, in natürlicher Gröfie. 4. Eine Abtheilung der ver- 
wachsenen Staubgefäfte , vergröfsert. 6. Ein Siaubkolhchen von der Vorder- und Rückseite ge- 
sehen, stärker vergrof.crt. b. Dtr Stempel ', in natürlicher Gröfse. 7. Die Frucht der Lange 
8. und der Quere nach durchtchitten. 9. Ein Sim ; 10. derselbe von der äufsern Haut, miblöTti, 
und 11. der Quere nach durchschnitten, so wie auch 12. der entblüfste Embryo, alle in natür- 
licher Gröfse. 
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(28.) 

CIT RUS AURANTI UM. 

POLYADELPHIA ICOSANDRIA. 

CITRUS. 

Der Kelch 3- bii 5-apaltig. Die Blumenkrone 5- bit S- blättrig. Stauhgefafte 20 und mehrere : 
die Staubfäden r.usamincngorlni.:kt, in mohroro Abtheilungen verschieden verwachsen; d'O 
Staubkölliclieu längiieu. Die Beere apfelartig, 7- bit Vi' und mehrßehig, mit mehr* 
sämigen, »aftig-Kcliigcu Fächern, 

Citrut Aurantium mit mein geflügelten BiaiUtielen und meist rundlichen unge nabelten Frachten. (C 
petiolit plcrumrrue al'tit, fructibus plerurnnue tubrotundit exumhilicati» ) 

Citrut (Aurantium). L tu>. Spec-plant. eJT. IVild. T. III- P. II. p 1W7. ed. 2. T. II. p. 1100. 
t». a mir um pctiolu alatis, fruetibu* tubtrodundu, plerumque e* umbilicalis »ueco amaro. — Citrut Bigtn- 

dia (Bigaradior) Hiti. et Poit. Hist. nntut: dei Orang. png. 71. — Vulgo Bigarade. Subvar. 39. 
ß. Juice peliolu ptut minus re alatit. fructibus tuhrotoud<t eel ovoidei« plerumque exumbilicatis tueco dul- 

ci. — Citrut Aurantium (.Oranger) Kitt, et Poit. /• c. p. &l. — Vulgo Oranger. Subvar. 43. 
f. bergamium petiolit plut minutre alatit. fruetibu» «ubmtundit deprestit vel pjriformibu» tueco aciduto- 

unno. — Cltni» Bcrgamia (Bergamotier) Bist. Poit. I. c. p. 111. — Vulgu Bergamoita, Bergautotte. . 

Subvar. 5. 

9. deatmarutm petiolit Ute al.it ii, fructibus majoribut pjrifurmibut vel tubrotun-tU tueco dulcioto. — 
Citrut Poinpchaot (Pompelmute) Kitt, et Poit. I. c. p. l'lb. — Vulgo Pompelmousi, Potnpoleon. Sub- 
■var. 6. 

f'ommeranzen-Citrnnr, Pomeranze. 

W'ächt in Aticu; jetzt durch Oultur in dem südlichen Europa ghrchtam einheimisch, 
liliiliet fast im ganzen Jahr. tV- 

Der Stamm aufrecht, »teilrund mit dem telir vicl/uiligcn W ipfel einen nach Verschiedenheit der Varietät 
mehr oder weniger aotcltnlichen B<n>m bildend. Die Ätte vielartig. Die Äatchon wechtelweiteatehend, 
stiel rund: die j ungern dreyteitig und so wie die Sltern kahl, meitt papageygrüo, mehr oder weniger 
dunkel, unbewaffnet oder dornig, mit blattsciuttändigen Dornen. 

Die Blätter wcIcluclweiMtcbend, gestielt, lederartig, immergrün, durcliteuchtcnd -getüpfelt, Llnglich , oral oder 
evruiid , oder auch lanzettförmig , an beiden Enden verschmälert , mehr oder weniger zugespitzt , meist 
tpitzig, leiten autareraiidct, mehr oder weniger Mgeuartig* gekerbt, oberbnlb aus dem Cliluritgrünen in» l'a- 
pagcygrüoc übergebend, unterhalb matter und bhueer. Der Blattstiel dem OUtte eingelenkt, mehr oder 
weniger umgekehrt •eyrund* oder umgekehrt - herzfürmig-Kelliigelt. 

Die Blumen gestielt, titeilt eimein in den obern Blattacincln , theila auch mehrere fhst in Gestelt einer 
Traube gipfeblindig, von eigenlbnizdichem Wohlgeruch. Die Blumemti.le nach Oben verdickt, erbten- 

Der CTch. Eine einblättrige, fdnfi.paltige, •uteerluüb erbtengrüue, bleibend* BtüthendedU mit zahnförmigen 

Zipfeln. 

Die Bluraenkrone fiinfblAttrig , «ehneeweit*, oft in» Elfenbeinweifte oder Amüralsveifte fallend, tebr »tlten 
äufaerlicli purpurrot!), durch die im Innern liegenden OhlbeJiäUer getüpfelt: die Kronenblätter länglich, 
stumpf , etwa» vertieft, abwärtittchend. 

Daa Haniggtfäft. Eine ringförmige, die Ba»U de« Fruchtknoten» umgebende Drüse. 

Die Staubgefäftc. Slaul'/tülen vtebdililig, fast pfrieiulörmig , zusammengedrückt, fcitwpitizig, mehr oder 
weniger in mehrere Abtlieilunzen verwachsen , tchnccwcilt. Die Slaübhölbchen iänglicli-licuientürmig. 
zwevtächrig, mit der Batia des Kucken» der Spitze de» Staubfaden« angeheftet. Der Btfrut/uvngiuauh, w 
wie die Stäubkälbeben, gelb. 

Der Stempel. Der Fruchtknoten überetändig, rundlich-länglich, meiit «cht- bii rwölffäJirig, umwaclucn 
durch Fortsetzung de* Befruchtuug»bodeut: die Eychen kugelrund, zwoyreihig, dem Achtcnwinkel der 
Fächer angeheftet. Der OriffA walzenförmig. Die Narbe regelroäfstg-kopffuVmig' 

Die Frucht hülle. Eine apfclartige Beere von ansehnlicher Grölte, fa»t kugelrund, etwas niedergedruckt, 
ungenabelt, durch Fortsetzung de« Befnichtungtborlent umwachaen, durch die unter der Obcrllächc liegen- 
den öhlbehältcr getüpfelt, meist von eijrcnthüro liebem Gelb (l'oenomnzengclb), raebt acht- bit zwölffiiili- 
rig: die Fächer um die fast »all leer- zeitige Achte, aus eigenen, hautartigen Wänden gebildet und dalier 
von einander trennbar, ein »aftrcich-zelligct Fleuch enthaltend: in a. mit biutrem, in ß. mit tülacm, in 
7. mit »äoerl^hem, in 0. mit tüftlichcm Safte. 

Die Samen. Durch FehUchUgen nur zwey bit drev in ledern Fache, länglich oder umgekehrt -cvRcmig, eben, 
oder vertcliiedcn gekantet: die äuftere Samenhaut bbiltgelb: die innere bell luurbraun in» Ochcrgelhe 
•pi elend, an einer Seile mit der Nabelschnur dicht verwacluen und am stumpfen Ende mit einem kasta- 
nienbraunen Nabchieckrn bezeichnet. Der F.mhryo aufrecht, elfenbeinvrcif», höchst »dton nur einer, in ß. 
■ewöhalidt zsvey oder drey. ja in 8. , nach Gärtner neun bi» zehn : daa W'ürztltUn nach unten gerich- 
Tel: die Kotyledone,, fleitcnig. aUe zutammrn der Gettalt de* Samens entsprechend. 
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Der Pomcranzcnbaum btfst ühcr sein ursprünglich« Vaterland uns eben so sehr in Ungewißheit w-c Her 
Citronciihaum. Candolle giebt für Citrus Aurantium es. amarwn sehr allgemein Asien an, Hisso uudl'oi- 
teau hineegen halten nach ihren Untersuchungen für wahrscheinlich, daf> dieser Baum aus Indien, jenseits des 
Ganges, durch die Araber gegen das lehnte Jahrhundert ht allen den Gegenden, so weit sie iltre Herrschaft 
ausgedehnt hatten, wäre verbreitet worden- Von Citrus Aurantium p. Juice giebt Candolle als Vaterland 
das östliche Asien an; und Hisso und Foiteau meinen, daf» dieser inCliina und den Inseln des stillen Mee- 
re« cinhoimisch und von dort nach dem südlichen Europa, und zwar zuerst na=h Portugal durch Jean de 
Castro gebracht worden sey. Andre lassen ihn über Arabien nach Griechenland und dm Inseln des Arthi- 
peb gellen, uud, nachdem er'allmälig an das Klima gewöhnt war, nach Italien gebogen. Oberhaupt sind die Mei- 
nungen, über deu Weg, den er nach Europa genommen haben soll, sehr vcrschialen. Es ist aber wohl sehr 
wahrscheinlich, daf» durch Cultur aus der bittera Pomeranze eine sül'so entstanden ist, und daf» beide daher 
nur Varietäten sind, die ein uud dasselbe ursprüngliche — wenn gleich mit Gcwil'theit nicht nachweisbare — 
Vaterland liabcn. Der Pomcrau/enliaum mit filtern Früchten wurde früher bekannt als der mit »üben, und 
kam auch früher als der Citronenbaum nach Europa. E« sagt nil>ulich Plinius, der den citWsehcn Apfel 
rem dem inedischen oder assyrischen wohl uuii rsditidct, daf» erstnf (Citrus Aurantium) an den Häusern *e- 
pl laust werde, und sein Geruch, so wie seine liittcrkeit, Einigen lieb, Andern unangenehm seven , so wie er 
auch schon die Fortpilanzung dcswllkeu durch Samen und Stecklinge angicl>t. Auch Paladius giebt, so wie 
Theophrast, ausfuhrliebc Anleitung cur Cultur de* ettrbche« Apicl*. und bemerkt zugleich, dafi er auf sei- 
nen Gutem, in Sardinien und Nea]>ol, Bäume habe, die fortwährend Früchte trügen. Von dem medi-clicu Ap- 
fel (Citrus medica) hingegen sagt l'linius, dal's derselbe zu seiner 'Zeit weder gegessen wurde noch gebaurt 
werden konnte. Ueu Griechen wurden Iwidc sehr früh bekannt, wtiiigstiti» nach der Sage von den goldtien 
Äpfetn der Hespciidcn, wenn dien? hierauf bereden werden darf. Indessen finden sich noch jetzt in dem nord- 
westlichen At'nca. dem Wohusiize der Hcspcridcn und Atlantideo, nach Des fonta ine s (tfor. Atlant. V. //. 
p. '2li. u. 2I >.) Pomeranzen und Cilronm wildwachsend. 

Von Citrus Aurantium ts. dulic sind in der Anne} künde alle Thelle aufgenommen worden . — so wie wir 
auch von einer Subvarictät oder Spielart. C. Aurantium dulcd tiaente, die bekannte ApfeUine erfüllten — . 
Min sammelt davon die Blätter, l\<lia Auranl iorum , deren Blattstiele l>ey dieser Varietät grüfstciitheils ge- 
liüielt sind; jedoch giebt es a<>ch Spielarten, «leren Ulattsticle elieu so wenig wie bey Citrus medica geflügelt 
vorkommen, in weiclicm Falle man clenu nach dem Geruch und Geschmack unterscheiden rauf*. Auch ist 
hier noch Geige r*s Erfahrung zu benutzen, nach welchem der kalte, verdünnte, gelbbrüunlielie, wässerige Auf- 
gufs von salzsaurem Eiseuoxyd stark dunkelbrauu gcQrbt wird. DicOlumcn, Horn Aurantiorum t. Aap/iae, 
deren Kronenblitter durchaus weil« siml, nicht aber aufscrlialb purpurroth wie die von Citrus medica, » er- 
den tbeils frisch, theib eingoalzen zur Destillation des Orangenwassers, Aqua Jlorum Auranl iorum i. 
7\aphae, verweudet, so wie auf Ähnliche Weise in Italien und der Provence das .Neroliöhl, Oleum Verölt 
s. Jlorum Aurantiorum, bereitet wird, welche* nach Brandes und He ich von O.JWm speeif. Gewicht ist, 
und nachBoulay (.1. <U Pluxrm. Itiü. p. 497.) aus zweyen au Consistenc verschiedenen Substanzen — den fet- 
ten Öhlcn ölinlich — besteht, von denen die festere ans der gesättigten Losung in Alkohol von 35 — 36' 
sich walbraihAhu'ich ab klciue nadetfürmige Krystallchen niederschlägt. Die unreifen Pomeranzen, 
Pcma aurantiorum immatura, kommen in der GröT.e von eiuer Erbse bis zu c?ner Riesche vor. Lebre- 
ton untersuchte (Joum. de pharm. Juill. 1S28. o. 377.) unreife Pomeranzen von mittlerer Gröfse uud fand 
folgende Bestandtheilc: ilüchtiges Ohl, Schwefel Phyllochlor. Weichharz. Hesperidin (eine auch in andern Hrspe- 
riden von Lebreto* aufgefundene, gerbest orBÜinliche, bittere, krystalliairbare, neutrale Substanz) mit Spuren 
von Gallussäure, ferner CitronensXure. Apfelsäure, citronen- und äpfclsaurc Kalk- und Kalisalze, Gummi, 
Evwcifsstoff, Sab» der Asche mit Spuren toi Eisen und Kieselerde, Holzfaser. Doch sehe man über Hes- 
peridin auch Widomanu'a Erfahrung (Jlepert, J Pharm XXXII. p. 407.), und (ehend. p. 305.) auch 
über den Ähnlichen Stoß', deu Plisson den Namen Aurad g'ebt. Von den getrockneten Pomeranzen- 
schalen, Cortice» Aurantiorum, wird zum Gebrauch gewöhnlich der weifse. fleischige Th,il «ezgtnom- 
znen , und so bleibt dann das Gelbe der Pomeranzenschalen, tlavedo conuum Aurantiorum, 
übrig; oder man bedient sich der sveniger fleischigen curassaoschen Posneranzeuschatcn, Cortices Au- 
rantiorum curassavienlium. — Vtm Citrus Aurantium f. bergan ium g«ebt die Schale der Frucht das Ber- 
gamotiohl, Oleum liergamotiae, wclclies auf ähnliche Webe wie das Ccdroöhl gewonnea wird. Nath 
Braudel und Iteich ist sein speeif. Gewicht = 

Erklärung der Kupfertafel. 

Ein bliib.cnder Zweig von Citrus aurantium ß. duhe in natürlicher Grüfsc. 

Fig- 1. Eine litumt, von welcher die KnmcnblStlrr siegten« >mmen sind. 2. ein Kronennlnit von der 
inuern und 3. von der äufsern Seite gesehen . in natürlicher Gröfse. 4. Eine Abtheilung der 
vcrwatliscnen SiauhfteJol<e, vcrgri>l»ert. 5. Ein Stauhhölhihen von d~r \"order- uod Hitckseite 
gesehen, stärker vergroiicrt. b. Der Stempel iu natürlicher Gröfse. 7, Die Frucht der Länge 
und S. der Quere nach durchschnitten, iu natürlicher Gröfse, und so auch •. ein Same mit 
zwey und 0*. mit drey Embryonen, 10. und 10* 1 eidc von der äufsern Haut befrevt, quer durch 
«clinitteu, um die Kotyledonen und die .\aMsihnur zu feilen und den obern Tfieil (eigentlich 
den uutcrci Theil) des Samens aueli von der i:iu«ru Samenhaut catblüf»r, die 11. und Fl* ab- 
gesondert dargestellt ist. 
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( 29. ) 

ROS A CEXTIFO LIA. 

ICOSANDRIA P O L Y G Y N I A. 

11 O S A. 

Der Kekh geröhrt : die Röhre den uriienfünirigeiiRcfnichtungsbodcn unuraclLten. um Schlünde Tcr- 
enst : der Rand ö-thcilig mit nieist JiedcrKpaltigcn 'Zipfeln, Die Rluntenkrone 5- blättrig. 
Die Karyopten, frey in dem urneutörmigeu, becrenartigen llefruchtunpslsodcn ringcsxhlo&frcn. 
••••• Centifoliae: stachelborstig mit ungleich/ormigen ll/ijfen, neher.hlältrig; die BUitichea läng- 

liih, oval oder ejrund, runzlig: die KeUhzipfcl bleibend '). 
Rosa centifelia mit ungleichen Wallen, von deucn die grnfsern zuriickgek nimmt , wimprigen oder drü. 
sig. wimprigen Bl.itlclicn , übergebognen Blumt-n , drüsig • ttachelbnrstigen, schmierigen Kelchen und 
länglichem feucht t rügendem Bc truchlungsbodcn (R. armis inacqualibua majoribus recurratis, folinlis 
ciliali» vel glandulo«n< iliatis, lloribu» icrnuis, oalytibus glandul^-ceiilcmatosi» **) Yi&cosis, reeepta" 
culo fruetifero oblongo.) 

Rfisa centifelia. Linn. Spec. plant, ed. 2. T. /. )>. 701. ed. JiiUd. T. II. P. 11. p. 1071. Pen. Syn. 
P. II. p. 48. Spreng. Sylt. v-g. Vol. II. p. ö öO. Lindl, Ros. p. 64. De Cand. Prtnlr. Vol. II. p. 0 l'J. 
Thory Prodr. p. 73. 
a. provincialis pcdunculis calvcibusrruc simplicitcr glandulrwo-rcnlem.itn'is. 

Rom provincialii llorc simplici. Du lioi Karbk. Th. IL p. «550. — R. centifulia. M. Dienerst. Fl. Taw. 
taut. T. I. p. Jl*7. — R. centifulU »implcs. Red. Res. T. I. p. 77. c. ü. 
1". semiplenn corolla dcca- et plciopctala. 

Rosa centifolia ,5 semiplcna. Thvr. Prodr. p. 74. 
"\, plena corolla polvjNMal*. 

Rom centil'olia prnvinciali«. Idndl. Rnt. p. 64. — R. prnrinci.ilts. Milf. Diet. n. 19. IJnn. .fort, plant, 
ed. Willi. T. II. P. II. p. 1070. — R. ccnlif .lin. iV. Rie^er.t. I. c. Red. Rot. Vol. I. p. 75. c. ic. 
■f. proli/era llorc pistillorum luco i Itcrum iWem pcduuculatum evolvente. 

Mosa centifolia prolilera. Yr.iff. Rot. p. 44. bi. 
f. apetala llore pct.»lis dcslituto. 

Rum centifolia apetala. Tratt. R.ot. p. 44. 84. 
ß. musccHi peduneulis catyiibuvpic niubco&o-glauduluiuKcntcm.it.iiis. 

Rosa muscota a. Höre sCinplici. 'liier. Prodr. p. 77. Red. Iii'*. Vol. I. p. 3?. c. it. 
f. plena corolla polypelala. 

R<-!,a centifolia ß. 'muwr. Ehrh. Rei'ir. B. VI. p. 31. Lindl. Rot. n. 6t. — H. mmcosa. Mill. Dict. 
n. 11. Unn. Spec. pltnt. ed Wild. T. II. P. II. p. UCi. Rad. Ros. V,L I. p. 41. t. «V. 
7. "f- anemonoides corotl.i pulvpi-lala, petalia incurv.iln.cnnc.ivi« i.nirum versus dccrcM-cntihut. 

Rosa centifolia ancmonoiilc«. V/io/-. Prwlr. p. 7<>. Red. /i.j, I \>!. II. p. 115. <.. <V. 
S. pomponin nmnibus [.irtiluis minor. 

Kosi pomponi.1 «. Ilcrc simpiiei. Thor. Prodr. p. 7?, Red. Ras. I n!. II. p. 57. c. ie. 
t. plena corolla pnlvpclala. 

Rosa centifolia 7- pomponia. Lindl. R01. p. 64. — R. ccntifuiia minor. R<j,s. Rot. t. "20. 37. — R. pnm- 
ponia Red. Ilos. Vol. 1. p. «5. c. ic. 
1. f. car^ophy lloidet corolla polvpelala minore, petali» apice dcnlfti«. 

Rosa centifolia caryophyllca Polr. Lnc. Vol. LI. p. JTb. Thor. p. ~». Red. Ros. Vol. 1. p. 113,c. je' — 
R. unguicutata. Detfont Cfttal- p. 175. 
4, f. bipinnata foliis lub bicompoMto-pinnatis. 

Mosa centifolia bipinnata. Pen. Sjn. P. II. p. 48. Lindl. Rot. p. 05. Red. Rot. Vol. II. p.ll. e. ic- 
ITundcrtblättrige Rose. 

Wachst am Ciucasus in Wiildcrn, wo sie Marschall Bieberstein f.uil; .t.nnjch aber bleibt da» urpsriing. 

liehe Vaterland ungewif*. 
Blühet im Junius und Julias, "fi. 

Der Stamm aufrecht , holzig, stiel rund, Sst ig, strauchig, drey bis vier, in 7. I\iuf bis ieclis Fuf» hoch. Di* 
Aue stielrnnd, braun, mit gröfsern und kleinem, luiückeekriimn lui , an der Rani* er»veilertcn, ruiain- 
meniedriiekteu Stacheln besettt. Die Astchen grün, mit kleinen M.i.lielti besttrt. 

Die Blatter wecliicUvTfis. teilend , anpaar- gefiedert : die unfern lünl-. Feiten McbcnbiStili^. die obern drey- 
blhttlig. Die Bluttchen sehr kur* gestillt, cyrund oder rumllüh-eyrund. «.pti/ij;. au <ler Basis Kugeriin- 
det, zuweilen fast etwa.« herzförmig, am Rande sägetiartig, wimprig oilcr drÜMg-vvimpfrig, oberhalb kahl, 
unterlialb mit feinen Haaren mehr oder »eiliger begabt und l)ln».««r. Der gemeinsihaftliche LI tut- 
stiel mehr oder weniger drüsig -M.-clielbnr»tig . zuweilen unterhalb mit klcinorn Stacheln besetzt. Die 
Ajterblatter linicn- lanzettförmig, gaiizrandig , am Rande mit gestielten Driiicn besetzt, dem ßlatuticl «ehr 
weit angewachsen. 

•) Die Ari-u di-»«r Galluns ls««e ich hier nach Abihailungrn auf nn»ndiT fu'geo, wie sie Lmdley in «einer. Ii«- 
noi;i»phie auli;»»irM 1 hat. 
") Die ItJiuteiUiiK <iie»e» Ausdrucke» findet lieh hey Rata gallica (n. 09.). 
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Die Blumen langgestielt , sipfclständig, gepaart, übergewogen, Tun einem »ehr angenehmen Gerüche. Die Blu- 
menstiele drÜMg-ttachelborslig. 

Der Kelch. Eine einblättrige, gerohrte Blüthendecie: die Röhrt umgekehrt -cy förmig, so wie der urnenför- 
mige Befruchtungsboden, am Schlünde durch das Hiiigpolster etwa» verengt; die Zipfel cyrund- lauzett- 
lormig, thcils ganz, theils iiedcrspaltig oder halbltedcrspaltig , länger ab* die Ilülire uud, so wie dicx, 
drüsig- st achclborst ig. 

Die Blumenkronc funfblällrig. durch Abweichung aber meist mehr- oder viclblättri» : Die Kronenhl/itter 
evnmd- rundlich, breiter als lang, zurikli-sedrückt , uud daher fast umgekehrt- licrztorm ig, langer alt die 
Kelchzipfcl, dem Ringpolster eiugefugt. während des Blühen», oder nach Verschiedenheit der Spielarten, 
aua dem I'iirparroth bi» in» blatte Kotenrnih übergehend. 

Die Staubgefäsfc. Die Staubfäden sehr vielxählig. haarforraig. blafsgelb, dem Ringpolster eiiigeuigt. Di« 
Stauhkülhchen linieuformig- länglich , an beiden Enden ausgerandet, zweyfächrig, aullicgend, beweglich, 
citronengclb. 

Der Stempel. Die Fruchtknoten mehrzählig, länglich, mit steifen Haaren betetet, eineylg, dem urneuförmi. 

gen, innerhalb mit steifen Haaren besetzten Befruchtungsboden ctngcfiigt. Die Griffel weichhaarig, 

l'rcy. von der Länge der Staubgcfäfse. Die Farben stumpf, weichhaarig. 
Die Frucht hülle — — — — — — — , 

Der Same — — — — — — — . 

Die Roten sind wegen ihrer Schöhcit nnd ihres Wohlgeruclies schon in den frühesten Zeiten geschätzt 
worden; schon Thcophrast, Plinius, Varro und Columella nennen mehrere Arteu und sprechen von 
Vcrpllanzung derselben, und letztrer sogar von Atuäung neuer Rosrupllaiutungcn und von der Pllege der alten. 
Auch wird schon der sechszig- und hundcrtbläl trigen Rute gedacht; und es läfst sich daher auch denken, 
dafs vorzüglich diese — sehr wahrscheinlich unsre Rosa centifolia — , als die Königin der Blumen durch Cul- 
tur schon früh sehr weit verbreitet worden ist, so, dal» deshalb denn auch das eigentliche Vaterland jetzt nicht 
mehr mit Gewiliheit nachgewiesen werden kann; und wenn sie auch von Marschall Bieberstein! amCauca- 
sus gefunden wurde, so beweist dies immer noch nicht, d*f» dort ihr ursprüngliche* Vaterland sey, lieson- 
ders da er sie auch mit gefüllter Blume fand. Durch eine, so lange Zeit unter verschiedenen Himmelsstrichen fort- 
gesetzte Cultur ist denn auch die «o gn.fsc Anzahl von Varietäten und Subvarietäten oder Spielarten hervor- 
gegangen, von denen man mehrere für Arten genommen hat, die aber sehr schwankend sind. Hier halx ich 
nur die mehr ausgezeichneten Varietäten aufnehmen können, und mnfs daher in Rücksicht der weniger bedeu- 
tenden auf die, bey jenen citirten Schriltstelleru verweisen Bev dem so «e t verbreiteten Vorkommen der 
bekannten Arten der Husen ist es aulYallcud, dafs dennoch nur die nördliche Halbkugel untrer Erde es ist , auf 
welcher Rosen gefunden werden; denn auf der südlichen fehlen sie nicht nur gänzlich, fondern es findet «ich 
auch nicht einmal ein Repräsentant, nämlich eine ergänzende Form, für sie, was doch tonst in ähnlichen 
Fällen bey andern Gattungen noch vorkommt- 

Von der liosa centi/olia a. provincialis, die gewöhnlich, wie die übrigen Varietäten, mit gefüllter Blume 
vorkommt, sammelt mau vor dem völligen Aufbruche der Blumen die Kruncublitter , welche einen ange- 
nehmen, erqu ekeuden. eigentümlichen Geruch, der selbst dutch das Trocknen nicht ganz vorloren geht, und 
einen süfslichen, etwa» zicammentiehcndcn Geschmack besitzen. Ihre vonvalieuden Hcstandtheile s'ud ätlieri- 
achesOhl und ciscnbliuender GerbestolT. Man rechnet sie daher zu den ätheritch-ülilichten Mitteln, getrocknet 
aber mehr Zu den gelind zusammenziehenden. Man trocknet sie thcils, als Höret Rosarum paltidarum, 
wozu sie aber durch Absieben von den in ihnen liegenden Insectencyern gereinigt werden müsien. thciU wen 
det man sie frisch an, zur Bereitung der Rosenco nserve , Conscrva Rosarium, wozu man die nicht zu 
l>Unroll»cn Spielarten auswählt, und zur Destillation des Hosenwassers, Aqua Rosarum, zu welchem 
Zweck man, um sie stets dazu vorräthig zu halten, sie auch einsalzt, als t'lores Hotarum sale condiii. Das 
Koscnöhl, welches Iii er bey ei halten werden kann, bekommen wir aus dem Orient, wo aber vorzüglich die 
Rosa moschala dazu angewendet wird. Auch bereitet man an einigen Orten durch Zusammenpressen der 
Frischen Kronenblätlcr die sogenannten Rosen k uchen , Placentae ^Rotarum. Allgemeiner siud «l» 7.ube- 
berekungen von den Rosen Honig, Syrup, Julcp und gekochtes Ohl , Mel, Syrupus. Julnpium et O'eum 
coctum Rosarum bekannt, so wie auch der wäfsnge Aufgufs, .Mim hnrum Rosnrunt, der aber, so wie die 
beiden letztern der vorhergehenden, wohl ncht mehr in Betracht kommt, und eben so auch die vier 
herzstärkenden Blumen, Horts tjuatuur cordialeu wozu die Blumen der Rose mit genommen wurden. 

Erklärung der Kupfcrtafcl. 

Ein Zweig mit ungefüllter Blume und einer mit gefüllter, beide von der Varietät a., so wie auch 
einer der untern Aste, in natürlicher Gröfsc- 

Fig, 1. Die Hälfte der Spitze von einem Blatte, dos Randes wegen vergrößert. 2. Eine gefüllte 
Blume von welcher die Kroncnblütter genommen sind, der Länge nach aufgeschnitten, in natür- 
licher Grotte. 3. Ein Stauhgefäfs von der vordem und hintern Seite gesehen, .»*, dassrtlie mit 
aufgesprungenem SlaubkülhJicn,' vcrgröC 'ort. 4. Ein Stempel in natürlicher Gröfsc, und 5. der- 
selbe vergrößert. 
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( 30. ) 
R OSA GALLIC A. 
ICOSANDRIA POLYGYMA. 

ROSA. 

Der Kelch geröhrt : die Rühre den urnenforniixcn Befruchtungsbodcn ummt Inen , am Schlünde 
Tcrengt; der Rand 5-thcilig mit meist ftedervpaltigcn Zipfeln. Die Blumenkrone 5-blatt- 
Die Karyopten frey, in dem urnenformigen tsecrenartigen Befruchtungsbodcn cinge- 



••'••CentifoliAo.- uachelborttig mit ungleichförmigen Höffen, nebenblättrig; die Blättchen länglich 
oder eyrund, runzlig; die KeUhzip/el bleibend. 
Rom gallica mit fast gleichen schwachen Waffen, länglichen oder evrunden BUltchen, aufrechten Blu- 
ibcii, eyrunden Kclthzipfcln, flachen, in der gefüllten Blume ausschreitet -zicgcldacharligen Kronen- 
blättern und kugelrundem fruchttragendem Bctruchtungsbodcn. (H. arrais subactrualihu» dcliitibns. fo. 
Liolis oblnngis ovatisve, iloribus erettis, laciniis calyeims ovatii, petalis plauis, corollae plcuae diver- 
gent i-imbricatit, reeeptaculo fruetifero glubrun.) 
Rom gallica. Linn. Spec. plant, ed. i. T. II. p 704. cd. ff Md. T. 11. P. IL p. 1071. ftn. .V>n- P. IL 
p. 48. Spreng. Sjst. veg. Fol. IL p. 550. Lindl. Kot. p. 68. Thor. Prodr. p. bb. Ue Cond. 
Prodr. Vol. IL p. 603. r 
o. Purpuren petalis purpure ia. 

Rosa gallica c. purpurca Bore simplici. 77(or. Prodr. p. 90. — R. rubra siroplex. C. Bauh. pin. p. ISO. 
f. temiplena corolla deta- et plcinpctala. 
Rom gallica offkinalis. Trau. Fol. I. 41. Red. Rot. p. 73. c. ic. Tlior. Prodr. p. 90. — R. rubra mul- 
tiplex C. Bauh. pin. I. c. 
ß. t- atrvf urpurea temiplena corolla deca- et pleiopetaLi. petalis minoribus nigrescenti- purpureis. 

Hosa gallica »•. Maheka. 77wr. Prodr. p. S9. Red. Rot. ed. in c*lav. Livr. 35. a. 
f. plen* coralla polypetala. 

Rosa gallica 4. Aläm-ka Bore multiplici. Thor. Prodr. p- 89. 
«y. rotea petalis roscis. 

Rosa gallica o. siroplex. Thor. Prodr. p. 87- 
f. temiplena corolla deca- et pleiopctala. 

Rosa gallica ß. scmiplcna, Jhor. Prodr. p. 87. 
6. alba petalis albis 

t. Rom argentea? Thor. Prodr. p. 88. 
f. vittata petalis jpurpurcis roscis vcl carncis albo vittatis. 
t temiplena corolla deca- et pleiopelala. 

Rosa gallica ß,1. vcrsicolor. Thor. Prodr. p. M. Linn. rpec. plant. I. c. Red. Rot. Vol. I. p. 135. c. ic. 
— R. gallica variegata , Tel Rom mundi : Andr. Rot. t. fig. — R. praenettina var. plena MM. Die. 
Tab. fit. fig. J. — R. belgica carnca rubra striata. Rott. Betchr. d. Rot. Th. I. p. 66. 
4. f. papaverina corolla denn» polvpetala specioM Mturate rosea. 

ij. papaverina. Ihor. Prodr. p. 88. — R, papaverina. Mönch JVeijt. p. 123. 
jeea corolla polypetala parva, petalis centralibus purpurasceutibut, periphericis nigrocenti- 



uliformii. If'allr. Rot. p. 264. — R. gallica agatha. Thor. Prodr. p. 93. Red. Rot. 
Vol. III. p.dS.c.ic 
P. ttapeliaeflwa corolla pentapctala, petalis integris rotnndatis 
Rom gallica Stapeline flora. Red. Rot. ed. in octav. Livr. 36. c. 
Französierte Rose, /.uckerroee, Elsigroac: t. 



Wächst im südlichen Europa. 
Blühet im Mai und Juniu» tj. 

Der Stamm aufrecht, holzig, atieirund, «rauchig, vicUstig. nach Verschiedenheit der Varietät zwey bis vier 
Fufs hoch. Die Aite Mielrund, grün, mehr oder weniger statin Ihorst 1; *), mit fast gleichen , et» as zu- 
rückgebogeneo Stacheln besetzt, IJic Jüchen grün, stachelborstig mit kleinern Stacheln zerstreut -besetzt. 

Die Blätter wechselsweisstehend, unpaar-gefiedert: die untern fünf-, selten siebcnblättlig; die ohertten drey- 
btältlig. Di< ülättchen fi-t filzend, länglich oder eyrund, spitzig, einfach -sägeiurtig, mit etwas wimprigen 

•J Stachel borst ig tcentematoiui) gebrauche ich hier bey den Rosen für aieifhaarig (hjjpiJu*), weil dieses 
letztere bey den Hosen nur selten das bezeichnet, wii es bezeichnen soll. Bey der crottrn \ erichiedenheit, unter 
welcher hier die hsaräbnlichen Bildungen ran der kleinste* Borsie bis zur grosten uVrgelien , ist om Ausdruck zur 
Bezeichung dieses verschiedenen Vorkommens nathwend.g. Sowie Lindlar den Ausdruck _W s fleu {.irma) ge- 
braucht, wo die dornähnlichen Stacheln ru den Borsien übergehen; eben so bezeichne ich hier den Übergang der 
grollen Borsten bis zu den kleinsten durch St a c hei b o rs len {CentemM.i). E» gehen daher such die Ausdi uck'e b«- 
walTnet 'armatai) und Stachel borstig \eemt*matottut so in einander über, wie zottig [.viluMut) und weich- 
haarig (puietetni), oder gefurcht (.tukatut) und gestreift Utnaim) u. ro. dgl. 
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und sparsam gestielt-drüsigon Sägezähnen , oberhalb kahl, unterhalb mit feinen Hsar;:i besetzt, 
schtmmelgrun, an der Miltelrippe gegen Hie Basis mit einigen kleinen Drüsen begabt. Der gerne ■! nie ha/t. 
liehe Blattstiel weichhaarig mit gesiclten Drüsen und einigen kleinen Stacheln besetzt. Die si ' fterltlätter 
linienförmig, zugespitzt, panzrandig, am Rande mit »ehr kurzgestielten Drüsen besetzt, unterhalb tehwach 
weichhaarig, über di« Hälfte an den Blattstiel angewachsen. 
Die Blumen gestielt, aufrecht, selten nur eine einzige gipfclatändig , gewönlich noch eine z werte oder dritte 
in den obersten ßlattachselu, von schwachem Gerüche Die Blumenstiele atachelboratig, mit gestielten 
Driixcn besetzt. 

Der Kelch. Eine einblättrige, gcröhrte Blüthendecke: die Röhre umgekehrt cy förmig oder kugelrund, wie der von 
ihr umwachsene urnenfürmige Bcfruchtuugsboden, gegen die Basis Suchelborslig und mit gestielten Drawu 
dicht besetzt, am Schlünde durch das Hitupolster etwas verenjt; die Zipfel eyrund, tlicils ganz, theils iieder- 
spaltig oder halbfiedcnpaltis, mit feinen Haaren und Driiscu besetzt, ausgehreitet, Wnger als die Kiihce. 
Die Blumenkrone fünfbUttig durch Abweichung aber oft mehr- oder virlblättrig; die KroneMätter Bach 
cynmd- rundlich, breiter aU lang, zuriukgedrückt, und daher fast umgekehrt herzförmig, länger als die 
Kclchzipfcl, dem Hingpolster eingefügt, Bach ausgebreitet, und selbst in der gefüllten Blumcnkroue aus- 
r freitet -ziegeldjchartig. vom dunkelsten Purpurroth in das hellste Hosenroth übergehend, ja Ton diesem 
bis zum Weif», mit welchem sie auch gestreift vorkommen, am Nagel gelblich 

Die Staubgefä fsc. Die Staubfäden sehr viclzählig, haartorraig, hlafsgelh, dem Hingpolster eingefügt. Di« 
Staubkölbthen elliptisch, an beiden Enden ausgerandet, zwej/fächrig. aulliegend , beweglich, cilroncngdb. 

Der Stempel. \)ie Fruchtknoten mchrzälUig, länglich, mit kleinen steifen Haaren besetzt, ciucyig dem urnen- 
formigen, innerhalb mit steifen Haaren Dcsctzten Bcfruchtuugsbodcn eingefügt. Die GriJJel weichhaarig, 
frey, von der Länge der Staubgefiifse. Die Farben stumpf. 

Die Fruchthiille. Mclurcrc schief-cy förmige, an der Basis und gegen die Spitze mit leicht abhrochbaren, 
kurzen, steifen Haaren besetzte Karjapsen, von dicker, harter Schale: jede von einem ilcischigcu, rost- 
braun- ochcrgclben Frucht träger unfern ützl, in dem kugelrund • urntnformigen, beerenartigen, iuucihalb 
steifhaarigen, aufserhalb dunkel- scharl ichrothen Befruchtimijsboden einschlössen. 

Der Same. Ein einziger länglich. Der Embryo der Gestalt de* Samens entsprechend, umgekehrt: die Kotj. 
ledotien länglich -eyrund, dick, fleischig; das ffürze/chen oben. 

Die Rosa gallua hat das Ausgezeichnete in ihrer Blume — was auch schon YVilldenow in seiner 
ßaumzucht bemerkt — dal* die Krwnenblätter, selbst wenn sie gelullt vorkommt, aosgebreitet erscheinen, 
und dann in diesem Zustande ausgebreitet -zic£clda<hartig zu nenneu sind. Bcy der Rosa centifolia und R. 
damascena erst lichten sie dagegen grgcneiuaudergcncigt-ziegeldacliartig, und beide stehen sich daher auch sehr 
nahe, wenn man sie nicht g«r für eine und dieselbe Art nehmen will, wofür der Umstand sprechen könnte, 
dats die rosa bi/era Du l'out von Einigen zu dieser, von Andern zu jeuer gezogen wird. Auch die Rosa 
alba hat in dem Bau der Blume die grösle Ähnlichkeit mit der Rosa centifolia . und Wallroth vereinigt 
diese alle zu einer Art. die er /inj« Ctmmncrrhodon nennt. Wenn es nun gleich schwer ist, trittigo Gründe 
für oder wider diese Vereinigung aufzustellen, so glaube ich doch, dats nun die Rosa galtica, wegeu des ge- 
dachten Vorkommens ihrer Blumen im gefüllten Zustande, von dieser Vereinigung ausschlicfscn kann, aber 
freilich sind denn auch mehrere Spielarten .welche ihr von Thory und Au dum zugezählt werden, meiner 
Ansicht nach, nicht zu ihr zu rechnen, weshalb ich denn auch, diese hier mit aufzuführen, unterlassen habe. 

Von der Rosa galtiia sammelt man die Kroiienblätler , schneidet von denselben die gelblichen Nägel 
ab, trocknet sie schnell, damit sie ilirc rollte I'arbc nicht verbeten, und bewahrt sie dann in wohl verschlofs- 
nen Gefäfscn, wo sie vor dem Zutritte von Lull und Licht geschützt sind, unter dem Namen Uwes Rotarum ru- 
brarwri, auf. Sie besitzen wenig Geruch, sind aber sehr zusammenziehend von Geschmack. Sic werden zur He- 
Zeitung des K o sencss igs, sUeiurn Haiarum, angewendet, »o wie mau sich ihrer auch zu Hcicherpulvern bedient. 

Nadi Clarko soll bey der Ron gallii* die rotho 1 arbc der Kruncuhlätter von Liscn bernihrcu, was 
aber durch Gay-Lussac und Carticr widerlegt worden ist, Letzterer fand nämlich mehr Eisen in den 
Krooenlilaltern der Rosa alba, als in denen der Rosa gal/na Jcurn. Je Pharm. jYr. XI. ISJI^;. Von jeuen 
gaben 1000 Gran durch Eiuäsclicm 9!' Gran Asche, welche 1^,"> Grau Eisenoxyd enthielt, diese hingegen ga- 
ben von einer gleichen Menge nur 30 Grau Asche, iu welcher nur t Gran Eiseuoxyd enthalten war. Als er diese 




des Knseiipjpicr* als Ucagcus Tür Sauren und Alkalien von Kastner t. m. Berlinisches JahrbuJi d. 
181». p. 5*1. 

Erklärung der Kupfertafel. 

Ein blühender Zwei» der Varietät a. in natürlicher Grösle. 

Fig. 1. Die Hälfte der Spitze von einem Blatte, dessen RmJ gestielte Drüsen hat. und 2. eine Blume, 
von welcher die Kroucublritter weggenommen sind, der Länge nach aufgeschnitten, in natürlicher 
Gruse, d. Ein Stnub^cfo/s von der hintern und vordem Sei te gesehen , und 4. dasselbe mit aufge- 
sprungenem StauMt'ihthen, vergröfsert- 5. Der ISefruchtungshotlen der Länge nach aufgeschnitten 
und von den Stempeln belreyf, m> wie auch b. einer der Stempel besonders dargestellt, in natür- 
licher Grüfse 7. Ki-i Stempel vergrbfsert, 8. Der fruchttragende Befruchtung finden 9. derselbe 
der Lin-e nach auUe»< hntitcn, 10. ein paar Karynpsen, die sowohl 11. der (jucre, als uach 
Vi. der L.iiigc nach Jurchsdmittcn siud, in natJiuchcr Grüüe. 13. der Embrjo vergröWt. 
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(31.) 

R P SA AL B A. 
ICOSANDRIA POL YGYNI A. 

ROS A. 

Der Kelch geröhrt; die Röhre den urneiiförmigeu Befnu htungsboden umwachsen, am Schlünde ver- 
engt: der Hand 5. (heilig mit meist licderspalt igen Zipfeln. Die Btwnenhrone ö. blättrig. 
Die Karyopien frev , in dem urncaförmigen, bccrcnartigcn Bcfruchtuiigshodcn eingeschlossen. 
****** Villosae : die Atte lang und «raff die Stacheln ziemlich gerade; die Blättchen ey rund oder 
tanglich mit ahtvärttttehenden Sägezähnen; die Kitlchziptel gegeneinandergeneigt,' bteiltend. 
Roia alba mit oralen und rundlichen, einfach -sägenartigeu, obcrlialh meist kahlen, unterhalb schimraej- 
grünen Blättchen, zurückgeschlagenen Kclchzipfcln und unbewaffnetem fruchttragendem Befruchtuuj;*- 
boden. K. folioli* ovalihos lubrotundisquc simplicilcr Serratia supra plcrumquc glabris lubtua gLiu- 
cit, Uciniis calvcinis retlcxia, reeeptaculo fructifero imcrruL 
Rou alba, Linn. Spe'c plant, ed. 3. T I. p. 703. ed. IVillJ. T. II. P. IL p. 10SO. Pers. syn. P.II. p. ff». 
Spreng . Syst. veg. Vol. II. p- 551. Lindl. Rai. p. 81. Thor. Prodr. p. 95. DeCani. Prodr. Vol. II. 
p. 621. 

a. vulgaris ramis ramulis petiolisque aculcatis, foliolis subtrotundis ovalibusijue, tubo calyciuo ob<v.Ho, 
corolla alba. 

Rosa »Iba a vulgsrts. Serittg. in D. C. Prodr. Vol. IL p. 620. 
"f. temi plena cornlia deca- et pleiopctala. 

Rosa alba serniplcna. Höh. Betchr. d. Rot. '11t. I. p. 40. 
+. plena corolla polypetala. 

Ro»a alba plena. Höst, Beschr. d. Rot. Th. I. p. 40. — R. alba. y. plena. Thor. Prodr. p. 93. — Red. 
Rot. Vol. I y. H7. c. U. 
ß. t- inermis ramis ramulis peliolisaue inermibus, corolla deca- et pleiopctala. 

Rosa alba >.. inermis. Thor. Prodr. p. 97. 
y. f. ey-mhae/olia foliolis ovoto-etongato- lanccolatis lubconvoluto.cvmbacPormibu«, corolla polypctala. 

Rom alba *. cymltaefolia. Thor. Prodr. p. 97. Red. Rot. Vol. IL p. 47. c. i'c 
6. t. corjmbosa lloribus coryml>osüj > corolla polypctala, pctalis centrum versus luridescentihus. 

Rosa alba n. corymbosa: Thor. Prodr. p. 90. — R. allia intcrius luride flairetcent. Rott. Belehr, d. 
Ros. p. 41. 

»."f. iiicarnata, tubo calydno ohovato, corolla polvpetala carnea. 

Rosa alba ß. incaruata. Pers. Sjn. P. II. p. 49. 'Ihor. Prodr. p. 96. Cutsse de nvraphe etaue Mortui. Call. 
£. 1". renalis trunco hunsiliori, tubo calyciuo subgloboso, rorolLi raixiroa polvpetala carnea. 

Hosa alba 1. rcgali», Tlior. Prodr. p. 96. Red. Rot. Vol. I. p. 97. c. ic. La gros.se cuissc de nymphe Mor- 
tui. Galt. 

AY'eifsc Rote. 

Wachst in Ostreich und in mehre rern Pro vi tuen des südlichen Deutschlands, so wie auch in Frankreich 

und andern südeuroptocheu Landern, uud am Caucasus. 
Blühet im Junius. tt- 

Der Stamm aufrecht, holzig, stielrund, st rauchig, vielartig, nach Verschiedenheit der Varietät vier bis neun 
Fufs hoch. Die Aue stielrund, ziemlich Line, straft, olivengrün mit grofsen, zuriickgekrümmten, an 
der Basis erweiterten zusammengedrückten Stacheln zerstreut -besetzt. Die buchen grün, kahl, mit klei- 
nem, fast geraden Stacheln besetzt. 

Die Blatter Wechsels weisatchend , unpaar-gefiedert : die untern fünf- oder siebenblüttlig die ohersien drey- 
blattlig. Die ßlättchen sehr kurzge&liclt , oval und rundlich, mehr oder weniger spitzig, einfach sägen- 
artig mit zugepsitzten, etwas wimprigrn, drü&euloten SAgcifthnrn, oberhalb meist k.xlu, unterhalb mit lei- 
nen Haaren besetzt und schimmelgrün. Der gemeinschaftliche Blattstiel weiihliaarij», unterhalb mit 
einigen, kleinen Stacheln und gegen die Basis mit einigen sehr kleinen gestielten Drüben besetzt. Die 
AJterblätter linien- lanzettförmig, zugespitzt, drüsig. »ägenartig. über die Hälfte au den ßlal tstiel ange- 
wachsen. 

Die Blumen Uuggestielt, gipfelständig, meist gepaart» tn *. doldcntraubcnstündig, von einem schwachen, ange- 
nehmen Gerüche. Die tilumcnstiele drüsig* stachclborst ig. 

Der Kelch. Line cinhlattrige , gerührte Bl<uhendetke- die liölire umgckehrt-cyförmig, wie der von ihr 
umwaclisetie urnenfirmigo Bcfruchtungsbodeu , am Schlünde durch d«s Hingpolstcr etwas verengt: die 
Zip/el evrond-hnzetlformig, tlieil» ganz, thcils fioderstMliij. oder halbficdcrspalti». am Rande filzig-wcich- 
hsarig, in der .Mitte, »o wie die Möhre, drüsig - stachclboi*tig , anfangs ausgebreitet, nachher zurückge- 
schlagen, doppelt fo lang wie die Röhre. 

Die Blume nk rn nc fünfbUiltiij;, durch Abweichung aber oft mehr- oder viclhlättrig, die Kronenblätter 
•yrund-rumlli« h, breiter als Ung, zurückgedrückt und daher fast umgckchrt-hcrzlormig. von derL-inge der- 
Kclchzipfel. dem Ringpolsler eingefügt, weit, in 6. in da» Todtengdbc übergcliend, in t. und i. lleisclifarbig. 
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Die Staubgcfäfsc Die Staubfaden sehr vielzählig , liaarförmi», blafsgelb dem Ringpolstor eingefügt. Die 

Staubkblbchen elliptisch, an beiden Enden au»gerandct, zweytacliig, aufliegend, beweglich, c il rt.nengclb. 
Der Stempel. Die Fruchtknoten rochrzäldig. länglich, mit »te.fen Haaren beriet«, eineyi», dem urnenförmi- 
gen, innerhalb mit »teilen Haaren besetzten Bcf uchtungsboden eingefügt. Die Griffel weichhaarig, frey, 
kürzer ab die Stauhgefilic. Die Karben abgcM 



cstulzt. 



Die Fruehthülle. Mehrere, schief-cyförmige, etwa» zusammengedrückte, an der Spitze mit leicht abrechbaren 
kurzen steifen Haaren' besetzte tiaryofxen. Ton dicker, Imrtcr Schale: jede vou einem llesschigett , roit- 
braon-ochergellien FruchttrSgcr unterstützt, iu dem e> form ig -urnenförm igen, bccren.irt igen , innerhalb steif 
haarigen, aufscrh.ilb kahlen, mronig- oder srharlnilirothcii Brfruthliitifsi^rn i Dgeschh ....„ •) 

Der Same. Ein einziger, länglich. Der Embryo umgekehrt, der Gestalt des Samens entsprechend : die 
Kotyledonen umgekehrt- eyrund , dick, fleischig; das Würzelchen oben. 

Die Rosa alba wird in mehreren Gürten unterhalten, und kommt gewöhnlich mit gefüllter Blume vor; 
nur in der Varietät <*. vulgaris, ihrem ursprüglichen Vorkommen, erscheint sie — wenn auch nur selten — 
mit ungefüllter Blume. In dem Arznevvurralh sind Ton ihr die Krotvenblätter , Höret RoSarum albarum. 
aufRcnommcn worden, die auf gleiche U'eisc. wie die von iWa cenlifolia gesammelt und getrocknet werden. 
Audi wendet man, sie sowohl frisch, als auch cingcsalzeu, mit zur Bereitung des Hosenwaiscrs, Aqua Ho- 

""""cirticr, der durch die Äufscrung Cl a rke 's , difs die Kronenblätter der Rosa gallica ihre rotlic Farbe dem 
Eisen zu verdanken hätten, veranlagt wurde, in dieser Hinsicht nicht nur die Kronenlilättcr der Rost gallica, 
»undern auch die der Rosa alba zu untersuchen, erhielt (Journ. de Pharm. I\ro. XL ISilJ aus 1000 Gran 
Kronenblätter der Rosa alba- durch Einäschern OH Gran Rückstand und dieser bestand nach weitrer Unter- 
Bucliuii» aus.- salzsaurero Kali, einer Spur; ki ihlcnsä uerlichen und phospohorsaurem Kali; kohlensaurem und 
p!io«phor*aurcm Kalke ; phosphorsaurer Magnesia, einer Spur; Kieselerde und Eiscnoxyd. Das letztere betrug 
T' "» Gran, und konnte also wi>hl nicht dio Ursache der rothen Farbe der Krooenblättcr der Rosa gallica 
da diese in 1000 Gran, nach Cartier's Untersuchung, nur 8 Gran enthalten. 



Erklärung der Kupfertafel. 

blühender '/.weis des Gewächses von der Varietät a. mit ungefüllter Blume in natürlicher Grösse. 
Fig. 1. Die Hälfte der Spitze eines Blättcheni, de* Randes wegen vergröfsert. 2. Eine Blume, von 
welcher die Kronenmätter weggenommen sind, der Länge nach aufgeschnitten, 3. der von der 
Röhre des Kelches umwachsene Befruc/ilungsboden der Länge nach aufgeschnitten und von den 
Stempeln entleert, und 4. einer der Stempel, in natürlicher Gröfsc, st» wie auch 5. derselbe 
vergröfsert. 6. Ein Staubgefäß von der hintern und vordem Seite gesellen, so wie 7. dasselbe 
mit aufgesprungenem Staubkölbchen , vergröbert. 8. Der fruchttragende Befruchtung thoden 
9. derselbe vom Kelch bef rcyt und der Länge nach aufgeschnitten, in natürlicher Gröfse. 10. Eine 
Karyopte, die fehlgeschlagen ist, so wie 11. ein paar ausgebildete, die 12. der Quere und 1J. 
der Länge nach aufgeschnitten sind, in natürlicher Gröfse. 

•) Di» Frucht der Rose bat ihrer Entstehung nach sehr grob« Ähnlichkeit mit dem Apfel (Pomum), aber bey der 
weitern Ausbildung weichen dennoch beide sehr Ton einander ab; denn, wenn bey dem Apfel nach dem Verblühen 
j,. Fmchthm.iFu zu Früchtchen sich ausbilden, die mit dem wilirend des Reifens fleischt!; wr 
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die Truchit.tii.ieu zu Früchtchen sich ausbilden, die mit dem während des Reifens fleischig werdenden Befruchtung, 
boden verwachsen, nur als Fachet erscheinen, und mit demselben ein zusammenhangendes Ganzes bilden, so sehen 
wir dagegen bey der Rose die einzelnen Fruchknoteu in freye Karyopsen sich ausbilden, die ntchl mit dem fleischig, 
werdenden befruchtungsboden verwachsen, und daher such kein zusammenhangendes Ganzes bilJen, welches man als 
• ine eigene Frucht betrachten und mit einem besondern Namen, wie ea wohl geschehen ist, belegen konnte. Was 
hier der vnrmeinlen Frucht die Gestalt riebt , ist der Befruchlnngsboden , der aber blofs als Träger mehrerer 
Fruchte erscheint, die sowohl unter sich, ala auch von ihm gesondert bleiben, wie bey der Erdbeere. Die sogenannten 
Fruchte dieser beiden Gattungen stehen in Hinsicht des liefruchtungsbodena im Gegensalze. Bey der Erd- 
beer« ist dieser Theil gewölbt, und erbebt sich über das Ringpolster, her der Rose vertieft er sich, wird dadurch 
bohl und tritt unter das Ringpolster hinab, wodurch sich zugleich die Rohre des Kelches bildet, die mit ihm ver- 
verwächsr. Bey der Erdbeere vergröfsert sich, wthread des Reifens der auf dem Befruchtungsboden ruhende, für 
alle Fruchtchen — Karyopsen — gemeinschaftliche Fruchlträger. wild fleischig und bildet gleichsam eine Beere; 
beT der Rose tritt in derselbeu Periode auf die Innenwand des Belrucbtmigibodens für jede Rarvopse ein eigener 
{.'einer Frucblträger hervor, der ebenlalla fleischig wird, und das Ganze erscheint nun auch in Gestalt einer Beere. 
Beide stehen also ihrem Baue nach gleichsam im Gegensätze ; „beide sind sieb aber Bewifsemafsen auch sehr ahnlich; 

r rscut e : u J „ e d .sEÄ'Wr' ^istäs «aZure ^TMvs^zyg™ K - dit kUi " n 
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( 32. ) 

R O SA.CANIN A. 
ICOSANDRIA POLYGINY A. 

ROSA. 

Der Kelch geröhrt, die Röhre dun umenförmigen Befruchtungsboden umwachsen , am Schlünde 
■verengt; der Rand 5-lheilig mit meint ficdcrspaltigcn Zipfeln Die Blumenkrone S- blättrig 
Die Karyoposen frey, in dem urnenfbrmigen boerenartigen Befruchtungsboden eingeschlossen. 
♦•••♦••'Caninae: die Stacheln gleich, turuchgehrümmt ; die tilättclum eyrund, sehr leiten drüsig mit 
eingebogenen Sägezähnen: die KelchzipfH meinen* ah/allend. 
Roia canina mit •teilen, eyrnnden oder ovalen) einfach- oder doppelt "sägcnArtigen, oberhalb meitt kah- 
len, uutcrlialb schinunelgrünlicheo oder weichhaarigon Blättchen und zwanzig hl» drcyfsig Fruchtkno- 
ten (K. fbliolia rigtdis oratis vel ovalibu», simplieitar- vcl dublioito-scrrati» supra plcnimquc glabris 
•übt us gbiuccsccuiibu» Tel pubeacentibui, germinibu» viginti ad triginla.). 
Rom cauiua. Linn. Spec. plant- ed 2. T I. p.704. ed. jvittd. T. II. P. 11. p. 1077. p ers . Syn. Vol. iL 
p. 5U. Spreng. Sju. veg. Vol. IL p.553. Lindl. Hos. p. 98. De Cond. Pr+ir. Vol. II. p. 611. Thor. 
Prodr. p. Iva. 

* Tubo calycis ovoideo peduneulisaue glabris. 
a. vulgaris glaberrinia, foliolu «ubtus glaueeicentibus , petioli« elandulosis. — R. canina ß. vulgaris JTlmmer 

ft Grabowsiii, Flor. Sites. P. IL 1. p. 81. — H. canina y. glandulcaa. Hau Enumeralio Rosa r um. 
ß. rubicunda gtaberriroa, foliolis duplicato-serratis lubtu* glauicscentibus venix petiolisque rubeutibu». — R. 

canina a. rubicuud-i. ff'imtn. et Grab. I. c. p. 81. 
7. elliptica folioli» gUherrimu supra nitidis ohscuro virentibus subtus viridibus, petioli« pubescentibus. — R. 

canina 7. TV. et G. I. c. p- Si* 
S. snuarrosa rarois ramulisque craatis brevibiu conferti» «quArrosis valde aculeati*. — R. canina &. squarrosa 

TV. et. G. I. c. p. Si. 

«. laeta folioli» glaberrimis pe'.iolii dense glandulosu. corolli» lactc ro&cis.— 11. canina 1. Ueta. IV. et G.l. c.p.82. 
4. affinis foliolu glaberrimi» di»coloribus, petioli» villosis. — R. canina r. affinis. IV. et G. I. c. — H. 

alfini» et H. pl.nyphylla Hau — R. uncittella Hesser. 
t. pruinosa foliolis »ubtus intense glaucis, petioli» glandulosis basi pubeacentibui. — R. canina ? pruinosa. 
TV. et G. I. c. p. Hi. 

* * Tubo calycis ovoideo peduneulisaue glanduloso-centemal osii. 
p.psilophylla foliolis gtabri«, costi» prirnariis petiolisque glandulosis , tubo calycino glabro — R. canina n- 

psilophylk. IV. et G. I. c. p. 83. — R psfiophvlU Hau. 
t. trachypliylla foliolis subtus petiolisque glandijlosis, gUbria tubo «ilycino peduneulisque glanduloso-ceute- 

mateuis. — R. canina P. trachyphjlla. IV. et G- l. c. p. 83. — R. trachypliylla Hau. 
t.collina foliolis subtus ad costas primaria» glandulosis pubescentibus, peduneulis gtaudnloso-ccntcrnatosis. — * 

R. canina t. collina, IV. et G. ?. c. p. 83. R. llcxuosa Ran. 
"K. puhera foliolis subtus subvilloto-pul>e*ccotibiis, petioli» yillosis. — R. canina *. pubera. IV. et G- l. c. 

p. 84. 

»v. dumetorum foliolis snpnt pubcacentibus «ubtus incano-vülo&t», petiolis yillosis subglandulosi*.— R. canina \. 
dumetorum. TV. et G. I. c. p. 84. 

* * * 7uAo calycis globoso pedunculiique glabris. 
v. aciphytla foliolis orali- oblongis cuspidatis concoloribus glabcrrim s petioli» »upra pubescentibus. — R. 

cauini aciphvlla IV et G. 1. cT p. 81 Sering. in D. C. Prodr. Vol. iL p 614. R. aclphylla. Hau. 
i. alba peduneulis clrmgati», iloribus albi». H. canina i. alba. Thor. Prodr. p. 106. 

HuilAs-Kose, Heckenrose, Zaunrosc, wilde Kö»c, Hainbuttcu- Hagebuttcn.ll»nebuttenrt«c, ButtclrOnc, 
Horurose, Hagebutten, H.tgebüt teilen , Hundtdoru. Hagedorn, Kosendorn, Hatnhokcn, Hahiieliödcheu, 
AV'ürbchen, lletschepctsch, Hüften, Hiifen, Buttclhüfen. \\'itpen, Ktcpcu, Musein. 
\Vlchat in ganz Deutschland, so wie in dem übrigen Europa und dem nördlichen Asien, an Wegen 

Hecken und Gesträuchen. 
Blühet im Junius und Juliut. ff. 

Der Stamm aufrecht, holzig, sticlrund. strauchig, fünf bis sechs Fufs hoch. Die Äste und Jüchen stiel- 
rund, grün, ron verschiedener Richtung, mit starken, gleichen, zurückgekämmten, ander Basis sehr 
stark erweiterten zu»ammvngedruckten, anfangs rot heu, mchher birkenweisen Stacheln besetzt: die 
/ungern meist unbewaffnet. 

Die Blätter wrch»el»w einstellend, unpanr • gefiedert, fünf- oder siebenbtättlig. Die Bäuchen kurz und sehr 
kurz snticlt, eyruiid, oval »der Iftnglich -oval . spitzig oder auch umgfkehrt - ey riiml , zugcruudct, am Rande 
einfacli- oder' auch doppelt -sä^'enartig mit scharf zusjespitzten Sa^tzithuen, obcrlialb etwa» leuchtend, 
kahl oder mit äul'scrst kleinen, zerstreuten, anliegenden Haaren besetzt, unterhalb blasser, mehr oder weni- 
ger fein hchiiart, seilen auf l eiden KMeliLii völlig kahl. Der gemeintchf I liehe Blattstiel kahl oder 
schwach vvi.xhJu.trig mit gestielten Drüsen und einigen kleinen Stacheln besetzt. Dio 4/urbtäuer lau- 
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zctt-liniemformig, rugcspiut, am Hände mit gestielten Drüsen besetzt, oft üb«r die Hälfe an Blattstiel 
augewacluen. 

Die Blumen kurz gestielt, aufrecht, gipfclstäiidig, einzeln ©der gepaart von einem angenehmen Gerüche. Der 
Blumenstiel kalit oder Machclliorstig. 

Der Kelch. Eine einblättrige, gerührte HtiithenAecke: die Höhre länglich, umgekehrt -cyförmig oder ku;e!- 
ruud, wie der von ihr utnwiicbccne urnrnformige Bcfruchtungsboden, kahl oder mehr oder weniger d,-ii- 
sjc-ttachclborstig; A\e Zipfel lniigtich-cvruiid, ganz oder Auch halb- oder gan*licdcrj.;ialtig. zuweilen «mHr.ndc 
rn\\ einigen Drüsen besetzt, ausserhalb kahl, faxt doppelt so lang wie <lic l'öhrc, abfallend. 

Die Blumen k ronc fünf blättrig, »ehr »eilen mchrblättrig; diu Kronenhlütter ziemlich II ach, evrund- rund- 
lich, rast, breiter als lang, stark zurtü k;;cdiüikt und daher fast umgekehrt -herzförmig, meis' r<.n der 
Länge der Kelchz.ipfcl, ilrm Hiugpolstcr eingefügt, ausgebreitet, Todenroth, bald dunkler, bald heller, ja 
bis ins Wcifsc übergehend. 

Die Staubgefäfsc. Die StauhfäJen »ehr viel zahl ich. haarformig. blafsgelb, dem Ringpol-ter eiogef^t 
Die Stauhkalhiken elliptisch, an beiden linden ausgerandc-t, twcylXchrig, aufliegend, tawogiicl , 
Citren tngelb. 

Der Stempel. Die Fruchtknoten mehrz-ihli. h, Li-i;lig. mit steifen Haaren besetzt, eineyig, dem uruenformi^en, 
innerhalb mit steifen Haaren besetzten Bei'iiiclilungslMideu eingefügt. Die Griffe/ weichhaarig, frey, 
grgen die Spitze stark zusammengedrängt , viel kürzer al« die StW>gef;if»e. Die Aar/vrt abgestutzt. 

Die Fr uch thü 1 le. Mehrere evtormi;;- ländliche, an einer Seile ge;;cn die Spitze mit leicht .-bbrcihbaren. 
kurzen, steifen Haaren besetzte hor^vyien. vmi dicker, harter Schaala: jede von eiuein fleischigen, r -.st. 
braunen Fruclitträgcr unterstützt, in «Ion 1 ans: liehen, mehr oder weniger verlängerten, urneniormigcn. beeren- 
artigen, innerhalb steifhaarigen außerhalb meist kahlen, tchirlachrothcu Iirjruchlungfhvdtn eingeschlossen. 

Der Same. Ein einziger, länglich-c» fiirmiü. Der /•'.mhrto der Gestalt des Samens cutsprecltcnd, umgekehrt: 
die Ao/y le.ionen läng-ich •evrutid , dick, Hcischi^; däs tl ürzeUhen oben. 

Die l'nl eständigkeit oder Veränderlichkeit, welche diese Hove in allen ihren Theilen zei-t. hat Veranlassung 

aber wegen der Lnbedcutsamkcit und Veränderlichkeit der 



gegeben, mehrere Arten au» ihr ;u machen, die 
Cluir.-.kterc zu Varietäten zurückgeführt worden sind. 

In früherer /-cit sammelte man von der Jii" > die Krone nl> lä l te r lloret Home tylvjsirit, so 

wie auch die v.>n den Karyopsen und Haaren entleerten Hagebutten. Früchte, truttus Cjno>!> ni, ge>iannt. 
und au<h die Karyopscn unter dem Namen der Samen, Semen Cjnmha/i, ja auch die Kinde der \\ ur- 
Zicl, &wtejc rn<iiiii Jlosne tjlvt'ttris; und so h.itle man auch die grofen, gleiihsam bemoosten Anwüchse, 
welche vorzüglich an dieser Hoce — sehr »eilen nur an Horn ruluginustt und viltoia — vorkommen, 
durch den Stich und d.ts Einlesen der Eyer von Cynips, Teiidredo u. Diplulepi» ltc.s.ie mul hlineu- 
mou matiifestatu» cntstchchcu, und Scilla lapfel, Schlalkauz und Hosensch wainm, Spongia Cj m«l>ati. 
t'ungui üe>l-'giutr t. Hotarum, genannt werde u. — Von den Früchten hat Bil* eine äulscrsi genaue und voll- 
ständige Analyse gi liefert. Durch Hehand long der trockne», von Kernen oder Karvopsen betre* len 1 r ii_!iie mit 
Wasser, Alkohol und Äther erhielt derselbe von 1000 Theilen: ülhcri»c:hc« Ohl. riue Spur; fettes Ohl O.' ö; 
eisengn.neiuhn Gerbcjtofl 2,«n); Sc hleimzucker oü6,0») : Mvricin 0.30; Oberhäute 43..V2; ftar* der Häote i.f'O, 
Harz der Markfa>ee (\\ 'eichharz) 1 -i.lt» ; M-wkfüser 1 .0.00; 1'lUnzenleim? Gummi iäO.OO; Cinmeusaure M.W-, 
ÄplelsJiure. unrein "7,70; Wasser nnd Verlust l-^.nS. L'eberdics noch ciscuyrüncndea und bräunenden St.. ff. 
mehrere plbmzenc.-'iire und auilre Salze, Erden und Mctalloxyde. Aus den erschöpften Oberluiutcn durch Atz- 
kali auch noch l.yw ciisstull", Gummi und Eitractivstoft. Die Markfaser, auf gleiche Weis« behandelt, gab 
Gummi. Exlractiv'tofl, l'houerdc, Kalk und Eisen. Da« Gummi enthielt Slüksli IV und das Harz der Mark- 
f.vscr iihocphorsauren Kilk. — Ferner gaben 1000 Theilc Hagebutten 30 Asclc, bestellend aus: kohleitMurem 
Kali und kohlenourem K.ilk, photphorsaurem Kalk, Tonerde, Kieselerde, Mangan- und hisenoxvd, Schwefel Silz- 
und pho>phf.rsaure Kali-, Kalk- und Man^aiualze. — Die mibe Farbe der Hagebutten rührt von Harz, der 
Glanz von Wach»- und Ey»vcisl»»tolT, der Geruch von ätherischem Ohle, und der Geschmack von SJiiireii, 
Xucker und ätherischem Ohle her. Die Oberliäutc verhalten sich ihren Bestaudtlieilcu nach gegen d^s Mirk 
«ehr verschieden. Sie geben Mvricin, Hartharz, Eyweifsstoff und Faser; das >L»rk giebt Gummi. Schleim- 
Zucker, CilronensÄure, ApfeUäure uud W cichlmrz. Da* Weichliarz liefert al» Asche phosphorsauren K.ilk. 
Ausser diesem Harze liefert nur der Schlcimzucker Pho^j'hoo.riurc, das Gummi nur wenig, vielleicht gar keine. 
Gummi uud Eywcils sind nur Hie st^ckstoilhaltigca Bestandthcile der Hagebutten. Dal*» diese Früchte nach 
Scheele'* Angabe nur wenig Äpfelsäure entleihen, i»t, wenigstens für die her Erfurt »v/chccnden, unrich- 
tig — Die unreife« Hagebutten untemheideu »icli von den reifen durch {.cnugen Gehalt .in Gummi und 
Harr. UrommiJ'. T. I UI. St. 1- p. bJ. Buchn. fiep. XXl\ p. '23.) — Die Benutzung dieser Frucht in der 
Küche, wo man auch die der Ko»a villota anwendet, ist bekannt. Di« Hussen an der Wolga brennen von 
diesen Fruchten Branntwein, und in Sibirien bedient man «ich der Blätter dieser Rose statt de» Theo. 

Erklärung der Kupfertafel. 

Ein blühender Z»» r eis der Varietät » in natürlicher GrüGie. 

Fig. I. fcine Blume, von welcher die Ktvnenbüitter »veggruommen sind, der I~<nge nach «ufge- 
fchuitlen, in natürlicher Grotse. '2. Zwey Kekhziplet vergrofser. 3. Ein Stempel in natürli- 
cher Grot'se. 4. Derselbe vergrofsert. 3. 'Ein Stauhgefäfs von der vonlcm uud hintern Seite 
gesehen, »tärker vergrofsert. t). Der fruchttragende lle/rmhtungthoden 7. Derselbe der f 
nach aufgeschnitten. 8. ein p.i.'r Knr\cysen y !*. dic»c!l>en der Quere ond 10. der Läuje 
durcluchnilten, in natünicher Grölse." II. Der f mbryo vtrgrol'»eil. 
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( 33. ) 

ROSA MOSCHATA. 



ICOSANDRIA POLYGYNIA. 

ROSA- 

Der Kelch geröhrt: die Rühre den urocnförmigen Befruchtun-pboden umwachsen, am Schlünde 
▼erengt; der Hand 6-theili» mit meist iiederspatdzen /.ipfclt». Die Blumenkrone 5. blät- 
trig Die Karjapsen Frey, in dem urnenförmigen , beereuartigen ßefruchtungsbodea einge- 
schlossen. 

••••••••• Syjtylat: die Griffel zusammenhangend- vereinigt in eine Säule: die A/tcrhlätter weit ange- 

wfuhsen. 

Rosa motthnta mit Fast kahlen Ästchen, drüsig -weichhaarigen und stachligen Blattstielen, eyrundea, 
zugespitzten BLStUrhen, Ticlblumigen Doldentraubcii, und last filzig- weichhaari gen Blumenstielen und 
Kelchen. (R. ramulis subglabris , petiolis glandulrao-pube&centibus aculcatis, t'olioli» ovatis acumi- 
natis »ubtus glaucis, corymbia raultilloris, pcdunculis caly. ibusque «ubtoraentoso-pubescenübus ) 

IW tnaschata. Miller Dict. n. 13. Mt. Kew. ed. 1. Tom. 11. p. 207. Linn, Spec. plant, ed. IViUd. 
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a atlanttca lacinüs calyciois »implicilw*. JFaitz in lit. 
Rom moschila follolia quin» ovatis terra tis aculis lacvibu«, lloribu* corymbosis, calycibus oblongia Uci- 

ni'is integris. Des/bnt. Ft. Atlant. Fol. 1- p. 400. 
Rosa cyrenaica Plin. Hiu. nat XXXI. 4. 
indica Ucinii» calyciui* tubpiniutifidis, foliolU glaberrimi», pediccllis calycibusqne gUndulcots. JFaitz 
in lit. 

Rosa glandulifers. RozK Flor. Ind. Manusc. (teste IFniz.) 
y. Aorteniiis lacinüs calycini» subpinnatifidis, pedicelli* calyetbusque subgUndulosis. fFaitz in lit. 

Rosa Obiostcmma. Ehrh. Beitr. B- 11. p. i't. 

Rosa moecliata. Hednute Hos. Fol. I. p. 33. c. ic. 
"f. semiplena corolla dcca- et pleiupetala. 

Rosa motehata semiplena. Seringe .1 feiarg. 1. p. 9. n. 4. Heduie Rot. 1. p. 99. e. Ic. 
t. pleno corolla polypelala. 

Rosa moschata Höre pleno. C. Bauh, pin. p 48i. 

Rosa moschaU minor llore pleno. J. Bauh. hiu. 2- p. 45. 

Bisam-Roae. Moschus-Rose. 

Waschst im nördlichen Africa. in der Barbarey und auF Madeira ; ß in Indien. 
Blühet vom Juuius bis in deu Spätherbst, tt- 

Der Stamm aufrecht, holz-g. stielnmd, «rauchig, yielÄstig. lehn bi» zwölf Fufs. in Persien haumartig gegen drey- 
&tg Tufs hoch. Die Aue stielrund , aus dem Grünen ins Braune übergehend. Die Jüchen grünend, so- 
wie die Äste und der Stamm, mit rer*treulstehenden, zurückgekrümmten. an der Basis erweiterten, zu- 
sammengedrückten Stacheln und nach der Spitze hin mit gestielten Drüsen besetzt. 

Die B lütt er wcvhseUweisstehend, unpaar-gefiedert: die untern sicbenblättlig, die obern fünfblättlig, 
das oherite oft nur dreyblättlig. Die bläuchen eyrund, zugespitzt, sügenartig, oberhalb kahl, duukeU 
grdn, unterhalb an der Mitterlippe, mit Ausschlufs der Varietät ß., wrichhaarig, übrigens kahl und 
h-liimmelgrün. Der gemeinschnfiUche Blattstiel mehr oder weniger weichhaarig, mit gestielten Drüsen 
besetzt, unterhalb stachlig mit hakenförmigen Stacheln. Di« Afterh'ätter linieuförm ig , spitzig, au der 
Spitze mehr oder weniger gezahnt, weit an den Blattstiel angewachsen. 

Die Blumen doldentrsubenständig, von einem äuf>er>t angenehmen Gerüche. 

Die D- tdentrauben gipfelständig, viclblumig. Der Blumenstiel und die Blumenstielchen weich- 
harig, mehr oder weniger mit gestielten Drüsen besetzt, unbewaffnet. 

Der Kolch. Eine einblättrige, geröhrte Blüthendecke : die Möhre umgekehrt eyrund, wie der von ihr um* 
waclucne nrnenförroiee Betracht ungsboden, am Schlünde durch das Ringpolster etwas Terengt; die 
7'ip/el schmal -lanzettlörmig, länger als dio Rohre und, so wie diese, Esst filzig-weichhiirig, in o. ganz, 
iu ti. und 7. tlieil» ganz, theUs halbßedertpaUig, die Zip/eichen an Rande mit geitieltcu Deusen betet 11. 
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Die Blumenkrone fünfbUttrig, durch Abweichung aber auch mehr- «der viclhUtlrig: die Kranenhlätter 
rundlich, zugcrundet, ganz, ausgebreitet, von der Länge der Kelchzipfcl, dem Hingpotster eingefügt, weift. 

Die StaubgcfJ f»e. Die Staubfäden selir vielzählig, haarförmig, blaßgelb, dem KingpoUter eingefugt. Die 
Staubiolht-hea rundlich, an beiden linden ausgerandet, zwoytadirig. auftiegeud beweglich, citroneugelb. 

Der Stempel. Die Fruchtknoten mchrtählig, verlängert -länglich, an der Basis mit kleinen »Teilen Haaren 
besetzt, ciueyig, dem urnenförmigeu, iuncrlialb mit steifen Haaren besetzten Befruchtuagsbodcn einge- 
fügt Die Griffel weichhaarig, zusammenhangend in eiua Säule vereinigt, meist von der Lange der 
Staubgefäße. Uic Karben »pittig, weichhaarig. 

Die Fruchthiille . 

Der Same — . 

Die Rota nuttclutta zeichnet sich durch den. herrlichen Geruch ihrer Blumen, die sie vom Junius bis 
in den Spätherbst hervortreibt, vor andern llo*cnartcn »ehr aus, und wurde daher auch schon 1590 im »üdli- 
chen Frankreich und 1096 von John Gerard in Euglaud cultivirt, wo sie jcdoih nach Lüder» im 
Jahns 1770 noch rar gewesen »eyn soll. — In beschützter Lage kommt sie auch bey uns »ehr gut fort. 
Sie wachst im nördlichen At'rica wild, wird aber. dort, so wie in A»ien, znr Bereitung des KoscmihU 
häufig angepflanzt. Die Türkea. Ton denen dic»e» Ohl »ehr liorhgescluitxt wir«!, verfahren bey der Bereitung 
desselben auf folgende Weiße. Am frulicu Morgen werden die »ich eben geöffneten Blumen abgeM:luiilteu, 
die KronenbUtter ahgepllückt, diese sogleich mit Walser übergössen, und der Destillation unterworfen. Da» 
erhaltene, wohlriechende .Wasser wird wieder über fri.itlie KronenbUtter abgezogen, und dies so oft wieder- 
holt, bis daß »ich dns Öld auf der Obcrlläcltc de» Was«crs zeigt, von der es dann abgenommen wird- In 
Indien soll nach Polier das llovcnöhl. welches dort Attnr genannt wird, auf folgende Art bereitet werden. 
Von vier Pf. mit dem Kelche versehenen H«*cn, die min mit W)Pf. Wasscrübergic&t, werden, 30 Pf Wasser abgezo- 
gen-, und von diesem, nachdem e» über -10 Pf. fri>chcr Ihwcu grscliüttet worden, nur 15bi»20 Plund Wasser dcstil- 
lirt. Dieses wird in Schüsseln, eine Nacht durch, der küldeuLuft ausgesetzt, wo dann, am Morgen das Ohl geronnen 
auf der ObvrlLüchc de» Westers gefunden und abgenommen wird. Durch diese Vcriahningsart lullen von MI Pf. Ho- 
sen ein und ein halbe» Quentchen Ohl, welches von huttcrartiger Cou«isten/ ist, gewönnet» werden. Die Chinesen, 
wie man meint, sollen noch eine andre Bereitungsart haben. Nach dieser »ollen die Samen des Sesams {Setamum 
Orientale) dazu angewendet werdcu, indem man sie in Wasser ciiiwoiclit.uud, wenn sie gekeimt haben, »crade »o wie 
Malz trocknet. Die getrockneten Semmsamcn legt man dann mit den Kronenbläitcrn der Hose schient weise über 
einander, beschwert «Li» Ganze, und sondert ua«3i vier und zwanzig Stunden die KronenbUtter von den Samen de» 
Secam« wieder ab, um diese abermals mit Kronenblättern schichtweise zu legen, und fährt damit m lauge fort, 
bis daf» sie ganz dick aufgetrieben »iud. Nach Einigen werden nun die mit Feuchtigkeit und Ohl erfüllten 
Samen ausgepreßt, und das auf der OberllHehc «lex l lüsaigkeit schwimmende Öhl abgenommen ; nach Andern hin- 
gegen, sollen die Samen, um das öhl aus ihnen zu erhalten, der Destillation unterworfen und das Ohl alsdann 
durch Baumwolle al>gcnommcn. werden , was aber weniger glaublich ist, da die Samen des Sesams ein fvtle» 
Ohl entlialtcn, welches wohl das Öhl der Boten und den Gr roch derselben aufnehmen, aber selbst nicht über 
den Hehn getrieben werden kann. Diese Art der Bereitung giebt daher auch kein echtes Hoscnöhl. — 
Nach Sausse'» Bcobaclituug besteht das echte Boscaohl au» einem Müßigen und aus ciuem festen Ohle. 

Das Hoscnöl wir«! übrigens hlofs «eine» WohlgeruJie» wegen, theils Cor »ich, tlieils mit andern ätherischen 
Öhlcn oder andern Flüssigkeiten, die es losen, als ein wohlriechendes Mittel benutzt. 

Erklärung der Kupfcrtafcl. 

Ein blühender Zweig des Gewächses, von der VarictÄt 7., in natürlicher Größe. 

Fig, 1. Eine Blume, von welcher die Kroncnbläucr weggenommen »iud, der Länge nach aufge- 
schnitten, in natürlicher Größe. 

2. Ein Zipfelchen eine» Kelchzipfels vergrößert. 

3. Der vom Kelche umwacltscnc Bcfruclitungsboden, welcher die frurhlknotcn 1r.ü«t, der Läuse 

nach durchschnitten, wo mau die in eine Säule vereinigten Criffel und da* mit dum 
Kelche verwachsene Rinfpolner, dem die KroucublXtter und Staubgefäße eingefügt sind, 
gewahr wird, vergrößert. 

4, Ein Stauhgafä/'i von der Itiickscite und 

5. von der Vorderseite betrachtet, «o wie auch, 
<>. mit aufgoprun^ciicii StauhkollKhen und 

7. Ein e nzelucr Stempel,- vergrößert. 
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( 34. ) 

MENTHA SYLVESTRIS. 



DIDYNAMIA GYMNOSPERMIA. 

MENTHA- 

, Der Kelch 5-rähnig. Die Hlumenhrone fast gleich, 4-spaltig: der obere Zipfel breiter, ausgeran- 

dcl. Die Siaulige/äjse aufrecht abtehend. 

* Mit mehr oder weniger verlängerten Schtv eifen, aus unet fiten Quirlen zusa mmengeiei u . 

Mentha sylveuris mit fa»t Mttcnden , tcharf-tJigetiartigcn, oberhalb meist cTaulich-Tvcichharigen unter- 
halb liltigen Blättern, fast walxcuforraitcn, mehr oder wenigor unterbroebnen Schweifen und kurz- 
haarigen Kelchen. (M. fotiolia subsessihbus argute serratis supra plerutacpie canesucnti-pubesccatibus 
subtus tomentosis , anthuru subcvlindrici* plus minusve Interrupt i», catycibus hirtis. ) 

Mentha (jylvestrit) tpicia villott* subcontinuis, foliis dentato-«crratis subtus praeeipue toraentosis, bracteis 
tubulati*, Smith Flor. Brit. Vol. 11. p. 609. Transaa. of the Linn. Joe. Vol. V. p. 179. 
a longi/olia foliis lanceolatis. 

Mentlia (jtylveurü) o. foliis lanceolatis acutis. Smith Flor. Brit. I. c. 

Mcutha sylvestris Linn. Spet: plant, ed. 2. T. II. p. 505. teile Smith, cd' ll'illd. T. III. P. I. p."4. 
Roth. Flor. germ. T. I. p. 2i7. T- II. P. II. p. 5. 

Mentha spicata ß longifolia. Unn. Spec. plant, ed. 1. T. IL p. 567. 

Mentha sylvestris longiore folio. C. ßauh. pin. p. 227. 

McntttaNtrura Dodon. Pempt. p. 96. c. fig. 
ß. ovalifolia fc>li>a ovalibu», odore gratüuirao. 

Mentha gratissima. I*'igg. prim. Jlor. Holt. p. 43. 
y. latffoiia foliis ovatis. 

Mentha (sylvestris) ß foliis ovatix acutis. Smith. Flor. Brit. I. c. 

Mentha sylvetris. Flor. Dan. t. 494. 

Mentha nemorosa- Unn. Spet. plant, ed. Willd. T. III. P. I. p. 75. 

Mentkntrum. Fuchs Iii st. p. 2W. Camer. Epit. p. 479. 

Mcutha altera. Dodon Pempt. p. 95. c. Jig. 
*. breui/o.'iit foliis brevioribus. 

Mentha (sylvestris) f f»lii» brevioribus, spici» oblusiorihus. Smith. Hör. Brit. I. e. 
*. olnusi/olia foüis elliptki» obtusi*. 

Mentha {sylvestris) S. foliis ellipticis lat'is obtusis. Smith. Flor. Brit. I. c. 

Mentha sylvestris rotundiore folio. Bauh. pin. p. 227. 

Mentha Imrtensis secunda. Facht. Hin. V 299. 
{, reflexifalia foliis superioribu» comnlicato-recurratis suhsctacco-scrrat is. 

Mentha sylvestris c. floribunda. n imm, et Gral>. Flor. Silcs. P. Ii. Vol. I. p. 186. 

Mentha rcllexirnlia- Opitz. Prag. l\'*tural. imtuh. 
^. crispifolin foliis undulatia complicalis «errat uri» elnngatis. 

Mentha undulata. ll'illd. Fnum. pl. hört. bot. lia-ol. P- II. p. OOS. 

Meutlut nemorosa ß. foliis uudulatis niveis tnargiuae crispis. Linn. Sprc.pl. td. fVilld- T. III. P. I p.7i. 
p. imani/olia foliis utriaque iucano-tomentu«is. 
Menth» incana. Enum. pl. hört. hol. Ber. P. II. p- 609. 

Wilde Münze, Hokmiinre, Fferdemünz«, Rofspoley, Koftlvalsam, Herrentroet. 

Wächst in eanl Deutschland, so wie in mehreren Ländern des mittlem Europetu, auf feuchten Wiesen. 

an Gräben und an Bächen. 
Blühet im Julius und August. 2L. 

Die Wurzel kriechend, gegliedert, an dem aufzeigenden Theile sehr viele, «arte. viclbeugige. Ästige, dicht 

gedrängtes, an den Gelenken aber nur einige. Wurtclfafrcrn hervortreibend. 
Der Stengel aufrecht, viereckig, nach Verschiedenheit der Varietät mehr oder weniger Sstig und mehr oder 

weniger weiehhaarig tder rottig, fast filiig, am untern Theile kahl, «uweilen scuwäntlich-purpurroi!,, 

einen bis drey FuCs hock. 
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Die Blätter gegenüberstehend, fest sitzend, sägerartig, adrig, oberhalb graulich. weichhaarig. unterhalb (In 
und v. auf baden Flüchen) filzjg. nach Verschiedenheit der Varietät, auch der Gestalt nach vi 
schieden. 

Die Blumen sehr kurz gestielt, in Schweife zusammengeheilt. Die Blumenstielchen kurzhaarig, driisenloe. 

Die Schweife gipfehuäodig und oft auch in den obere ßlattachselii gegenüberstehend , verlängert . fast 
walzenförmig, gerade, nach Verschiedenheit der Enlivickluug und der Varietät , mehr oder weniger 
unterbrochen, zusammengesetzt aus mohrcren unechten, neben blättrigen Quirlen. Die I\chenUtUter 
borstentormig. zuriickgebogen-aufwärtsgckrümrot, sott ig- weichhaarig, meist länger als die Quirle. 
Der Reich. Eiuc einblättrige, gerührte, kurzhaarige, oder zottige bleibende Bliithend.-cke : die Höhre gerippt • 
der Hand . lünlzahnigc. mit aufrechten, spitzigen Zähnen, die kürzer oder etwa» länger sind ab. dielt.'llre. 
Die Blumcnkroue e.nbbittrig, geröhrt: die H Öhre von der Länge, des Kelches weif.; Act JS and vierteilig, 
hcll-lilarolh, bald mehr ins lllauc. bald mehr ins Hothc fallend, auf»erhatb mit sehr kleinen, zerstreuten 
Haaren besetzt, der A'/v 'Zipfel breiler. an der Spitze ausgerandet. 

Das Honiggefii/i. Eine ringförmige, de« Frucht knoten unterstützende Drüse. 
Die Staubgefäße. Siauh/uden vier, faJcufürmlg, aufreiht, abstehend, mcii-t von gleicher Län°e, bald 
kürzer, li ld länger aU die llluroenkronc. Die Staubkötbche.t rundlich- länglich , zvrcvl'a. hri» . aiftlie^cnd, 
beweglich- ° 
Der Stempel. Der Fruchtknoten vierspaltig. IVr Griffel fadenförmig, aufrecht, länger als die Blumen- 

kröne. Die A arbe zwcyspaltig mit abw.Krtssichcndcii Zipfeln. 
Die Frnchthiille. Karjopsen vier, länglich, ehagrinirt . i oltilich. kaffeebraun, eingeschlossen in dem blei- 
benden Kelche. 

Der Same von der Gcslalt der Raryopse. Das Fjwifs verschwunden. Der Fmhno aufrecht: die Kotyle- 
donen verwachsen, oder noch nicht gesondert; das ffurzeL-hen unten, undeutlich. 



Die Mentha tjlocsiris ist eine in sehr vielen Gestalten vorkommende Tltantc. Sie zeigt sieh von sehr 
verschiedener Hube; ihre Blätter ändern in dem Verhält ml«, der Länge zur llrcito tchr ab die Flä- he und 
der Band ihrer Blätter sind nicht immer eben; der Hand wird mar meia glci Jiformi»-s.i»c.iatlig l>cmerkt 
aber zuwcileo. wenu er krau» wird, kommt er auch mit sehr verschieden- verlängerten, fast lnijuntformiacn,' 
auvgcbrc.tcton •Zahnen vor! und so sieht man auch die Ucliaaruiig, vorzüglich am Stengel im I auf der ohern 
Fläche der Blaitcr. nach dem mehr feuchten oder trockne.! Boden . von dem schwächsten Wcichhair bis zum 
dicksten Filze ulwrgrlicti. Daher kommt es denn auch, dafs man mehrere der ausgezeichnetsten Formen von 
diesen Abweichungen als Arten unterschieden hat, die ich hier aber nur als Varietäten angeführt uud als 
solche mit passenden Nameu, bey Anführung der nollii-iten Syiiouvme, Ixjctchnet habe. Iii Biiekticht der 



Abänderungen oder Varietäten dieser A.t verdient die von Wi'ium'er und Grabowki so lleil*,iig bearbei- 
tete und hier schon augcfiihrtc Flora Silcsiaca noch hevinarrs genannt zu werden; ich konnte hier nur die 
nothigstcu Varietäten, die man zum Thcil schon, wenn gleich mit Unrecht, für Arten genommen hatte, aufführen. 



... genommen hatte, auffuhren. 

In früherer /.cit hatte man das Kraut, Jlerha Menthae sylttestrii t. longfuliae t. Mcnmstri, in den 
Arzneyvoir.ith aufgenommen. Es ist von < t was starkem , w idrig münzenartigem. zum Theil alter auch, wie 
besonders das der Varietät l"S.. von anpeuchmerm Gerüche und von bitterm Ccschmacke. Es -elnirt zu den 
äthrrUch.oldige.i Mitteln, so wie das der übrigen Münzet, wurde aber für Schwächer vrirkcnd'gelulicn . und 
nur tu Umschlägen angewendet. 

Erklärung der Kupfertafcl. 



Die Wurzel mit dem uniern Thcilc des Stengels und der obere Theil dcssellwu von einer Torrn, 
welche der Varietät 7. am im'cIiMch steht, in natürlicher GrölVc. 
Fig. 1. Eine l'lunie und 

2. die Hluinetihrone der Länge null dur< luchnilten und ausgebreitet, vcrari'ffert. 

3. Ein St vuhhköthihen stark vergrößert. 
•4. Der Stewp I vcrgröTscrt. 

5. Eine Karjopse in natürlicher Groi«. 

h Dieselbe von der äufsern und 

". von der iiinern Seite betrachtet, so wie auch 

f. der (>ucrc und 

9. der Länge nach durchschuittcti und vergrofsert. 
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( 35. ) 

MENTHA CRISPATA. 



DIDYNAMIA GYMNOSPERMIA. 

M E N T II A. 

Der Kelch 5-zülraig. Di« ülumenknme fast gleich, 4-spaltig: der obere Zipfel breiler, auigeMu- 
det. Die Stauligrfäße aufrecht, abstehcucL 

"Mit mehr oder iveniger verlängerten Schweifen, aut unechten Qnirlen vuammengesetzt. 

Mentha <ri<patsi mit fast sitzenden, ca runden. verl.an»crt-sigenartigcn, wellenförmigen, kahlen BlHtlrr». 
walzenförmigen, verlängerten, unterbrochnon Schweifen, und ka dem Kelche, decken Zähne gevrinipcrt 
• iiid. (M. foliis »ubsossilibu« ovatis clongatc serrati» «luduUli» glabri», anthuri* cyltndrLü clouga- 
tis Interrupt cilvcis glabri dentihus liliatis. ) 

Mentha crispata. Sikrnder Cnt. pl. hört. Gik-H. 

Mentha (cri'/tntti) spicis cylindracet* intermpti», foliis ovato-olilongis sub»c>*ilibus cuspidalo-serrati» undul.v 
tii glabix«, dentihus c'alvcinii hirsutü.. IV ltd. Enutn vi. hurt. bot. Her. P. IL p. W4. Link edit. 
«Ittrn f. IL p. 105. Spreite. .Vys/. veg Vol. IL p. Iii. 

Gekrauste Münze, 

Wächst am Harze hey Elbingerode — Schräder in lit. — . 
Blühet im Julius und August. 2J.. 

Die Wurzel kriechend, gegliedert, an den Gelenken einige Wur/elfv<ern hcrvortreibeiid- 
Der Stengel aufrollt, viereckig. Ä.-tig. kahl, rnirki-, zisey bis dritlhilb Till» hoch. 

Die Blätter gegi -»überstehend . eyrund, kurz und sihsrf zugespitzt , wcllc:if<>:mig, fiTgenartig m«t ungleichen, 
verlängerten, scharf zugespitzten, verschieden gekrümmten Äägezälincii, tilasig-runzli Ji, auf lmidcu Klarheit 
kahl und, vorzüglich auf der untern, dem betvafluclcit Auge duvli Harztrcipfchen gclünlclt : die itengei- 
ttundigen fast sitzend; die asttlündigrn »ehr kurz gestielt. 
Die Blumen »ehr kurz gestielt, in Schweife zuiamroeugestclit. Die ISi'umenstieUhen dem I ovaQnelen Aug* 
mit kuneu tröplVhentrageudcn Haaren besetzt. 

Die Sihnvife- gipiclslaudig und oft auch in den obereren Hlaltai Ii- ein gcgcucil>cn.!e!.eiid , »ehr verlän- 
gert, walzenförmig, schlank, gerade, unterbrochen, zusammengesetzt aus zwölf Ii-» zw anzig uuei Il- 
ten, nebenbUifrijjcn Quirlen. Die i\W«viM«»//rv lanzrtt • Iniiciifomiig. borMcnformig. zugespitzt, 
kahl, mei-t ■ufnärtgekriimmt, die untern länger als die (Quirle. 
DerKclr.lt, Eine einblättrige, gerührte, bleibende liliuhendnke: die Höh^e gerippt, kahl, zwischen den 
Kippen dem bewaffneten Ange durch Marztmpf. heu getüpfelt ; der Hand füiifz.ilnvg, mit aufrechfeu, spitzi- 
gen, wimprigen Zo/i/joi, die kürzer sind als die Uöhre. 
Die BlumcnKrone ciuU.ittr g, geröhrt: die liöhre von der Länge de« Kclchrs, weif», der Koni virrthcilig. 
aus dem bellen Veilcluuiblau ins Lilaroth fallend. Der ibe-e Zipfel breiter aa der Spitze zurück- 
ged rückt. 

Das ilanijig'ftifi. Eine fast kugelrunde, den Frucht knoten unterstützende Drü«c. 
Die Staubgcf.H fse. Statiifiiden vier, fadenförmig, aufrecht, Abstehend, weifs, von gleicher Länge, länger als 

die HluieetikpMic. Die MruuhkiHbxhen rundlic'i -ländlich , zwovfnehrig, aufliegend, beweglich 
Der Stempel. Der Fru htknot. n vienpalttg. Der (irijfet fadenförmig, aufredit, etwa» Unger als die Stassb- 

gclälVe. Die Knrhe zweispaltig m,t zurückgekrümmtcit Zipfeln. 

D ; e rruchl hülle — ■ 

Der Same — — — . 

Die Mentha critpata. welche zuerst von Schräder u'-itarsrhiedeii «'onlo, «dl , naeh der von demselben 
mir gc(allig»t mitgetlieilten Nai bricht, auf dem Harze Iwy Mlbingerodu wa. U«en, al»«> wild vorkommen; ei« 
Umstand der allerdings dir ihre Würde als Art sprechen Limine, wenn nicht die krausen Blätter sie in dieser 
Hinsicht verdSclit'g machten. Dierbach, der in der hotauischen Sectioii der ru Heidelberg verMmmelten 
deutsthea Nalurforsche* uud Ärmle eiuen lehrrekhen Voarag über diu kcnusblättrigen Mittuen (im. s. Gei- 
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gert Mag. Fehr. 1830. o. 151.) hielt, bezieht »ich in Kiicksicht der Herkunft derselben auf Linne« Äuße- 
rung über die krausen Blätter, uud fuhrt au» dosen Philosoph ia botanica. wo der Varietäten gedacht wird, ein 
paar Stellen an, wo es heilst: „Foliorum luxuria! io in Opptnilione et Cnmpositinne facillimc accidit. Crispa 
et' Bullau folia omni« monstrosa sutit." lind dann weiler unten: „Crispis foliis plnnlao sunt omues mou»trtuac 
varietates, uti corollae plcuae m Floribus, adeorpje r-l.intao Iiis loliu instruetae nullac naturale:), sed omnes 
alUm pro matre agnoscunt. Dann werden als Belege dieser Meinung Pilanten mit krausen Blättern angerührt 
und unter diesen kommt denn auch „Mentha crispa danica. Park." vor, welche von Morison Ulist. T. III 
,V. 11. f. 6. f. 5.) abgebildet ist, und von Linne in der ersten und zwcytcu Ausgabe der Specics pt.intarum 
als Svnonym zu seiner .Hertha crispa citirt wird, woraus denn deutlich hervorgeht, dafs Linn«'' selbst seine 
Mentha crispa für keine echte Art, sondern nur Ttir eine monströse Vatrictät einer ihm nicht bekannten Art 
gelullten haben rauf*. Diorbach hält nun nach dem Ausspruche Linue'a alle Miiiurn mit krausen Blat- 
tern fiir monströse, iu Garten entstandene Varietäten, und also auch die Mentha eri.tpata , von der er zugleich 
bemerkt, daß kein Vaterland von ihr angegeben werden könne, uml wie dinn überhaupt diese Angabe stets 
bey solchen Ocw.lchscu fehlen rmßse, die ihrcu Ursprung der Girtcncyltur zu vcnlaukcn hätten. Nun ist 
zwar von ihr als Vaterland nicht nur die Gegend von Elbingerode angezeigt, sondern man findet auch in dem 
Compendium Florac Gcrmaniae, von den Vei tasicm desselben, Cüsfcld. Dülmcu und Urbach angegeben, wo sie 
ebenfalls vorkommen soll. Indessen fragt es sich; ob die augebenen Standorte auch bleibend sind? und wenn 
sie es sind; ob nicht ein weniger naver Boden dieser Standorte denselben Kiuilul's auf die krause Bildung der 
Blätter, wie der Gartcnbodeu haben kann ? Oder, ist es nicht möglich, daß sie aus einem Garten zufällig auf 
einen für ihre Erhaltung passenden Boden gekommen, und »o gleichsam verwildert ist? Dafs Gctvächsc aus 
Gärten ins Freys kommen uud sich auch erhalten können, beweist uns die Goli'isogca parvijlora, die Jetzt 
mit eben dum Hechte, wie das Erigeron caua.lense, zur Flora Beroliuensis Zu rechnen ist. Iis läl»t sich nun zwar 
für oder wider die Echtheit der Mentha eritpata, ala Art befrachtet, nicht mit Gewißheit etwas behaupteu; 
jedoch die Wahrscheinlichkeit spricht für ihre Abstammung von einer andern Art. Und wenn dem wirklich 
so »eyn sollte. ><> konnte man für die Mutierpllanze keine andre lullen, als die Mentha viridis, wofür auch 
aufsrr der Ähnlichkeit, die zwischen beiden Statt findet, noch der Umstand spricht, welchen Dierbach {a. 
a. O.) anfuhrt, data nämlich die Menth? crispatn — oder eine ihr entsprechende Form — bty den äliern deut- 
sclten Floristen nicht vorkomme, «sohl aber von englischen Schriltstcllcrn einer Mentha x'iriAit varielas 
crispa gedacht werde, die nach vielfältiger Vergleichung keine andre als die Mentha cri'pata scy. 

In der neuesten Phirmacopoca Borussica ctl. 5. 1SJ9. ist nicht nur die Mentha crispa. sondern auch 
die Mentha criipata genannt, von «clclur die Herb* Mentl.ac critpae gesammelt werden kann, was auch 
sehr fu billigen ist, da alle Arten der Gattung einen ähnlichen Geruch, den man dalier auch im Allgemeinen 
tminzenartig nennt, besitzen, und wenn er auch bey den verschiedenen Arten eine spccifijclic Verschiedenheit 
zeigt, so scheint diese doch bey dem Rrauswcrdcn ihrer Blätter in dem Mnfse, wie er stärker und augench- 
mcher wird, zu schwinden, wodurch denn alle Münzen mit krausen Blättern in Hinsicht der therapeutischen 
^Virkungen sich sehr nähern müssen. Daß der Geruch — uud folglich auch der Gehalt an ätherischem 
Ohle — mit dem Krauswerden der Blätter sehr zunimmt, hat schon Linn« 4 bemerkt; denn er sagt: „Odor 
in Tanaccto, Mentha. Ocimo, Matricaria augetur cum crispatura, tjuod singulare." 

Erklärung der Kupfertafcl. 

DU Wurzel mit dem untern Thcile des SJcngels und der obere Thcil desselben in natürlicher Grüße. 

Fig. L Eine llluine und 

2. die Blumenlirxme der Länge nach aufgeschnitten und ausgebreitet, vergrößert, 

3. Fin StaubhöJlKhen. stark vergrößert. 
«. Der Stempel vergrößert. 
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( 36. ) 

MENTHA VIRIDIS. 



DIDYNAMIA GYMNOSPERMIA. 

MENT II A. 

Der Kelch 5-zÄhnig. Die Blumenh-ofu- last glcicli, 4. »pah;»: der obere Zipfel breiter, ausge- 
randet. Die Stauhgefufse aufrecht, abstellend. 

• Mit mehr oder weniger verlängerten Schweifen , aus unechten Quirlen zusammengesetzt. 

Mentha viridis mit fast sitzenden, scharf «n°euarti^cii , kühle» Blättern, fast walzenförmigen, unter- 
Lrochncn Schweifen und kahlem Keldie, dessen Zahne gewiinpcrt sind. (M. foliis suhsettiitbus argute 
»crr*ti> pl.»l>riü. anthuri* subrylimtrici» inlcrruplU, ctUcis güthri deulibus ciliatit) 
a. angustifolci fnliis nblon^(»-Lince«>l.iti«, anthuri» gr.icilihus. 

Mentha (.viridis) tpicis ohlongis, foliis LiuceoUtis nudh. serntis s«*«ilihus, ttamtuibus corolla lnngioribus. 
Unn. Spec. plant, ed. 3. T. IL p. SOI. ed. ff'ilid. T. III. V. I. p. 7b. Roth Flor. gern,. T. 1. p. 
•217. T U. F. ll.p.b. ^ 

Mentha (viridis) spitis Interrupt», foliis setsilibus lanccolatis nculii nudis, bnictois setaccü dcntibu&que 
calycinis hirsulis. Smith Flor. Brit. Fol. II. p. 01"2. 

Mcutlia spicata a. virirli». Linn. Spec. plant, ed. 1. 7°. //. p. 576, 

Mentlia folii» clliptieo-laiiceolatis glabris, spicia cyltndrii i». Hall. lieb-', n. 229. 

Mentha romana ofricinarum, »ivo prae»Unti»r nn^ustifoliau Lob. u. 307. 

Moni Iva quarta. Dodon. l'cmpt. p. !)5. c. ßg. 

Mentha. Cam. Fp-t. p. 477. 
ß. graveolent foliis obltm^is, anthuris gracilibu«, odorc graviore. 

Mentha viridis ,S. Smith I. c 

Mentha angusliGolia spicata glabra. foL'o rugosiore, odora graviore. Raj. Sjn. ed. 3. p. 233. Herb. Sih<- 
rard. (teile Smith.) 

Mcntlia spimta n«tni, cardiacae sativne forma et odorc aemula, folio rugosiore. PluA. Mant. p. 129. 
y. paehystathja folii* oblong!* anthuris crassis. 
Mentha viridis f. Smith l c. 

Mentha angustifolia glabra, spiot latiorc Dill, in Roj.Sjn.p 23.5. Dal,- in Herb. Scher.xrd. (U*tcSmitl<>) 
Mentha sylvestris longioribus. uigrioribus et minus incanji foliis. C. Rauh, pin. p. iW7. 
S. laii/olia foliis ovatis et oblongis, anthuris gracilibus. 
Mcu'lia viridis S. Smith. I. c. 

Mentha spicila glabm latioro folio. Dill, in Raj. Syn p. 'All. Dale in Herbar. Skhrmrd (leite Stnith ) 
Grüne Mbnic. 

Wächst in Deutschland, als in Sachsen, Schlesien, Ostreich. Hannover, Holstein, im .Vwcmivclicn und 
bey Barby, so wie auch bey Danzn» , Konigsbcr» in Prcuftcn uud Moscau, in Siebenbürgen, auf deu 
Carpathcu, in der Schweiz, in l'Vankrcich und England. 

Blühet im Job us uud August. 

Die Wurzel kricehend, ecglieilert, verschieden gebogen, einzelne, Ästig« Wurzelfascrn. vorzüglich au den Co- 
lenken, hervortreibend. 

D«r Stengel aufrecht, viereckig, ästig, nicht selten vielästig, kahl, am untern Theile, «ran nicht fast durch- 
aus, hell- purpurrot h, «uderllialb bis »wey Fufs, und darüber hoch. 
Die ISUtter spitzig. scliarf-sä°_nvarle. kahl, oberhalb dunkelgrün, unterhalb blasser den» liowalFneten Auge 
durch Harztrüplcheu getüpfelt: die uniern sitzend od.-r fast sitzend, länglich oder Inrijlii If-I.inrcttförmig; 
die o/iiTii fast sitzend oder »ehr kurz gestielt, lanzettförmig ; alle infi. 7. 6. breiter, kürzer uud etwas runzlig. 
Die Blumen kurz gestielt, in Schweife tuMmmengcstcl t. Die lilumenttielchen dem bewaffnete« Auge mit 
zerstreuten, äulsorst kurzen tröpIVhcntrogendeu Haaren besetzt. 

Die Schwefe in den oliern Blattachscln und giplelständig, gerade, fa»t walzenförmig, verlängert nach 
Vcryahiodculieit der Entwicklung mehr oder weniger unterbrochen, zusammengesetzt au* «wölf 
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bis zwanzig unechten. iicbenM.lttriRrn Quirlen. Die Xehenblälter borst enforiv ig, mit kleinen 
gebogeneu Haaren hciclzt. nufwärtsgekrümmt. länger als die Quirle. 
Der Kelch. Eine einblättrige, gerührte, bleibende Blüthendexhe : die Röhre gerippt, kahl, zwischen den Rip- 
pen dem bewaffneten Auge durch Harztröpfihcn getüpfelt; der Hand fünfzdinig, mit aufrechten > spi- 
trigen, gcwimiiertcu /Ahnen, fa»t von der Länge der Rühre. 
Die Bluroenkron« einblättrig, geröhrt: die Röhre von der Länge dci Kelches, weifs; der Rand vicrtlieilig, 
purpurroth. kahl, der obere Zp/et breiter, an der Spitze ausgebildet. 

Das Honiggejaft. Line stark niedergedrückt -kugelrunde, last nur ringförmige, den Fruchtknoten un- 
ttrslülzeude Drüse. 

Die Staubgefäße. Staubfäden vier, fadenförmig, aufrecht, abstehend, von gleicher Länge, länger als die 
Holirr, kürzer als der Rand der Bluraenkronc. Die StauUölbcken länglich- ruud lieh, cwcrfiL hrig, auflie- 
gend, beweglich. 

Der Stempel. Der Fruchtknoten vienjwltig. Der Griffel fadenförmig, aufrecht, gegen die Spitze etwa» ver- 
dickt und niedei gekrümmt, länger als die Hlumenkrunc. Die Diarhe zwcyspallig, mit zuftickgekrumni. 
tcu Zip/ein. 

Die Fruchthülle. Karjnpsen vier, länglich, chagrinirt, rothlich-kalFccbraun, eingeschlossen in dem bleiben- 
neu Kelch«. . 

Der Sarao von der Gestalt der Ksryopse. Das Fj weifs verschwunden. Der Bmhryo aufrecht: die Kotj ledo- 
nen vcrwaclisen. ««der noch nicht gemodert; da* H'ürtelJwn unten, uudeullii.li. 



Per Mentha viridis zeigt sich die Mentha crirpnta sehr ähnlich, uud es erhält daher auch die Vtrmn- 

rtg^ ibifs cr*l«re die Mutterpflanze der lclztcni scy, »ehr viel Wahrscheinliches zu ihrer Bestätigung, '/.war 

lindet man bey «'er Voi glcichung beider nich ilcn hier gcgclieneu Abbildungen einige der gleichnamigen Thvile 
uii'ht so ganz übereinstimmend; denn so »lud bey erstcrer die Blatter tchmälcr, der Kelch und die Blumen- 
kroue kürzer und weiter, der olicrc Gipfel der letztem i»t ausgerandet , nicht blofs zuriickgedrückt, die Farbe 
der Blumeukrcnc ist purpurroth, zieht »ii.li aber uicht in das veilchenblaue, und die StaubgelaTsc »ind kürzer 
als die Blumeukrone, nicht Länger i>U dieselbe. Doch alle diese Abweichungen zwischen beiden verschwinden 
fast »Suzlich, wenn man Hey dieser Verglei hung nicht hlofa die hier abgebildete Memhn virridit a. angu- 
UifoJia. sondern auch die Vatrielälen ji. 7. und 6. mit breitem Blättern in Betracht zieht. Bey diesen drry 
Icizlcrn Varietäten »ind nach Smith'* He-chrcibung die Blätter breiter und kürzer, so wie auch zugleich 
mehr runzlig, was schon auf die Hinneigung zum Krauvwerdeu gedeutet werden kann. Ferner sagt 
Smith von der Blumenkrone dieser drey Yatriclälen, dafs sie schlank sey, was denn auch von dem Kelche 
gelten roufa, und was ich auch bey einer der brcitbUttrigcn Varietäten bestätigt finde, bey der auch die 
Suub»efiifse länger »ind, als die Rlümcnkrone, was cbcnf-tlL von Smith beobachtet worden ist Es bleiben 
nun a?s abweichend nur noch die Farbe der Blumenkrone, was von keiner Bedeutung ist, und die Ausräu- 
mung an dem oberu Zipfeln der Blumeukrone , was aber als Isedcutend genommen werden könnte; iu " 
wenn wir sehen, daf» bey den Varietäten, wo die Blätter breiter, kürzer oder runzliger werden. dieB 
kröne eine schlankere Gestalt annimmt, so knun bey einer Metamorphose, wo die Blatter kraus werden, 
wohl, aufser dem Scldankwerdeu der Blumeukrone, au dem ausgerandclen Zipfel derselben der kleine Aus- 
schnitt in eine Bucht sich verwandeln. Übrigens ist auch bey beiden der BUiihcustiud sehr ühultch. 



In England ist die Mentha viridis als A rzncygcwächs aufgenommen, und kommt in ■ler tri 
Londinonsis unter dem Namen Uerha. Mentha« sättvae vor, eine Benennung, die wohl daher to 
weil sie häufig in Gärten gebauet und als ein Küthenkrmut iu Markte 



ut. 



Erklärung der Kupfertafel. 



Die Wurzel mit dem untern Tlieile des Stengels und der obere Tbcil desselben, so wie auch 
untern Blätter in natürlicher Grobe. 

Fig 1. Eine Blume, so wie auch 

X die Bltunenkronc der Länge nach aufgeschnitten »ad ausgebreitet, vergröstert, 

3. Ein Staubgefäß »t.lrkvr vcrgriilscrl. 

4. Der Stempel vergröfsett. 

5. Eine Karjopse in natürlicher GrbTse, 

6. Dieselbe vergrasen und sowohl von der «uCse.n. als auch 

7. von der innern Seite betrachtet, So wie auch 

8. der Quere und 

9. der Länge mch durchschnitten. 
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C 37. ) 

ME N TIIA PIPER I T A. 
DIDYNAMIA G Y M N O S P E R M I A. 

MENT H A. 

Der K'Uh 5-zähntg- Die Blumenkrone fast gleich, 4 -»palt ig: der obere Zipfel breiler, 
det. Die Staubge/äfte aufrecht, abstehend. 
* .Mit mehr oder weniger verlängerten Schwerfen, aus unechten Quirlen tutammengttettt. 
Mentha piperita mit gestielten, scharf -sägeoartigea, fast kahlen Blättert», länglichen, endlich verUngcr. 
tcu, unten mehr oder weniger unterbrochnen Schweifen und kahlen Kelchen, dessen Zähne gewimpert 
sind. (M. folüs petiolalia argutc Serratia aubglabrU, antliuria oblong!* denique clongatis interne 
plus minusve interrupti», calycis glabri dentibus eiliatis.) 
Meutiu (piperita) spicis obtusu interne interrupti», foliis potiolatis subovatis gUbriusculis , calvc« 

Wi gUbcrrinio. Smith Flor. Brit. Vol. II. p. 613. Traniaa. of the Linn. Soc. Fol. V. p. ISO. 
Mentlta piperil*. Linn. Spec. plant, ed mild. T. III. P. 1. p. 79.. nrc Linn, 
a. lancifolia foliis ovalo -lanceoUlis, anthuris dongatia inferne interruptü. 
Meutlia (piperita) u. folii» ovato-Lanceolatis spicis elongatis. Smith Flor. Brit. p. 614. 
Mentha piperita. Uudt. Flora Angl. p. 251. 
ß. ovatifolia folüs ovalis anthuri» subcapitulifbrmibu». 
Mentha (piperita) ß. foliia ovatis, spicis ahbrevialts, fere eapitati». Smith Flor. Brit. l'ol. II. p. 614. 
Mentli* spici» brevioribus et habitioribu», folii» Menth« fuscae, »apore fervido Piiieri*. Rai. Syn. ed. 3. 
f. 10./. 3. 

V- cordifolia foliis cordato- ovatis, anthuris acutioribus. 
Menta {piperita') \. folii» cordato-ovatis »pici» acutioribus. Smitk Flor. Brit. l'ol. II. p. 614. 
Pfeffer-Münze. 

Wächst in England an Bächen und Flüssen. 
Blühet im August und September. H>. 

Die Wurzel kriechend, gegliedert, an den Gelenken einige Wurtclfafscrn hervortreibend. 
Der Stengel aufrecht, Viereck ij» , ästig, mit »ehr kleinen, kaum bemerkbaren, zurückgeschlagenen, steifen, 
zerstreuten Huren, vorzüglich an den Kaulen, besetzt, oft aus dem Grünen in ein rüthliches Braun über- 
gehend, markig, iwey bis drey, in 7. vier Fufs hoc)». 
Die Blätter gegenüberstehend, gestielt, kurz und scharf zugespitzt , sch.irf sägenartig, auf beiden Flächen 
dem bewaffneten Auge durch Harztroplchcn getüpfelt, oberhalb kahl, unterhalb an den Hippen mit 
»ehr kleinen, kaum bemerkbaren, steihtn Haaren mehr odor weniger besetzt: tu ct. eyrund-laozcttfürmig 
oder fast lanzettförmig; iu fl. cyrund; in 7. herzförmig -eyrund. 
Die Blumen kurz gestielt, in Schweife Zusammengestellt. Die Blumenttlelchen kurz, dem bewaffneten Au*e 
mit Harzt riipfchcn besetzt, 

Die S*,h«.*ife gipt'elsUndig aus mehreren unechten Quirlen zusammengesetzt, nach unten mehr oder 
svcni»cr unterbrochen, im Anfange des Blühen» kegcltormig und spitzig, »rührend des Blühens läng- 
lig. endlich länger werdend und stumpf: in «. mehr verlängert; in ß. fi»t kopfiormig; in 7. 
mehr spitzig und, so wie in a., der untere Quirl sehr entfernt. Die Nebenblätter autuärlxzc- 
krümmt, gegen dio Spitze gewimpert: die untern linien- Lmzcltfurmig, von der Länge der blühen» 
henden Quirle; die olrern iinienl..rmig, kürzer all die blühenden Quirle. 

Der " 
Die 

teiieniländigen am Rinde zuriickjjcschb.gcn, der untere oben. 

Das Honiggefäft. Eine fast kugelrunde, oben schwach vicrtapp'gjc, den Fruchtknoten unterstützende 
Drüse. 

Die Staubgefäfse. Staubfälen vier, pfrierafT-rmig, aufrecht, von gleicher Länge, in der Rühre der Blumen- 
krone eingeschlossen. Die Stauht.iiloihen von der Cestalt eines Hufeisens, tost kreisrund, in der Milte 
der Bucht mit dVr Spitze des Staubfaden* verbunden, bewaglich, am äufsem lünde aufspringend. 

Der Stempel. Der Fruchtknoten vicrspaltig. Der Griffel fadenförmig . aufreclit , läuger als die Blumen- 
krone. Die i\arbe nvevspaltig, mit zurükgekrümmten Zipfeln von denen der untere länger ist. 

Die Fruchthülle. Karjopsen vier, länglich, chagrinirt, röthlich -kaffeebraun, eingeschlossen in dem blei- 
benden Kelche. 

Der Same von der Geitalt der Karyopse. Das F.jweifi verschwunden. Der Embryo aufrecht: die Kotyledo- 
nen verwacluen oder noch niclit getoudert; das It'üriekhen unten, undeutlich. 

Als Vaterland der Mentha piperita ist bis jetzt wohl nur England bekannt; denn wenn sie Pouquc- 
villc (Voy. en Mvree l'ol. L p. 157.) auch in Morc* aufgefunden haben w»ll, so erregt der Suudort, aU 
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welchen er den ganzen Berg Ilhorn« angiebt, den gröbten Zweifel. In England wurde »So ruerst, wie Rajus 
bemerkt, von dem Doctor Caton in Hertfort aufgefuiidcn, nach diesem beobachtete lieDale ioEuex, und von 
Rajus selbst erschien die erste Beschreibung dieser Pflanze ent 1696. Durch Miller, Sole und Smith «ind 
daua spÄlerhiu melirere Sundorte bekannt geworden. 

Die Mentha p'perita, welche Linn« 1 in den Specie* plantarura beschreibt, iit nur eine Varietät der Men- 
tha aquatica. Smith, der dies zuerst nachgewiesen hat, fahrt sie zwar all Varietät der Mentha hirsuta auf, 
tu der er auch als Varietät die Mentha aquatica reclmct ; doch da die Mentha aquatica früher als die Men- 
tha hirtuta bekannt geworden ist, so muß» letztere ab Varietät tu erstrer gesogen: und der speetfische Name 
aqua! im crlulten werden. 

Nach Weihes Bemerkung {Brandet Mag. B. II. tieft 3.) sollen mit der Mentha piperita die ^Mentha 
viridis, laevigata und gentilit Ter w e chs elt werden; doch die Mentha viridit und laevigata unterscheiden 
•ich durch fast sitzende Blätter und stark verlängerte, durchaus — nicht blofs an der Basis — unterbrochene 
Schweife, und die Mentha gentilit durch in unechten Quirlen stehende Blumen. Geiger Wandb. d. l'krm. 
B.II.i. p. 1232.) führt als hier her gehörig noch Mentha ijlvettrit, aquatica und ttttioa an , aber auch diese 
sind von der Mentha pfperita ausgezeichnet verschieden : Mentha rylvettrit, in allen ihren Formen, durch fast 
sitzende, mehr oder weniger behaarte BiAtter und durchaus behaarte Kelche; Mentha aijuaticm durch in zu- 
gerundeten Köpfen und in unechten Quirlen stehende Blumen, durchaus behaarte Kelche und durch Blumen- 
atieichen, an welchen die Haare zurückgeboaen sind; und Mentha tatva — welche Smith als Varietät zur 
Mentha hirtuta rechnet, und datier cur Mentha aquatica gehört — durch in unechten Quirlen stehende 
Blumen und durcliaus behaarte Kelche und Blumensticlclien. Die Mentha Langii , welche Geiger («. a. O.) 
mit aufführt , und welche als Art noch sehr zweifelhaft zu nehmen ist, zeichnet sich durch einen viclbcugi- 
gen Stengel, beJiaarte, unterhalb grauliche Blätter und durchaus behaarte Kelche aus. Ein sehr sielt- 
res Kennzeichen ■ wodurch die Meiita piperita von allen hier in Betracht kommenden Arten unterschieden 
werden kann, ge b en die Staubkölbrhen, welche hufeisenförmig, meist <r>L!k«.tr.men kreisrund und mit der Mitte 
der Bucht an der Spitze des Staubfadens befestigt und beweglich sind. 

Man sammelt das Kraut, Herha Menthae piperita« t pipcritis s.piperatae, kurz vor dem Blühen des Gen Seh 
ses, und zwar nur die BÜlter dcssellteu, die beym Trocknen, nach Hemmlcr's Erfahrung } ihres Gewichts an 
Feuchtigkeit verlieren, da bey aW ihren Geruch behalten, der eigentümlich angcnclim-gcwiirxhaft ist. »n wie 
der Geschmack stark, kamphcrartie-gcwiirzliaft, anfangs feurig, nachher aber eine anhaltende Kuhle in der Mund- 
höhle zunicklassend. Durch die DeMÜLitinn mit Wasser, wozu aber das Gewächs im blühenden Zustande ge- 
nommen werden muf», erliält man d,n gebr.Huehlti.ho Ohl und Wasser, Oleum et Aoua A fenthae piperitae, wo- 
von die Menge des erstem in Hmkräht des dazu verwendeten Krautes sehr verschieden int. Nach Kuiggo 
(Dir Mentha pip. Com. Erlang. i'HO.) sollen vier Pfund des fruclica Krautes viertehalb Quentchen geben; na- 
gen erhielt von zwanzig Pfund nur vier Loth und zwey Scrupcl; und_B i udheim, der mehrere Destillationen 
auf einander folgen liefi, wohey da* Wasser tisch Absclicidung des Ohles und die Findigkeit des Hiickstan- 
des bey Jeder folgenden Destillation wieder heimlit wurden, erhielt noch weniger, wie aus folgender Tabelle 
zu ersehen ist. Es wurden zu jeder Destillation uU Pfund (das Puuil zu Ii L'azcu) des frischen Krautes ver- 
wendet, wobey ich hier die Resultate, welche, bey gleichem Verfahren, die Mentha critpa (n. 3S.) gab» 
mit hinzufüge. Sie zeigen, so wie die, I. Dost. M. piperita 1 Duz. 7 Dr. M. crispa 2 Unz. 2 Dr. 

welche ich bey der Destillation der llad. 2. — — — — 1— 7J — — 2 — 3 — 

Valtrianac of ficinalit und der Flaret An- 3. — — — — 2 — 0 — — 2 — 5 — 

themidis nabüit erhielt, dafs erst bey der 4.— — — — 2 — — — — — .} — 0 — 

siebenten Destillation die wahre Menge 5. — — — — 2— i — — — — 3 — t — 

des ätherischen Ohles erhalten wird. Die- 6. — — — — 2 — - — — 1 — 6 — 

ses Ohl ist von gelber etwas gräulicher 7. — — — — 2 — I — ü — * — 

oder bräunlicher Farbe, rectificirt. aus glä- 8. — — — — 2 — 1 — — 5 — i — 

sernen Gefällen , aber nur gelblich. Es ist f. — — — — 2 — 1 — — 5 — 4 — 

sehr fluchtig, von höclut dunhdriugeudcm Gerüche und brcnncnd-kamphcrartigcm, hiutennach kühlendem Gc- 
schmackc. Sein snec. Gewicht ist nach Brcston = 0,9202, nach Brandes und Reich — 0,!».)50. Wenn 
es aus trocknen Kraute, was zur Destillation stet» vorzuziehen ist, geschieden wird, so sondert sich au* ihm 
und aus dem Wasser, wenn dies öfter cohobirt wird, Kamphcr ab, und zwar aus erstem» in Krvstallcn, 
aus letzterem in Faden und Flocken. Bey ciuer Temperatur von — 22° H. w hieft.cn in dem Ohle haarfiu-raige 
Krystallcn an. Die Grundmischuug dieses Ohles soll nach Göbcl iu 100 Gcwichtthcileu aus ~\1 Kohlen- 
st oll', 13,4 AVasserstoff und 1 1,5 Sauerstoff bestellen. 

In Hinsicht der therapeutischen AVirkungen verhält sich die .Mentha piperita wie dio .1/cir/ia tri.tpn, 
nur besitzt sie die Krätte in einem hohem Grade- Man gicht sie, auftcr den schon bemerkten £ul»cruiluiigcn, 
in Pulverform und im Aufgüsse- Das ätherische Ohl, dessen Gälte ein bis zwey Tropfen ist, kommt auch 
zu den sogenennten Pfcffcrmünzkuchcn, Ratulae Menthae piperitne. 

Erklärung der Kupfertafel. 

Der untere Thctl des Stengch mit den kriechenden Sprossen und der obere The.il desselben von der Varie- 
tät |1. in natürlicher Grätsc. 

Fig. 1. iutic Blume und 2. die Blumenhrtync der Länge nach aufgoschntteti, ver^röfsert. 3. Ein St*uf>- 
gea/i von der hintern und vordem Seite gesehen, stark vcrgrälsert. 4. Der Stempel vergräfwt. 
5. Eine harjopic in natürlicher Gräfe. 6. Dieselbe vergräfsert von der öufsern und 7. vou der 
iiiueru Seite "gesehen und 8. auch quer durscluiillen. 
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( 38. ) 

ENTHA CRISPA. 



DIDYNAMIA GYMNOSPERMIA 

MENTHA. 

Der Kelch 5-zähmg. Die Blumenkrxme fast gleich, 4-spaltig: der obere Zipfel breiter, ausgeran- 
dat. Die Staubgefäße aufrecht, abstehend. 

** Mit Köpfen aut unechten Quirlen uuammengetetu. 

Mentha crltpa mit fast sitzenden, cyrund- herzförmigen, verlängert -sigetiart igen , wellenförmigen, fast 
kahlen blättern, länglichen, an der Basis unterbrochnen Köpfen und ziemlich kahlem Kelche, dessen 
VUhnc gewimpert «ind. (M. folüs subsessilibus oralo -conl.nl» clongate Serratia unduUtia subgla. 
bri», oapitulis oblongis baai interruptis, calycia glabriusculi dentihus eiliatia.) 

Mentha {critpa) spkia capitatis, folii» cordatis dentatia undolatia scssilibu«, itaminibua corollam aequantibua, 
Unn. Spec. plant, ed. 3. T. IL p. 805. ^ 

Mcntlu criipa. Link Handb. TA. I. p. 492. 

Mentha crupa Valcrii Cordi. Dierh. heitr. tu Deuttchl. Flor. H. 3. pJ2. In Geig. Mag. Febr. 1930. p. 160. 
Mentha taliva. Valer. Cord. Adn. in Diosc. p. 5*2. cap. 41. 
Mentha horlcusis. Opitz (tettc Dierb.) 
Krause Münze, 

Wächst . 

Blühet im Julia» und Augu»t. 2J.. 



Die Wurzel kriechend, gegliedert, an den Gelenken einige Wurzelfaaern 
Der Stengel aufrecht, viereckig. ä-tig, durch ausgebreitet ete, mehr oder weniger zariickgekrümmt* Haare 

— vorzüglich an den Kanten — kurzhaarig, markig, anderthalb bia rwey r'uls hoch. 
Die Blätter gegenüberstehend, fast sitzend, kurz nnd acharf zugespitzt, wellenförmig, sägenartig mit unglei- 
chen, verläuccrten, icharf zugespitzten, oft verschieden gekrümmten Sägerähnen, oberhalb kahl, unterhalb 1 an 
den Kippen, vorzüglich an der Basis der Mittelrippc. mit kurzen Haaren beaetzt, auf der übrigen Fliehe 
dem bewaffneten Auge durch ilarztrüpfchcn gctüptclt. 
Die Blumen kurz gestielt, in Köpfe zusammengestellt. Die Blumenttielclien kahl, so lang wie die Röhre 
des Kelches. 

Die Köpfe gipfclatäudig, länglich, an der Basis unterbrochen, zusammengesetzt aus mehreren unech- 
ten, nebe »blättrigen (juislcn. Die PiehenMäiter meist kürzer als dio Quirl«, gewimpert: die 
untern lanzettförmig, zugespitzt, die obern liuien-pfricmförmig. 
Der Kelch. Eine cinblültrige, geröhrte, bleibende Blutheadccke: die Röhre gerippt, dem bewaffneten 
Auge an den Hippen mit lehr kurzen Haaren besetzt und zwischen den Rippen durch Harztröpfchen ge- 
tüpfelt; der Haiul funzähnig, mit aufrechten, spitzigen, gewimperten Zähnen, die kürzer sind als die 
Röhre. 

Die Blumenkrone cinblüttr'g, geröhrt: die Röhre von der Länge des Kelches, weifs; der Rand vierthailig. 
lilarolh etwas nach dem Veilchenblauen sich ziehend, kahl, der obere Zipfel breiter, an der Spitze aus- 
gerandet , die beiden teiienuändigen am Rande zurückgeschlagen, der untere eben. 

Das Honiggefäß. Kine urnenfonuige. stumpf-vierzJihnigo.den Fruchtknoten unterstützende Drüse. 

Die Staubgefäfse. Staubfäden vier, fadenförmig, aufrecht, abstehend, länger als die Röhre, kürzer als 
der Rand der Blumcnkrone: zwej- kürzer. Die Staubkolbihen länglich, zweyflehrig, aufliegend, be- 
weglich. 

Der Stempel. Der Fruchtknoten vierspaltig. Der Griffel fadenförmig, aufrecht, Unger als die 

kröne. Die barlte zwcy*paltig mit zuriickgekrdmmten Zipfeln. 

Die Fruchthüllc — . 

Der Same • 

Linne, der (Philot. bot. n. 311.) alle Gewächse mit krausen BUltern für monströse Varietäten liält 
und die Mentha criipa Park, uuter den Beispielen solcher Varietäten mit auffährt, citirt diese und zwar 
sowohl in der ersten aU zweyten Ausgabe der üpeeie* plant« rum, bey seiner Mentha critpa, woraus deutlich 



hervorgeht. dafs er selbst seine Menth» criipa für keine eigene Art gehalten haben kann. Dennoch aber 
giebt er ein Vaterland derselben an, und nennt ab solche* — und mar nur »dir im Allgemeinen — Sibirien, 
was aber durchaus nicht naclwuvrcücn i»t. Ich wandte mich daher an meinen so gefälligen Freund F i- 
tcher in Petersburg, und erhielt cur Antwort: „ Leider hat keiner Ton uns armen Hussen, trotz Linne 's 
— w j c cs scheint auf nichts »olidem sich gründende Anfeige — etwas von einer sibirichen Mentha critpa ge- 
sellen." Mit den spätem Angaben des Vaterlandes, welches man bey andern Botanikern findet, verhält es sich 
nicht besser, und es geht hieraus sehr deutlich hervor, dafs das Vaterland dieser IM Unze in den Gärten zu 
«uclien ist. Aber es finden sich in den Gärten mclirare Arten von krauser Münze '. diV ihrer Abstammung 
nach »dir verschieden sind, und da wäre denn noch auszumitteln, welche von diesen es ist, die Linn f- ge- 
meint hat. Die Mentha critpa, welche in der ersten Ausgabe der Specks pLtnlarum vorkommt, gebort De- 
ka not lieh nach Seaith zur Mentha rotunAi/olia, die der zwevten Ausgabe hingegen stimmt, nach der dort 
•c^cbenen Diagnose, mit der hier in Abbildung enclicincndcn vollkommen überoin, so wie diese Abbildung 
mit der Pflanze, weldie Dierbach unter dem Namen Mentha hortentis Opitz erhielt, uud («. a. O.) Men- 
tha crispa VaUrii Cordi nennt *). Diese nun aber erkannte »Vahlberg, als er sie bey Diorbach sali, 
für die Mentha critpa, welche in den Apotlieken Stockholms gelullten wird, was denn ebenfalls für die Iden- 
tität der hier abgebildeten Pflanze und der Linn^'schen spricht. In Hiicksicht der Abstammung dieser krau- 
sen Münze scheint nun wieder nach Dierbach'» Untersuchung sehr deutlidi hervorrugdicn, dafs sie ihr 
Dascyn der Mentha aqualica au verdanken hat. Die bey beiden in Köpfen stehenden Hunnen und die 
Bemerkung des Valerius Cordus, nach welcher sie wieder übergeht in die Mentha aauatiea, zeugen da- 
für. Dieser, unter den Alten ab sorgfältiger Beobachter sidi auszeichnende Schriftsteller sagt («. a. O.) von 



r Pflanze: „German! Kraus -münz appclant, Saxones vero Krause mintheo, PhannacopoLie Mentham cris- 
pam, Sativa hacc Mentha est, et nisi saepc transferatur, S syrabrio siniilis fit;" und Sisjmbrium der allen 
Botaniker ist Linue's Mentha aauatiea. Eine ähnliche Bcnbaclituiig findet man heym Hieronymus 
Tragus, nach welcher die Basilikcu-Miince der Alten {Mentha geatilt/) durch Versetzeil in einen feuchten 
Grund zur Fischraünze desselben (der polymorphen M. aijuaiica) wird, eine Bcobachtuug, die auch Dier- 
bach durch Erfahrung bestätigt gefundeu hat. Bcv der Mentha criipa Iiat übrigens Wiegmann 'Repert. 
d. Ph, XKlV. n. die Beobachtung gemacht, dafs sie in einem trocknen, tandigen Boden Kleiner und lu.iri. 
gcr wird und endlidi abstirbt; und so läfst sidi denn auch im umgekehrten Falle, wenn sie lauge in einem 
zu feuchten Boden bleibt, die Bcohadituug des Valerius Cordus erklären. — 

Als mit der Mentha critpa verweeliselt werden könnend, sind von Wo the ( Brandet Anh. B. 1. tf/i. '2j 
angegeben: Mentha critpata, rotumli/blia, deiitata, rubra und älrata. Wie die eruiere sich unterscheidet, 
findet sich bey ihrer Beschreibung (n. 35.); M, rotundifolia — wenn ihre Blatter auch kraus werdend, und 
dadurch Linnes M. critpa der ersten Ausgabe der Spcc plant, entstellt — untersdutidet sich durch ver» 
l.iiigcrlc r 
Blumen : 
gestidte, 

citrata, — die so, wie die M. trispa, 
stammen könnte — - durch gestielte, eyrunde Blätter, sehr stumpfe Köpfe und völlig kalüe Kelche, deren 
Zähne nicht gewiropert sind. (Ober die' velsclücdciien krausen Münzen, besonders über ihre Abstammung sehe 
noch Dierbn 




>ach in Geiger' t Magazin a. a. O) 
Man sammelt das Kraut, Herhn Menthae crirpae, kurz vor dem Blühen. Es int von eigcnlhünilidiera, 
h.iUsmischcm Gerüche, den es auch nach dem Trocknen noch besitzt, während de» Trocknens aber r~ seines 
Gewichts an Feuchtigkeit verliert. Sein Geschmack ist gewürzhaft-bitterlich Durch Hie Destillation mit 
Wasser erhält man das davon gchräuchlidie Ohl und \\ »»»er, Oleum et A<\un Mcnihae crispoe, und 
zwar soll von dem entern bisweilen aus jedem Pfunde des Krautes drey Quentclten crluil'cn werdcu können; 
Hagen indessen erhielt aus zehn Pfunden des trocknen Krautes nur vicr_Loth **). K» ist von etwa» gclb- 
lidierFarbe, uud seiu »peeifuische» Gewicht ist nach Mutchcnbroeck — U,9".*>. Auch findet man noch Tiuctur 
und Syrup, Tinctura et Syruput Menthae critpae , so wie früher auch Conscrve, Spiritus und 
Extract, Conserva, Spiritus et Extraktum Menthae critpte. Man bedient sich dieses Krautes und »einer 
Zubereitungen innerlich als krampllinderndes Mittel, uud äufserlidi zum Zcrthcileo. Auch wird rs, so wie 
der Kaippher, als ein autapbrodisiacum betrachtet. 

Erklärung der Kupfcrtafcl. 



Die Wurzel mit dem untern Tlieile de» Stengels so wie auch der obere Theil desselben in natürlicher 
GrölVc, 

Fig. 1. Eine Blume und 

3. die Blumenkrcme vergröfsert, 

3. Ein StnuJiAölluhcn. stark 

4. Der Stempel vergröfsert. 

•) Oer H#rr ProrVuor Dierbach, dem ich so manclie mir frenndachahliehit mitpeibeilr« Noll« verdank«», und H*m 
ich auch meine Abbildanir ubnrachickie. schrill» mir, dal* er sie gleich b«ym erneu Blick, lür die Mentha 
hortemis Opitz, die tit Mentha criipa Valerii Carni nenne, erkannt habt*. 
•*) Dal Hewliat , w>>tck«i Bindbeim's tifahrung in dieser Jtücksicbi gielil , Endet sich bey der Mentha piperita 
(n. 7J.J mit bemerkt. 
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(39.) 

PULEGIUM VULGARE. 



DIDYNAMIA GYMN0SPERMI1 

PULEGIUM. 

Der Kelch 5-zShtiig: der Schlund durch einen Bart geschlossen; die Oberlipp« 3. zähnig, die 
Unterlippe 2-zjhnig. Di« lUumenirone fast gleich, 4-spaIlig, mit aufgebLaseni-ru Schlünde: 
der obere Zipfel breiter, ganz. Staul>gcfaJ >e aufrecht, abstellend.) 

Fu legi um vulgare mit fast »tiel rundem, kriccliendcm Stengel, gcstiolton, fast ovalen, entfernt' 

artigen Blättern und quirlständigcu Blumen, tt'. caule subtereti repente, folii» petiolatis 

rcmole serratis, lloribua vcrticillatis. 
rulcgium (vulgnre) folii* ovatis obtusis, staminibo* corollam acrruantibua. Mllt. Dies. 
Pulcgiura fuliia subrotundis verticillii nudu. Haller Stirp. Helvet. ed. 1. p. 659. 
l'ulcgium latifblium. C. Bauh. pia. p. 222. Morls, hlst. 3. p. 371. S. II. t. 7. f. 1. 
l'ulegium. lUv. OrJ. pl.Jlor. irr. man. t. 23./. 1. Futki Iii», p. 15». 
Mcotlui (Pulegium) fioribu» vcrticillatis, foliis ovatit obtusis »ul>crenati* , caulibol 

staraioibu* eorolki longioribas. Linn. Spec. plant, ed. 2. T. lt. p. S07. ed. Willd. T. III. p. 82. 
Mentha (Pulegium) pcdicclli» calycibuM|uc hispidiusculis, staminibus exaertis, folii» »uhovalibu» aubdcata- 

tia oblusi* in petiolum decurvntibus pilosiusculi*. Spreng. Sjrst. veg. Pol. II. p. 72t. 
Mentha {Pulegium) lloribua verticilUtis , fuliia ovatis ohtusi* suberenati», caulibu* rcpcntibui. Lam. es 

D.C. .Syn. plant. Flor. Gatl. n. 25 13. 
Gemeiner I'olev; Herzpnley. 

WÄcIist in ganz Deutschland, in der Schweiz» in England und Frankreich an feuchten Orten, 
lllübet vom Junius hi» in den August. 2\.. 

Die Wurzel •). 

Der Stengel. Einer oder mehrere aua einer Wurzel, Ästig, fast stielrund, oder unvollkommen-vierseitig mit rwey- 
gegcnuberatehandcn, erhabenen und zwey flach vertieften Sciteo und zugcrundelen Kaulen, itach dem 
minder oder mehr muten Standorte mehr oder weniger niit hingern oder kürzern Haaren besetzt, aufang* 
gestreckt, nachlicr An den Gelenken Wurzeln Iscr von reibend aiwl dadurch kriccliend. Die Aue dem Stengel 
Ähnlich, aber meist einfach und, so wio der obere Thcil des Stengels, aufwttrtsgebugcii , ciuen liulbcn bis 
ganzen Fuü hoc Ii. 

Die BlXtter gcgeuüliersteliend, gestielt, dem bewaffneten Auge durduclteincnd-gctüpfclt, oval oder breit-ey- 
rund-oval, in den Blattstiel »ich Tcrlaufond, etwa» stumpf, entfernt-sägenartig, mit cinwArtsgckriimmtcn 
Sägezähncn; auf beiden FlSchen nach Verschiedenheit des Standorte» mehr oder weniger mit »ehr kur- 
zen, nur dem bewaffneten Auge bemerkbaren, zcntreutstclicoden Ibureii besetzt, auf der uulcrn Flüclse 
blasser, vier hü teclt* Linien laug. 
Die Blumen gestielt, quirlständig. 

Die Quirle unecht, bUltaclisclstäudig. ncbciiblattlos, in fast gleicher Entfernung -von einander, seelis 
bis zehn und mehrere an jedem Aste: die untern vielblumig. die oltersten wcnigldumig , in den 
obersten Blrttwinkeln fehlend. Die ßluinenttiehhen mit sehr kurzen Haaren dicht besetzt, vor 
dem Blühen gehüufl und ctnblumig erscheinend, während des Blühen» durch einen tu jeder Blatt- 
acliscl sielt erhebenden gemeinacltailliclien Blumenstiel, der durch seine Verlängerung erst bemerk- 
bar wurde, als kleine, einfache Doldent rauben mit ihren Blumen hervortretend, und so scheinbar 
einen Quirl bildend. 

Der Kelch. Eine einblättrige, gcröhrte, f iinfeähnige , mit kurzen Haaren besetzte, bleibende Bliilhendecke. 
Der Schlund durch einen Bart geschlossen. Die Zähne ungleich, tpitsig-zugeapitzt, aufrechl-abwärUstcliend, 
/im perl : die untern kürzer. 



*) Ilen Hau der Wurzel habe ich niclu können Unton. Dir hier gegebene Abbildung ist. Jj in nasrer Gngead das 
Gewiclu oichl vorkommt. ujcIi Enfinnl jr»o emwoifen, w»lrli»> aui ciwr imlrro in-oend, mii einem Flosse hier 

.1. _ J I- I i. 1 .1 I _ » 1 I I. Tl ?. ..I A \"L*». . ^sVa 1 fai _ J I • 



und auch »ehr gut ausgebildet nsn-o, jedoeb in uieksicui der Wurzel sucht beiriediglcB. 
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Die Blumenkrone einblättrig, uiiregclmäfsig. Die Röhrt walzenförmig, gerade. Der Schlund unterhalb 
aufgeblasen, toi» der LKnge der Kohre unl. so wie dieselbe, weit. Der Hand viertheilig, lackmosblau 
die Zipfel ungleich, gam, der eitert nigerundet; die beiden teitenttändigen stumpf, der unter* gegen 
die Spitze ver»chroÄlcrt uud »tumpf. 

1)*» Honiggefäft. Eine fa»t kugelrunde, die Basia des viertheiligen Fruchtknotens aufnehmende 
Drüse. 

Die Staubgefäfsc. Staubfäden Tier, pfriem- fadenförmig, aufreckt, Ltnger al« die Klumenkninc, abstehend: 

zwey 1/lnger. Die Staubkölhrhen Uuglich, zweyfJichrig, aufliegend. 
Der Stempel. Der Fruchtknoten vicrthrilig. Der Griffet fadenförmig, aufrecht, von der Latage der Stanb- 

rtfifae. Die lS>arbe zweylheilig mit spitzigen '/iptetu. 
ruchthiille. Karjopien vier, umgekehrt-eylormig, Cut dreyseilig, auf der Sofscrn Seite «haben, cha. 
grinirt. gelblich- kaffeebraun. 
Der Same von der Gestalt der Karvopsc. Dm Fjweift verschwunden Der Emhryo aufrecht: die Kotyle- 
donen verwachsen oder noch nich't gesondert; da» liurulclten unten, undeutlich. 

Bey genauer Untersuchung der Blume dieses GewXcliart, welche« ich I'uleglum vulgare nenne, zeigt sich 
deutlich eine von der Gattung Mentha sehr verschiedene ßilduns, die mau bey einer Familie, wie die, zu der 
es gehört, nicht übersehen dnrf; denn hatte man in derselben bey Unterscheidung und Festsetzung der Gat- 
tungen solche abweichende llildungen unbeachtet lassen wollen, so würde man genifs nicht viel Gattungen in 
der Familie der Labiaten haben unterscheiden uud aufstellen können. Das Auszeichnende dieser neuen Gattung 
besteht in folgenden Abweichungen von der Gattung Mentha. 1) Der AVA A ist am Schlünde durch einen Bart 
geschlossen, »o wie bey der Galtuug 'Ihjtnus, nur ist er nicht zweylippig. sondern ungleich fiiufzähnig. 2) 
Die Blumenkrone ist unterhalb am Schlünde aufgeblasen. 3) Die Zipfel derselben »indallo ganz, nicht aber 
wie bey Mentha, der obere ausgerandet. Die Gattung l'uteglum, die übrigens schoii von C. Bauhin, Morison, 
Miller, Haller (.a.a.O.) und mehreren altern Schriftstellern aufgestellt wurde, mufs daher von der Gattung 
Mentha wohl unterschieden werden. Bis jetzt giebt es aber nur zwey Arten dersellx-n, die* beide als Arten 
der Gattung Mentha bisher bekannt waren, nämlich das hier beschriebene Pulegium vulgare und das Pule- 
gium tervinum, welches bisher Mentha cervina hiefs- 

Das Pulegium vulgare boitzt einen eigenthümlichen miinzenartigon Geruch und einen scharfen Geschmack. 
Durch das Trocknen vcrlicrt.,das Kraut, Herita Vulegii, nach ltemmler seines Gewichts an Feuchtigkeit. 
Es enthalt ein ätherisches Ohl. und zwar erhielt ltemmler aus acht Pfunden des getrockneten Krautes ein 
Loth desselben, vom Gerüche des Krautes und von gcwiirxliafiem und scharfem Gcschmackc- Das frische 
Kraut, äuficrlich angewandt, zei^t von der Gegenwart eines scharfen Stoffes; denn es reizt die Haut und 
röthet sie nicht nur. «ou.lero bringt, nach Haller (t. a. O), sogar Eiterung in derselben hcrvi.r. Es 
wurde ehemals in En^Uini, und besonders der ausgeprefste Saft, für ein spccifischcs Mittel wider den Kcich- 
huMcu gehalten, sn wie man o auch wider andre Brustbeschwerden empfahl, z. B. bey der Heiserkeit uud 
bevm Asthma, wolvev es im Aufgüsse versiifst als Thce gegeben wurde. 

Der Name Pulegium, hergeleitet von Pulex, soll daher kommen, weil diese Tliicrchen durch Rauchern 
mit diesem Gewächs oder den Blumen desselben »ollen getödtet werden können. 

Erklärung der Kupferlafel. 

Da* Gcwädi* in n»t drlickcr Grülie. 

Fig. 1. Eine Blume v-ergrofsc-t. 

2. Der KeUh stark vergrößert. 

i. Die Blumen/trotte von der Vergrofseruug wie Vig. 1. 

4. Ein Stauhgefaß stark vergrößert. 

5. Der Stempel von der Vergrofscrung wie Fig. 1 

6. Eine Karjopse in natürlicher Grölse. 

7. Diesellie vergröbert und sowohl 

8. der Quere, als auch 

1'. der Lange nach durchschnitten. 

•) Smithciebi <Le Farbe purpurrot)! uaä zugleich auch eise Varietji ran »rifter Elumenkroa« sa 'Jtcr Brit. Vol 
II. f. GÜ..'. 
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(40.) 

MARRUBIUM VULGARE. 

DIDYNAMIA GYMNOSPERMIA. 

MARRUBIUM. 



Der Kelch 10- streifig. 5. oder 10-uÜiaig. Die Blumentrone wellenförmig: die Oberlippe linien- 
lormig, 2. spaltig. gerade. 

•♦.MEt 10. säfinigen Kelchen. 

Marrubium vulgare mit rundlich - eyrunden and ovalen, nützlichen, schwach filzigen, ungleich 
und scharf sägenartig-gekerbten Blättern und borstenförmig - lukichlen Nebenblättern und Kelch- 
zühnen. (M. fnlü's »ubrotundo-ovatis ovalibusque rugosis lacviler tomontosu, inaequalitcr et argutc ser. 
rato-crenatis, bracteis dentibusque calycis srtaeco uncinatis. ) 

Marrubium (vulgare) foliis subrotundo-orätis dentatis vennso- rugosis incanis, bracteis dentibusque caly- 
cis sctacco-uucinatis Spreng. SjU. veg. I'pl. 11. p. 740. 

Marrubium (vulgare) (oliis subtrotundo ovati» dentatis, rugoso-venoais, calycints dentibus seUceis uncina- 
tis. Linn. Spec. plant, ed. JVilld. T. III. p. III. 

Marrubium {vulgare) dentibut calvcinü setaccis uncinatis. Linn. Svex. plant, ed. 2. T. II. p. S16. Roth 
Flor, germ. T. 1- p. 257. T. II- P. II. p. M. Hoffn. Deuttchl. Hör. ed. * P. I. S II. p. 12. 

Marrubium album vulgare, C. Bnuh' pin p. 230. Berg. Flor. Franc, p. 105. Hupp. Jen. p. "231. 

Marrubium album. Joh. liauh. hht. 3. p. 3lt>. Buxh. Halens, p. 109. 

Wcifscr Andorn, wcifscr Dorant, sveifscr Durant, wilder Taurant, weifte Leuchte, Berdhopfcn, Helf- 
kraut, Gutvcrgcf*. Guttvcrgcfs, Morabcl. 

A\ Seilst io ganz Deutschland, so wie in den übrigen Ländern Europens, und auch im mittlem Asien und 
Nordamerica. 

Blühet im Julius und August. 24.. 

Die Wurzel ausdauernd, wurzelstockis, ziemlich senkrecht, oben oiuen Viertel- bis halben '/oll und darüber 
dick, vier b ; * scelu 7.i»ll und darüber lang, schwach vielbcugig, nach unten gegen die Spitze albnAlich 
sich verdünnend, überall mit vielen, dünnen, vieldeutigen, absvJirUslehendcn tVurzcllasern begabt. 

Der Stengel. Gewöhnlich mehrere aus einer Wurzel, meist aufrecht, vierseitig, ästig, weits-filzig, röhricht. 
einen bis zirey l'ufs hoch. 

Die Blätter gegenüberstehend, gestielt, rundlich -er rund, rundlich-oval, auch oral, an der IIa vis verschmälert, 
an dem Blatt Miel herablaul'end, etwa» stumpf, ungleich und scharf sKgcunrtig-Eckcrht, aderig, runzlig und, 
Isrmndcr* auf der untern Fläche, mit einem schwachen, wcifslichcu Filze bekleidet. 
Die Blumen f«st sitreud, quirlständig. 

Die (Quirle unecht, btaltachsclslündig, vielblumig — oft vierzig- bis fünfzig -blum : g — nebenhlattrit;. 
Die I\,ht'nhlälier borstenförmig, oder liuien Uorsleuförmis. durch viele gebogene Haare wollig -1U- 
zig. an der Spitze kahl, vollkommen borslentÖrmig und liakitht. 
Der Kelch. Eine eiublätuigc. gerührte, sehnst reifige, filzige, zehnzühnige, bloil>cnde BlüilunAeche \ Act Schlund 
durch gerade, aufrechte Ilaare bärtig; die '/.iihne an der Spitze barst enfn>m ig, Itakicht, lvocWlrwcis kürzer. 
Die Blumenkronc einblättrig, rachenfürmig, weil». Die llahre fast walzenförmig. Der Hand zweylippig: 
die Oliertippe aufrecht, liuiculörmig, fast gerade, iwcyspaltig, dem bewaffneten Auge gcwiinpcM; die Ln- 
terlippe niedergebogen , breiter, drcyspaltig, der miniere Zipfel ausgerandet, die leitensiandigen gAnz, 
etwas spiuig. sclunaler, an dem dcr'uberhppe zugekehrten Baude, so wie diese, gewimpert. 

Das Honiggefnß. Eine liccherfürmige, vierzähnige, die Basis des vtcrtheiligen Fruchtknotens um- 
gebende Drüse. 

Die Sta uht'gc f i fse. Stnu)<fäden vier, pfriemfürmig, an de.' Spitze nieder- und wieder aufwArtsgcbogcn, in 
tler Höhre der Hlumeukroue eingeschlossen : zuey langer. Die Siauhkölhtlien zweylappig. 

Der Stempel Der IruclitAnixen vierl heilig. Der "OriJJ.l fadenförmig, kaum Kluger 'als die kürzsrn Staub- 
gefäße. Die Aar&i' zweyspaltig mit etwas stumpfen 'Zipfeln. 
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Die FrnehthüUe. Karyopjen vier, umgekehwyförmig, unvollkommen drerscitig, die lufscre Seite erhaben, 
hell-kastanienbraun. 

Der Same von der Gestalt der Karyopse, cywcifshaltig. Das Eytveiß fleischig. Der Embryo 
lie Kotyledone* blaturtig; das Wiirtettken aufrecht. 



Das Kraul, welches unier dem Namen lltrba Marrmhii albi <eoa dieser Pflanze in den Arcucyvorralh 
ist, soll, so wie das ganze Gewächs, mit der Bailot * nigra — worunter aber wohl die 



in unsern nördlichen Gegenden vorkommende BaUota vulgarü Link (B. ruderalit Swarz) gemeint ist — 
lt werden können; jedoch das wcilVIichc Atuchcn de* g; 



ganzen Gcwäi lue*, weshalb es nuJi unter dem 
ron Job. Bauhin hergenommenen Namen Marruhlum alhtun in die l'harmacologic aufgenommen wurde, 
unterscheidet es beym ersten Blick. 

Es besitzt einen gewiirzhaftcn, etwa* moschu*artt§cn Gorucli und einen scharfen, etwa« salzigen und bit- 
tern Gesclimack. was wohl auf kr&ftigc Eigenschaften schlii-lscn ISfst. Altere Arzte haben ea auch schon ab 
reizendes und sehr wirksames Mittel gerühmt. Man hat es bey chronischen Katarrhen, im Asthma und in 
eov ifsen Fällen l>ey Schwindsüchten mit Nutzen angewendet, so wie auch bey Anschwellung und Verhärtung 
d.-r l»bcr, in der Gelbsucht und Versclücimuiu des Darmkinats. Man riebt entweder den AutguTs oder das 
Extra«, noch besser aber den frisch au*gep«Men Saft. Vi.rzüglieh wirksam sollen die jungen Sprofseu sich 

r, der als Frouichirurg des indischen Departements ff 



erwiesen haben. In neuerer Zeit bemerkt Kerr. der aU IW^hirurg des indischen Departements der bei- 
den Canadas Geleger" 
die Indianer, die ex 



den Canadas Gelegenheit hatte Erfahrungen zusammeln über die dort gebräuchlichen Arzncvgcwücbe, d»fs 

als Bnutmittcl bey Verkeilungen und auch als' Markendes uud 



Mittel bey iutermittirenden FieWn gebrauchen. 

Erklärung der Kupfcrtafel. 

Das ganze Gewäclis in natürlicher Gröf-e, von welchem alle Stengel abgeschnitten, einer derselben aber 
"legend ausgeführt ist. 

Fig. 1. Eine Blume vergrößert- 

2. Dieselbe ihrer ganzen LSnge aufgeschnitten, so dafs der Schnitt durch die Unterlippe geht, 
ausgebreitet oder stark ver^rofsert. 

3. Ein Staub f<J oft von beiden Seiten dargestellt sehr stark vergrübe«. 

4. Der Stempel von der Vergrößerung wie Fig. '2. 

5. Eine Har\opse in natürlicher Grüfse, 

6. dieselbe vcrgrofjert und sowohl 

7. der Quere, all auch 

K der Litipe nach durchschnitten, und auch 
V. der Emhrir, besonder» c!..rgf>tcllt. 
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C 41. ) 

RAPHANUS SATIVUS. 



TETRADYNAMIA SILIQüOSA. 

RAPHANUS. 

Der Kelch geschlossen. Die Schott sticlrund, geschnäbelt , mit vielbeugiger, fa*t vcrschw inden- 
dcr Scheidewand: entweder knorrig; oder gegliedert mit einsamigeu Gliedern. Die Samen 
hangend. 

Raphannt saliruj mit Icyerformigeu Blattern, kuoriigen. innerhalb schwammigen Schoten, die oft 
kaum linger ab das Dlumcnsliclchen. (K. foliis lyratia, siliquis torusis üitui spongiosia uepe pedi- 
cello vix longioribua.) 

Ilaphanut tativut siliquis teretibu* torosis acuminatis vix pediccllo lonsioribus. De Cand. Prod. Vol l 

p. 2-2S. Syst, vcg. Vol. II. p. 663. 
Kaphänus (jativtv) foliis lyratts, siliquis teretibu» toroii» bilocuUriliu». IJnn. Spec. plant, ed. 2. T. II. 
p. W6. ed. JVilld. T. III. P. I. p. 500. Spreng. Sy </. v,^ / V. JI. p. SJj. 
a. Radicula ritdice carnoaa roinori, extus alba, rosca, purputca, vcl tlilutc viulacea- 
Raphanus sativui Radicula. De Cand. /• c* 
'tuI)r,Munda radice »ubrotutula. 

Raphaou* rotundus. Miller Dict. n. 2. 
• • napiformit radice napil'onni. 

Raphanus sativus. Miller Dia. n. 1. 
p. olei/'erits radice rix subcarnoaa exili clongata. 

Raphanus chinensis. Miller Dia. n. ä. 
'/. griteui radice minori, extus grisea. 

Pclit raifort gri». Dose. Dia. agr. Vol. //. p. 40. 
A. niger radice carnosa majori extos nigra, saporc acerrirao. 
* nnpifnrmii radice napik'ormi- 
Raphanus niger. C. I',nuh. pin. p, 96. 
*' luhrolundui r.idicc suhrotuuda. 

Raphanus niger radice roluwliorc. Moris. Oxon. Vol. II. p. 265. n. 1. 3. /. 13. f. 1. 
f. alhus radice carnoaa majori, extus alba, dcprcsso-globoia. 
Raphanus major orhicularis vcl rotundua. C. Bauh. pin. p. 96. 
Raphanus orbiculari*. Miller Dia. n. 3. 

Garten • Rettig: a. Radieschen, ß. chinestchcr oder Öhlrettig, y. grauer Rettia, i. schwarzer oder 

Rübcreitig, «. wciüer Rettig. 
Wachst in China. 

Blühet Tom Junius bit in den August. 0. rf. 

Die Wurzel würzet stockig, einjährig, durch spätes AussAen zweyiahrig, der lf r urzeluock in <*. fleischig: 
nach Verschiedenheit der Varietät kleiner oder grijfser, nicdergcdnickl-kugelf.irmia, rundlich oder rüben- 
förmis und mehr oder weniger verlängert, mehr «der weniger lliinliij:. .aiilWrli.alb weif», rusenroth, pur- 
purroth, oder hell-rcilchenbUu, vorzüglich an dem obera, von der lirdc cnthlofstcii Tlieilc, >r> wie auch 
grau und schwarz, mehr oder areuiger schnrf, oder auch wie 1>cy der Varietät 6. von sehr scharfem Ge- 
sclunackc, bey allen, vorzüglich an der verlängerten Spitze, mehr oder weniger irit Wurzellosem begabt. 

Der Stengel einzeln oder mehrfach) aufrecht, Ksti^, stielruud, gestreift, mehr oder weniger kurrl>aarig»rauh, 
unten röhricht , oben markig oder markig - röhricht , anderthalb bis zwev Fufs und darüber hoch. 

Die Blatter nechaelsweisalehena, gestielt, kurzhaarig-rauh: die wurtehlündigen und nengehttimitgen fieder- 
spallig-lcycrformig mit zugcruudeten ungleich sägcnartig-spitzig-gekrrblen Zipfeln, von denen der zipfel- 
stfindige rundlich, fast lappig, die seitens! andigen länglich oder länglich-rundlich und ganz sind; die 
atiständigen mclir g*nz, die obern rundlich, geohrt, die obtrtten Länglich, vmeeohrt. 

Die Blumen gestielt, traubenstitndig. 

Die Trauben gipfelstXndig, afterblattlo*. Aufrecht. Der Blumenstiel kahL Die Blumenstielchen von 
ziemlich gleicher Lange. 

Der Kelch. Eine vicrbLittrigc, geschlossene, abfallende Blüthendetke: die Biattchen linienfürmig- Länglich« 
aufrecht, gegencinandergeneigt. 
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Die Bluoienkrone vierblättrig, kreuzförmig: die Kronenhlätler genagelt . die Platten rundlich, gegen die 
Baiis verschmälert t die Nägel aufrecht, cl»vas länger »I» der Kelch 

Da« Honiggefäft. Vier Drüsen: invy r«vi*chcn deu kiintern Stnuh^cfafscn und dem Stempel, fast 
vierseitig, niedergedrückt -abgestutzt, eingedrückt; zwry xwlsclicu den laugern Stauhgcfäfsen und 
dem Kelche — die jedoch, nach Schkuhr's Beobachtung, in ß. fehlen — , keulenförmig . ander 
Spitze eingedrückt. 

Die Staubgcfäfae. Staubfäden «echt, pfnemförmig . aufrocht: zwej- gegenüberstellend , von der Lioge de« 
Kelche); vier so laug oder rtna läugir als die .Nägel der Kronen lil.ütler. 

Der Stempel. Der rriuhtknotcn walzenförmig, z»v«ylächrig: die Fät/u-r mit mehrzähl gen. einreihigen Er- 
eilen. Der Griff A gegen die Spilzo verdünnt, von» drillen Thcilc der Läugc de» Frucht knolcnt und von 
der Holte der lüngern Suubgefalsc. Die Stirbt kopfTörmig-zwcy lappig. 

Die Fruchthüllc Üio Sc/totc fast stictmnd, etwas knurrig, mit «wey gegenüberstehenden Läng\furchen lie- 
gabt, mit dem bleihenden GrifFcl gcschii ib*lt . innerhith schwammig mit vielen Lin ken, nicht aufsprin- 
gend, durch die viclbeugige, scheiuUir fast verschwindende Scheidewand scheinbar qucrlächrig , oft nidit 
viel länger als der Blumenstiel. 

Die Samen. Mehrere, hangend, einreihig, eyförmig - rundlich , chagrinirt, schwärzlich - rostbraun. Der 
Embrjti gekrümmt, ochcrgclb: die Kt<t) ledvnen aufliegeud, zusammengelegt , dicklich, das H'ürtehhca 
in der Falte der Kotyledonen, nach uutcu gerichtet- 

Diese Art der Gattung Haphajtus Ändert in Rücksicht der Wurzel«, oder vielmehr des Wunclstockea, 
sehr ab. Mau unterscheidet zwar nur zwey Haiiptsoricn, nämlich die kleinem Badicschen oder Hcttis- 
chen und die grölsern Bett ige, aber beide kommen wieder nach Verschiedenheit der Gestalt und Farbe, 
so wie auch nach der Zeit des Aussäen*, sehr verschieden v»r. So unterscheidet man unter den erstem, ohne 
hier der Verschiedenheiten nach der Gestalt und Farbe Zu erwähnen, Monats-, Sommer-, Forellen- und 
holländische Badietchcn; und unter den letztem Sommer-, Herbst- und YVinterrettigc, so wie 
auch »veifse spanische und schwarze erfnrter Heilige. Ob der Haphanut sniivut fi. oUiJerut nicht 
eine eigeuo Art seyn mag, verdient eine genauere Untersuchung. Dasselbe gilt auch von dem sogenannten 
corinthischen Ileitis;, der über die Erde hervortritt. 

'/.um Arznc» gebraut Ii hat man deu schwarzeu Bcttig, odcrBiibcrett ig, RapJinnuf sativus 8. niger, 
angewendet. Die Wurzel dieser Varietät, JSatlijc linphani nigri $. horieruit, ist an Größe sehr verschieden; 
oft ist sie kleiner als hier die Abbildung zeigt , nicht selten aber kommt sie so grofs vor, dafs ihr Gewicht 
sechs bis zehn Pfund beträgt. Sie ist vou liüchtigem, scharfem, etwas kressenartigem Gerüche und äufserst 
scharfem Geschmack«; und ihr vorwaltender Hintan 1t bei I liegt, so wie bey allen krcuzblumigen Gewächsen, in 
einem ätherischen . sehr Ibiclitijjcn, scliarfen Ohle. Der Salt derselben mit Baiimnhl, Zucker oder Honig ge- 
mischt, soll liey Stcinbcschwcrocn Lindcnm» verschafft liabcn, so wie die beiden letztem Mischungen gegen 
BrusMicschwerdcn. als Heiserkeit, Engbrüstigkeit u. dr-l angewendet worden sind. Auch hielt man zur An- 
wendim; davon ein dcstillirtcs Wasser und einen Syrup, Jijun. et Syruput llaphani nigri, so wie 
auch der Same, Semen /inffiani nigri, »U hanilrcilieud gegclwu wurde. Aufscr dem älhcrisclien , scharfen 
Ohle enthaltcu sie noch viel fcltas Ohl, und können darauf benutzt werden. — Die Benutzung der verschie- 
denen Heilige und Badicschen als Speise ist bekannt genug. 

Erklärung der Kupfertafel. 

Die Wurzel mit den untern Thailen der Stengel, so wie auch der obere Theil de* Gcwacliaes von der Va- 
riclät 6., in natürlicher Gröl'jc. 

Fig I. Eine ItLunr, von welcher die Kelch- und Kronenhlättrhen weggenommen »ind, vergröfsert. 
*J. Eine Driiic von den beiden, wcldic zwischen den längern Sisuligefifscn und dem Kelche, 
so wie auch 

3. eine von deneu, die zwischen dem Stemjicl und den kurzem Staubgefäßen slrheu, sehr stark 

verg rollert. 

4. Der Stempel am Fru hthwlen der Länge nach aufgeschnitten. Stark vergrößert. 
Eine Sthoie, im reifen '/.«staud. in natürlicher Größe. 

6. Eine Sihote vor der »•iiiigen Keife, der Laug« und auch 

7. der Oucrc nach durclixhuiltcn. 

8. Ein St.me in natürlicher GröTsc, so wie auch 
f. vergrößert und sowohl 

10 der lauere, als auch 

11. der Länge nach durchschnitten. 
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(42.) 

O N O N I S HIRCIN A. 

DIADELP1IIA DECANDRIA. 

ONONIS. 

Der Kelch tief-5-spaltig; die Zipfel ungleich. tanzett-linicu(<irmi£. Die BlumenArone schmetter 
lingsartig:- die Kahne gc»trcift. Die Staubgefäße alte vctuiducu, ohne Spalte. Die Hülse 
meut sitzend, aufgetrieben, wenigsamig. 

1, Euononis mir dem Blattstiele angewaihtenen Aflerblättern- 

••VMir einfachen und drejtähligett Blättern, tittenden oder kurz gestielten Blumen und purprurothen, 

selten weiften, Blumenkronen. Bugram'). 
Ononis hircina mit aufrechten Stengeln, die, so nie die unbewaffnet cn Autelten und Blumenstiel' 

clien ( «climierig- zottig sind, einfachen und dreyzähligcn, länglichen, spitzigen, »ägcnartigou, .111 der 

Basis zugcrundclen, drusculosen Blättern, meist gepaarten Blumen und lanrctt-fonninon Kelvhzipfcln. 

die kaum länger sind als die liiiUe. (O. caulil u\ erectix. ramnlis iuermibu* pcdunculisquc undique 

viscido-villoeU, foliU simplieibus ternatisque ohlon»i< aevtis Serratia basi rotuiutatis cglaudulosis, Hö- 

ribu* plcrumque geminu, calvcis laciniis lanceol.it is legumiuo rix loiiginrihu«.) 
Ononis hircina Jatq. kort. Wind. Vol. I. p. 40. t. 93. Linn Spee. plant, ed. If 'it/d. T. 11. p. 989. Link 

Enum. pl. hört. Ber. ed. altera P. II. p. 230. Günt/i. Grab et U imm. Enum. ttirp. plian. Siles. 

p. 120. Spreng. Sy st. veg. Fol. III. p. 17S. 
Ononis arvensii. tloribus raccmosU gemini«! foliis ternat : s : superinribu* solitariis, ramU inermihus sub- 

villosi». Hetz- Protlr. H. ScanJ. p. 731. Obierv. fasc. Ii. p. 21. Roth Flor, germ. T. I. p. 304. 

T. lt. P. II. p. 167. Ehrh. Beitr. Band V. p. -23. 
Ononis arvemis lloribus suhgeminatis, loliolii ablongo- lanecolatis acutti argute »errat i» raulibus crectis 

ramulisque inermibus peduucu|isaue uudique villosis subviscidis. If 'allr. Sched er. 3SI. 
Ononis arvensis a. mitis. lUnn. Syst. plant, ed. Reich. T. III. p. -SS*. 
Ononis »oeten». Allioni Flor. Pedem. Pol. I. iU>i. t. U. f. 1. 

Ononis altissima. Larnarck emyd. Fol. I. p. Ö00. De Cand. Prodi: /V. II. p. 162. 
Ononis spinosa ct. miti*. Linn. Spet. plant, ed. "2. T. II. p. 1000. 
Ononis spinis carens purpurea. C. Bauh. pin. p. 389. 
Ononis raitior 1. Clus. hist. p. 99. 
Stinkende Hauhechel. 

Wäclist in mchrercu Gegenden Deutschlands, so wie auch in Schweden, Frankreich, Italien and Ungarn, 

auf Wiesen, Triften und an Wcgcti. 
Blühet im Julius und August. t>. 

Die Wurzel holzig, senkrecht, ästig, vielköpfig, viele Wurcclfasern hervortreibend, haarbraan, ein bis zwey 
FuCs in die Erde dringend. 

Der Stengel mehrfach, aufrecht, stielrnnd, holzig, ästig, stets unbewaffnet, durch gegliederte, tropfdient ra- 
gende Haare, mehr oder weniger schmierig-zottig, bald grün, bald ins schwärzlich« Purpurrot!» sich zie- 
hend. Die Aue dem Stengel ähnlich. 
Die Blätter wechsclswcisstchcnd, gestielt: die untern dreyzählig: die ehern einfach und, so wie die Blättchen 
der untern, länglich oder eyruud -länglich, spitzig, fast sägcnartig-geznlml, an der Basis zugerundet, ganz- 
randiz, auf beiden Flächen durch gestielte Uriisen »der drüsentrazende Ilaare schmierig. Die Afterblatter 
mit dem Blattstiel verwachsen, sdhef breit-cyrund, spitzig, gezähnt, halb so lang wte die Buttiiächr. 
Die Blumen blattachselständig. kuntgestielt, meist gepaart, an der Spitze der Xatc gleichsam eine beblätterte 
Traube bildend und, so wie die jüugcrn Ä>tchen und Blätter, einen unaiigeaehr 



i, bockichten Geruch 

verbreitend. 

Der Keleh Eine einblättrige, tief lunfipalligei an der Basis mit langen, drusentragenden Haaren besetzte, blei- 
bende Blülltendecke: die Zipfel lanzettförmig, zugespitzt, mit kurzen drüscutra^enden Haaren besetzt, der 
untere so lang wie die Spalte des Schiffchen«, 

Die Blumenkronc tchmetterlingsartig : dio Fahne rundlich-elliptisch, fast zugerundet**) zusammenliegend, 
mit linienförmigem, gcriimeltem TSagcl, gestreift, rosenroth, etwas ins Furpurrolh fallend, aufserhalb mit 
gestielten Drüsen besetz' 
schneeweifs mit einem j 
stumpf-zugepitzt, purpurrot! 



tzt. Die Hügel länglich mit linienförmigem , etwas aufwärtssekriimmtem Nagel, 
purpurrotheu Längsstreifen, kiirrer ab die Fahne. Das Schiffchen plötzlich- und 
urroth, an den Seiten scluiecweifs, kürzer als die Fahue, länger als die Flügel. 

•) Die Abtboilungra und Untftrablbeiluncen hibe ich hier nach Caadolle (a. a. O) Ken 
**.' Nseh Rettiui (a. a. O.; «oll »i« »u>g»r»n.|ei »i>jrn ; jedoch nach Eiempliren. welche 
Wshlberg getj.ligsi mittheilien, und ebenda geiammell sied, wo Ketsi us arome 



i enDmmrn. 

•ren. w«lche mir Hr. Prof. Fries u. Hr. Dr. 
us aromelte, ist sie. so wie btj uns, g»ac. 
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Die Slaubgefäfsc. .Staubfäden zehn, all« verwachsen in eine Röhre, die länger ist als der Kelch: fünf 
weclueUwcis an der Spitze verdickt ; fünf an der Spirze keulenförmig, stachelspitzig. DU Slaukölkchen 
rundlich, z wey fä'Jirig : die dm sttchcLtpitzigeu Staubfäden an der Basis befestigt: die der an der Spilie 
verdickte 11 Staubfäden mit dem Kücken angewachsen. Der Bcfrechtungsstaub blafkgelb, au« länglichen 
und rundlichen Körperchen — letztere zuweilen zusammcncnlantcnd — bestehend. 

Der Stempel- Der Fruchtknoten länglich, fiinfevig. oberhalb iu der Mitte durch drüsentragende, au der 
Spitre durch längere drüsculosc Haare rotlig. Der Griffel oberhalb der Spitre oder an der obern Seite 
der Spitze de« Fruchtknoten» lier vortretend, aufwäits=cl>ogcn. länger als die Staubgefäße. Die Karben 
dicklich (dem bewaffneten Auge rundlicl^-cjTüi-niigl, klumpt. 

Die Frucb tliiille. Die Hütte umgekehrt - cj -finnig, zuMmmeugcdrückt , niedergebogen -stachcltpiuig, drü- 
sig - weichhaarig , zwevklappig. 

Die Samen. Gewöhnlich zwey, fast kugclruud, zum mmengcd rückt, chagrinirt, Itcll-kastanicnbraun. Der 
Embryo gekümmt: da» IPurzelchen auf der Fuge der Kotylednneu liegend, nach unten gcrichel; die Ko- 
tyledonen mehlig -llciachig, der Gestalt des Samen» entsprechend. 

Linne führt in der zweylen Ausgabe seiner Speeles plaularum unter Ononit tpinota , die Kciuhard 
späterhin in dem System» plant arum ohne zureichenden Grund und auch »ehr unpassend Ononis arven- 
sis nannte, zwey Varietäten auf, nämlich a, mitis und |5. tpinosa, die jedoch lwide ab walire Arten sich un- 
terscheiden lassen, und von denen die letztere mit Hecht den Namen Ononis tpinota an sich trägt, und da- 
her auch bey allen Schriftstellern unter diesem Namen vorkommt. Die vermeinte Varietät «*. mitis aber 
naunte Hczius, durch Kcichard's Umänderung de* Linnrschcn Namens veranlaßt!, Ononil arvensis, 
ob ihm gleich bekannt war, dafs sie von Jan quin schon den Namen Ononis hirxina erhalten hatte. Auch 
Wallroth führt sie unter dem ihr nicht zukommenden Namen Ononis arventit auf. und Lama rck, so wie 
Candolle, nennt sie Ononü altitsima. Doch da der Jaquinsche Name der älteste ist: so mufs dieter 
ihr auch zu ihrer Bezeichnung bleiben, wie dies denn auch von Willdcnow, Link, Günther und Spren- 
gel beachtet worden Lt. 

Die Ononis hircina liat zwar einige Ähnlichkeit mit der Ononis tpinosa , aber da sie »tets ohne Domen 
vorkommt, ihr Stengel vollkommen aufrecht, nicht aufwärtsgebogen ist, und ihre Hlumcn an der Spitre der 
Äste gleichsam eine beblätterte Traube bilden, so wird mau sie von dieser schon lievm ersten Blick unter- 
' ' a können. Bey dem Vergleichen der Beschreibungen beider wird man übrigens noch mehrere Ab Wei- 
ra in ihrem Baue linden, wodurch ihre »peciAschc Verschiedenheit auch noch uns so mehr hervor- 
wird. 

Erklärung der Kupfertafel. 

Die Wurzel und der obere Thcil eine» Stengels in natürUchc Grobe. 
Fig. L Eiue Blume, von welcher der Kelch weggenommen ist. 

2. die Fahne der lUumenkrone und 

3. einer der Flügel, so wie auch 

4. das Schiffchen in natürlicher Crof«.' 

6. Ein Staul'ge/äft , dessen Staubfaden an der Spitze verdickt ist, in verschiedener Richtung 
gesehen, und 

6. eins, dessen Staubfaden an der Spitze keulenförmig und stachelspitzig ist, vergröbert. 

7. Der Befruchtungsstauh in der Luft gescheu und auch im Wasser beobachtet . sehr stark 
vcrgTÖfsert. 

8. Der Stempel in natürlicher Grüfse. 

9. Der Fruchtknoten mit dem untern Tlicilc des Griffels, so wie auch 

10. derselbe der Lauge nach aufgeschnitten, vergröfsert. 

1 1. Ein druseniragendes Haar und auch 
1-2. ein driiseulosc*, gegliedertes Haar, stark vergröfsert. 

13. Die Karbe stark Yctgröfsert. 

14. Die Hülse mit dem bleibenden Ke'che. 

15. dieselbe vom Kelche eutblöfst und völlig geöffnet, in natürliclier Grofse. 
10. Ein Same vereröfsrrt und sowohl 
17. der Quere nach durchschnitten, ab auch 
IS. der Länge nach getrennt. 
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ONONIS SPINOSA. 



D1ADELPHIA DECANDRIA. 



ONONIS. 




tenformig. Die Blumenkrone »chractlcr- 
.Ue verwachsen, ohne Spalte. Die Ilülse 



AfterblStlern. 



'•'Mit einfachen und dreytähligen Blättern, tittenden oder kurz gestielten Blumen und purpurrot hen, 

selten weißen, Blumenkronen. Bugraua. 

Onouit tpinosa mit aufwärtsgebogenen, doniigau Stengeln, die so, wie die donupilzigcn Äktclieu, cin- 
oder zweyreiliig- woidihaarig siud, einfachen und ilrerrAhligcn , länglichen, spitzigen, »Ägcnartigcn, 
gegen die Häsin verschmälerten . mei«t dribenlcHen RUttern, meist einzelnen Rlumen und Uurctl förmi- 
gen Kelchzipfeln, die kürzer »iud als die drey sämige Hülse. (O. caulibu» adscendentibu» »pimsis 
ramulisquc spinescentibus uuifariam bifariamque puliesceulibiis , foliis «impluibu« tcrnatUque oblon- 
gi» acutu aerrati* baain versus aiigustatis plcmmqtic c^laniluloi» , plcrumquc lloribu* soliUrii», caly- 
ci» Uciniis laiiccolati« lcgumine Ir «pernio fircVKiribui.) 

Ononis tpinosa caulilmx crati» rnraulisque »pinoiii bifariam pubescentihus, folii« oblongii obtusis hast 
cunc.it is inicgerrim», inferioribus tcroatis superioribu* solilariis sessilibus, laciniia calycis ovatis acuti» 
lcgumine brevioribus. li'allr. Scned. er. p. «J70. 

Ononis Upinota) ttorihus sutycminati* axillarihu» , foliis t er natu lanceolatia »errat il lupcrioribus ramüquc 
spirunis villosi». Linn. S/mr. plant, ed. If 'itld, T. III. p 

Ononis tpinosa caulihus croctiusculis rarnuliique spinosis bifariam uniforiamque pubescentihus, foliia 
LrifnlioUtis, foliolis oblongU baai cuuoati» auluutcgris, lloribu« toliuriis, calycii lobis lcgumine bre- 
vioribus. De Cond. Prodr. Pol II. p. IbJ. 

Onrmis »pino*» ß. Linn. Spec. plant- ed. a. 7'. //. p. 1006. 

Ononis arvenais ß. tpinosa. Smith Flor. Brit. Vol. II. p. 738. 

Orion U apinoaa Höre purpureo. C. Bauh, pin. p. 3St>. 

Ouoni» I. 'Jähem, hin. 
a. lati/olia folii* latioribus obtuM«. 

Onouia spinosa a. latilolia. IVallr. 1. e. 
angusli/olia folii» augustiorihua aculia. 

Ononis spinosa ß. anguttifulia. JVaUr. L c. 
y glabra caulc ramulisquc glabris. 

Ononis spinosa y. glabra. De Cand. I. c. 

Dornige Hauhechel, »fachliche Hauhechel, Stackclkraut, Heckclkraut , Weiberkrieg, Katzcrupecr, 
Ochsciibrcch, Oclucnhorche, Ochscnburrc, Ochsenkraul, Hartheu, Pflugsterz. 

WScIul in ganz Deutschland und den meisten der iibrigcu Länder Europens, auf Triften, Rainen und 
an Wegen. 

Blühet vom Juniut bis in den August. t>- 

Die Wurzel holzig, senkrecht, einfach, unten viele Wurzclfasem hervortreibcad , rotlJich-kalTcebraun» ein 
bis zwey Fuf» in die Erde dringend 

Der Stengel mehrfach aus einer Wurzel, atielrund, holzig, an der Basis mehr odtr weniger gestreckt, dann 
aufwArtsgcbogen , ästig oder auch vichutig, doruig,_ schwach ein. oder zwcvrcihig-tveichhaarig, au» dem 
Kastanienbraunen ins Purnurrothe fallend. Dio Aste und Ast chen grün , mehr oder weniger bemerkbar 
eiu- oder zweyreiliig weicfiliaarig, im jüngrrn '/.munde fast unbewaffnet, im altern dorncnapifxig. 

Die Blätter vrecnselivciistehcnd, gestielt; die tuuern dreyta'ldig, die ohern einfach und, so wie die Rlättclicn 
der untern, lüngtich, sägenartig, fast sägenartig-gezähnt, gegen die Basis vers« lim Alert , meist kahl und 
rlriisetilo» , in •«. breiter und stumpf oder fa»t abgestutzt, in ß schmäler und spitxig Di« AfierMälter 
mit dem Blattstiele verwachsen, schief. ey rund, spilsig, feingeröhnt, kürzer als die halbe Lange der 
Blatl ILSche 

Die Blumen blattacKselständig, kurzgcstirlt , meist einzeln. 

Der K.elch. Eine eiublilttrige, lief iiinfiiultigc, bleibende, in »• durch drüsentragende Haare weichliaariie, 
in ß. kahle Btüfhendetkt: die Xitr/el lanzettförmig, zugcfpilzt, «ufnXrtsgekrünsmt , der untere kaum so 
lang wie die Spalte des ScItilTchcns, und daher in derselben liegend. 
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Die Rlumcnkronc. »ilimelUrlingsaitu;: die Fahne kreisrund, zugerundet zusammenliegend, mit kurzem 
keilförmigem, geriuncltrm Nage), gestreift, rosenmth, et«-»» iiu Purpurroth füllend, «ulWIialb mit gestiel- 
ten Drüsen l>c«etzt. Die Flügel länglich, mit liiiicnförniigcn, wenig aufwärt«»ekrümmten Nagel, schnce- 
weifs mit einem Purpurrolhen LÄngsatreifeo, kürzer als die Kalme. Uu Schiffthen plötzlich- und spitzig, 
zugespizt, purpurrot!!» an den Seilea »chnecwcils. kürzer »1» die Faliue, länger at» die Flügel. 

Dio Staubgcl'Äfsc, Staubfäden zelin, alle verwachsen in eine JUilire. die hinger ist als der Kelch •' fünf 
weclisclswei* an der Spitze verd ick t ; fünf fast kcillV.rmij; . staclK-ltpitzi«. Die Staul/külbc/ien fajt linieu- 
formie-läuglich, zwei fächrig : die der ►tachehpilzi^cu Siaubtäden au der liasis lwfoligt ; die der an der Spitz« 
verdickten Staubfaden mit dem Hucken aiig«M aclisen. Der BeJ rujit ungut aub liUfsgelb, aus Uoglichcn 
Kürporchen bestellend. 

Der Stempel. Der Fruchtknoten länglich, achlcyig, oberlulli von der Mille bit zur Spitz« durch drnsen- 
t ragende Haare zollig. Der Griffel olMahalb tlcr Spilz« inler an der obern Seile der Spitze des Frucht- 
knoten» hervorgehend, aulwarUgckriimmt, länger als ilie Slaubgctafsc. Die i\ arlv dicklich (dem be- 
waffneten Auge eyförmig), stumpf. 

Die Frucht hülle. Die Hiilte umgekehrt •eyiurmig -Unglii.il, zusammengedrückt , niedergebogen •stichclspitzig, 
drüsig- weichhaarig, rwevhlappig. 

Die Samen. Gewöhnlich drey. fast kugelrund, zusatnmcngwlrückt. clwigrinirt. rufsbraiim. Der Emlirvo 
gekrümmt: das llürzehhen auf der Fug« der Kotyledonen liegend, nach unten gerichtet; die Kotyledo- 
nen mehlig- llcischig, der Gestalt de* Samens entsprechend. 

Von den drey hier beschriebenen Arien der Gattung Ononis ist es die Ononil tpinosa , toi» welcher ehe- 
dem die Wurzel und das Kraut unter dem Namen liadix ei Herba Onotädit s. Heslae liovit, dem Art- 
neyvorrath einverleibt wurden. Die Wurzel besitzt einen schleim igsüfsliclten, etwas bittern und widerlichen 
Geschmack und ist geruchlos. Man liat sie vorzüglich zur Beförderung der Stcrcclion der Kiercn benutzt« 
uml man rcclinete sie im Allgemeinen zu den eröffnenden Mitteln. Die Kinde der Wurzel soll der wirksamste 
Thcil derselben seyn, svie dies wohl bey allen holzigen Wurzeln der Fall ist. Eine Anahsc ist bis jetzt 
von der Ononif spinota noch nicht bekannt geworden; jedoch sagt Kunze {Richarifs mejiciniuhe Hol an. 
In. II- f- S"b.), dafs sie besonder» reich au klcesaurem Kalke seyn soll. Die Wirkung dieser Wurzel auf 
die Hanmerkzeuge ist durch mehrere Beobachtungen hcstitiigt genug; schon Galen, Dioscorides und 
Matthiolus erwähnen ihrer und ihrer heilsamen Folgen bey BLucnstcincn und Fleischbrüchcn. Auch sind diese 
Wirkungen durch neuere Schriftsteller, durch Bcrgius, Plenk, Schneider und Meyer, bestätigt worden 
so wie auch letzterer bey Driisenvcrstopfuiigou und daher entstandener Atrophie und Kachexie der Kinder 
vortreflliche Wirkungen sah. — Man wendet sie im Absude an, wo man ein Loth auf ein Pfuud Was- 
ser für den täglichen Verbrauch rechnet; oder man gicht sie iu Pulverform zu einer halben bis ganten Drachme. 
In Verbindung mit der Solidago Virgaurea lut Muhrhard (Fror. I\otizen B. IX. n. 7.) diese Wurzel gegen 
den Nierenstein besonders wirksam gefunden. Er lief» täglich von einer hallten l'uze und eben so viel Sum- 
mitates Solidagiuis Virgaurcac einen Aufgufs mit vier Tassen kochendeu Wassers bereitet, als Thce trinken. 



Erklärung der KupfertafcL 

Da» Gcwiclis iu natürlicher Gröfse, aber nur einer der anfwärtsgebogenen Stengel ausgeführt. 

Eig- 1. Eine Blume, von welcher die Kronenblätter weggenommen sind, 
'2. die Fahne der Blumenkrone und 

3, einer der Flügel, so wir auch 

4. das Schiffthen, in natürlicher Greifs« 

ü. Ein Staubgefäß, dessen Staubfaden an der Spitze verdickt ist, in verschiefcner Kühlung 
gesehen, und 

6. eiu». dessen Stauffaden an der Silz« krulcnformie und stachelspitzig ist, vergrofsert. 

7. Der Befruthlungutaub a. in der Luft und b. im Wasser gesehen, sehr stark vergrößert, 
6. Der Stempel in natürlicher Grolse. 

9. Der Fruchtknoten mit dem untern Theile des Griffelt, so wie auch 

10. derselbe der LAnge nach aufgeschnitten, vergröfsert. 

11. Ein drusentragendeJ Haar uud 

12. die Aarte, stark ver^röfsert. 

13. Die Hülfe mit dem bleibenden Kelche, 

14. dieselbe vom Kelche bct'reyt und völlig geöffnet, in natürlicher Gröfse, 
lä. Ein Same vergrößert, und smvoM 

16. Der Quere, als auch 

17. der Uünge nach getrennt. 
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O N 0 N I S REPENS. 



D I A D E P HI A DECANÜKIA. 

O N O M S. 

Der Kehh tief -5. spaltig: die Zipfel ungleich, lanzettförmig Die Blumenkrone Schmetterlings- 
artig: die Fahne gestreift. Die Staui'gefäfse alle verwachsen, ohne Spalte. Die Hülse meut 
sitzend, aufg et rieben, wenigsamig. 

1. Euouonis mit de n Blattstiele angewachsenen Afte'blältern. 

"""Mit einfachen und drejtähligen Blättern, sitzenden oder kurz gestielten Blumen und purpurrothen , 

selten weiften, ItlumenAronen. Bugraua. 

Ononi* repens mit gestreckten Stengeln, die, so wie die meist unbewaffneten Äslcbcn, überall wciclv- 
haarig sind, einfachen und drcTzithligen, rundlich-umgckchrtt-cyruudcn, zugoruudcteu oder fast ab- 
gestutzten, »ngciiart igen , auf beiden Flächen drii>igcti liiätlcrn, einzelnen Hlun»:u und linicnformigen 
zugespitzten Keli li/ij>f. !u. die tätiger siud alt die riveysamige Hübe. (O. i.aiilibus proslralü ramulis- 
quo plerumrjtic iiirrmihu* undiipic pubcMcnlibus , l'oliis simplicibus tcruatiüque subtrotundo - ob- 
ovatis rotundatis rcl subtruncatb semtis utriutpic gtaudulosis, iloribus solitariia, cilycis laciniis linca- 
ribus acuminatis lcgumine dUporroo lotigioribus ) 
Otumis {repens) caulihu» diffuii», raraia ereclis: fnliis superiorihus solitariis stipulis ovatis, Linn. Spei: 
plant, ed. '2. T. It. p. 100b. 

Ononis procurrens caulihus b.tM radicantc jirorurrentibui diffusis, ramulis floriferü adscendentibus undi- 
cjue pubescentibus, foliolis »v.tto-*,ubrotujidix ulrinque glaiidulinds, lactniis calycini* l.iuccnUti* neumi- 
nalis legumen dispermurn »uperantibu*. U'al/r. Sthted. Cr. p. iSl. De Cond. Prodr. Vol. II. p. Uf2. 

Ouonii arvensis. ttoth Flo>: germ. T. I. p. 30i. T. II. l>. II. p. 167. (Dccriptio, nee diagn. not syn. Linn, 
et plur. al.) Presl. Fl. Cechica o. 1*6. 

Ononi» arvensis y. repeua. Smith. Flor. Brit. Vol. II. p. 75S. 



Ononi» hircina. Spreng. Flor. Hai. o- 202. Exel. diagn. et »yn. (tesle H'allr.) 
Oonuis ipinia carom. Hupp. Flor. Jen. p. 2uö. Buxh. Hai. p. -1. (Exel. syn. Baun.) 
ende Hauliecliel. 

in den meisten Gegenden Deutschlands, wo wie auch in mehreren der übrigen europäischen 
rlcr, auf trocknen, sandigen Kcldcni und Triften. 



Kriechende Hauhechel. 
Waclut 
Laude 

Blühet vom Juoiu» bi» in den August 



Die Wurzel holzig, senkrecht, vielköpfig, tclir viele \Vurzclfa»cni hcrvortteilicnd, ochcrgclh, ein bis ivtej 

r'uf« und darüber in die Erde dringend. 
Der Stengel mehrfach aus einer Wurzel, gestreckt, stiel rund, hidzig. Ästig, zottig oder weichhaarig, 
an der Ba*i» friiher oder später kriechend; die Aste und Amhen Aufwart*gebogcu, überall weichhaarig, 
gewöhnlich unbewaffnet. »ehr selten dorncmpilrig. 
Di« U lätter Wechsel* weisttchend, gestielt: die untern drcyr.ihlig ; die ohern einfach und, in wie die I Ha < teilen 
der unlern, nindlich-cyrund. zugerutidet, oder fa»t abgestutzt, sägenartig, fast Mgciiarlig- gezähnt, an der 
Batis zugerundet, ganzrandig, auf beiden Flächen durch kurze, driUcntragcndc Hiarc schmierig. Die 
^/lerhl/itter mit dem Blattstiele verwachsen, schief -tyrund, spitzig, feiuge/ähnt, kiirzcr at» die ballt« 



Länge der Blattlläehe. 

Di« Blumen blattachselständig, kurzgcstielt . meist einzeln und, so wie die jüngero Astchcu und Blätter, 
einen unangenehmen, fast wauzenarligcn Geruch verbreitend. 

Dor Kelch. Eine einblättrige, licf-tunfspaltige, an der Rist» mit langen, ziiriic kgebogciirn Haaren besetzte, 
lilcÜKudo Btüthend.tle; die Zipfel linictiiormig. zugespitzt, etwas aul».irts^ekrümml, mit kurzen driürn- 
tmgndeu Haaren besetzt, der untere länger als die Spalte des Schiffchens. 

D^e Blumenkrone, schmctierlingkartig: die Fahne fa»t kreisrunH , etwas »pitzig, zusammenliegend, mit kur- 
zem fast keilförmigem, gcrinuultem Nagel, gextreift, ro«euroth etwas ins Purpurrot h fallend, außerhalb 
mit gritielteu Dnivcn betetet. Die Flüfie/ lau- lieh, mit linienf.iritiigciti, etwas aufwärtsgcknimmicm Na- 
gel, durchaus m Inuvneili, kürzer ab <! e Falme. Das Schijfihen allmahlig rnsespitzt , purpurrntlt, an deu 
Seiten w.buccneiü, mit dru>eul ragenden Haaren besetzt, kürzer ab die Kahne, kaum länger als diu 
Flügel. 

Die Staubgefäße. Stitulfii V . zehn, alle vervvaclisen in eine Holire, die kaum so Lirig ist wie dor Kelch 
fünf w«< -hsebweis an der Spitze verdickt; ßuf fa>t kc llormig. »tachebpitzig. Die Stauhhölhthen Unglich 
rundlich, zw c>f5chrig: die der stadiebpitzigcn Staubladcn an der Basis befestigt; die der an der Spitze ver- 
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dickten Staubfaden mit dem Klicken angcwaclucn. Der BefruchtungtUauh bUlsgclh, aus Liagliclicn 
Körperchen bestehend. 

Der Stempel. Der Fruchtknoten linglich, dreyeig, oberhalb in der Mitte durch drüsentragende , an der 
Spitze durch la'uglich« driiseuloae ilaare zottig. 'Der Griffel mitten aus der Spitze de« .Fruchtknotens hervor- 
gehend, aufwärt «gebogen, lingcr als di« Suuhgeft&c, Die fsarbe dicklich, dem bewaffneten Aoge umge- 
kehrt -eyförmig, stumpf. 

Die Fruchthülle. Die Hütt« umgekehrt eyförmig, zusammengedruckt , niedergebogen -stachclspitzig. 



Die Samen. tjcwöhulic^zivey, fast kugelrund, zusammengedrückt, cliagrinirt , Itcll - kastanienbraun. Der Em- 
bryo gekrümmt. Ha» Itürtekhen auf der Fuge der Kotyledonen liegend, nach unten gerichtet; die 
Kotyledonen mclüig-fleischig, der Gestalt des Samens entsprechend. 

Unter dem Namen Ononil procurrens hat zuerst Wallroth die Ononil repent ron der Ononit spinota, 
mit der sie lange Zeit verwechselt wurde, genau unterscheiden, und es handelt sich nur noch darum, ob sie unter 
dem Namen Ononit procurrens , als eine eigene von der Ononit rrpens verschiedene Art betrachtet werdeu 
kann, oder ob sie, mit dieser vereinigt, als eine und dieselbe Art genommen werden mulv Schon Linne sagt 
von der Ononis repent, daf» sie seiner Ononit spinota sehr verwandt scy, um! giebt als unterscheidendes Merkmal 
ron dieser den kleinen Wuchs, die yest reckten, nach allen Hichtungcn sich verbreitenden Stengel und die einzelnen 



Blumenau, womit auch Wallroth's OnoniJ procurrens vollkommen übereinstimmt. Ferner rechnet Smith die 
Ononis repent. welche iuEnglaud au dem sandigen Meerst rande vorkommt, und ihm daher sehr wohl brkanut seyn 




wohl daher aus Allem hervor, dafs beide durch den mehr oder weniger beluarten Stengel, kaum als Varie- 
täten versdiieden, eine und dieselbe Art ausmachen, und dafs dann diese Art mit einem der beiden Namen 
bezeichnet werden mul», und zwar mit dem, welcher der Ältere ist, und daher sie denn auch nicht anders 
als Ononit repent genannt werden kann. 

Von der Ononit spinota unterscluridet K ' c sich: 1) Durch die Stengel , die iilicrall weichhaarig, anfangs ge- 
streckt und zottig, späterhin an der liasia kriechend sind, und nach allen Hichtungcn sich verbreiten; nicht 
aber ein- oder zwovreihig-weichhaarig und aufwartsgebogen. 2) Sind die Mittler und Btiittchen rundlich-umge- 
kehrt - cyrund, an der Ba»U zugerundet und stets auf bcideuFlüchcu durch kurze dribcntragen.de H.iarc schmie- 
rig nicht aber lAnglich, gegen die Basis verscIim-Uert und meist kahl und drüsenlos. J) Sind die Staub, 
käl'hchen ISnglich- rundlich; nicht fast linienform ig- linglich. 4) Ist der Fruchtknoten dreyeyi«; nicht achtevig. 
5J Ist die Hülse zwevsamig, nüJu drey sämig. b. Sind die Samen hell- kastanienbraun ; nicht rul'sbraun. 



Erklärung der Kupfertafcl. 

Das Gewicht in natürlicher Grüfte, aber nur einer der gestreckten Stengel ausgeführt und in rwey 
Theilen dargcsteslt. 

Fig. 1. Eine Blume, von welcher die Kronenblüttcr weggenommen sind, 

2. die Fahne der Blumenkrone und 

3. einer AeiFlügel, so wie auch 

4. das Schiffchen, in natürlicher Gröfse. 

5. Ein Staubgf/afi , dessen Staubfaden an der Spitze verdickt ist, in verschiedene 4 Kichlung 
gesehen, und 

6. eins, dessen Staubfaden an der Spitze keulenförmig und stachotspilzig ist, verpröljrrt. 

7. Der IlefruchlungSttaub in der Luft und im W asser gesehen, sehr stirk vergrul>crt. 

8. Der Stempel in natürlicher Gröfse. 

9. Der Frutht knoten mit dem untern Theil« des Griffels, so wie aucli 

10. derselbe der Lange nach aufgeschnitten, vergrößert. 
U. Ein drütentragendet Haar, und auch 
12. ein drutenlotet gegliedertes Haar, 
W Die yarbe stark vergroTscrt. 

11. Die Halte mit dem bleibenden Kelche, 

l">. dieselbe vom Kelche citthlöTst und völlig geöffnet, tu ui'iirli« her Grofse 
lt>. Eiue Same vergrölscrt, und sowohl 
IT. der Quere nach durschnitten, als auch „ 
1\ der L.\n 5 e nach gclrcnut. 
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PH ASEOLÜS MULTIFL OHUS- 



DIADELPHIA DECANDRIA. 

P II A S E O L U S. 

Der Kelch 2-lippig. Die Blumenkrone schmcttcrlingsartig. Da* Schiffchen mit den Geschlechts- 
theilen scfmecWbnnig gewunden. Die Hülse 2-klappig, t-Kclu-ig. roehrsamig. 

Phaicolus multißorus windend mit erfanden zugespitzten Blättchen, einzelnen Trauben, die so Line 
oder länger lind als die BUtter, gepaarten Blumenstiel, hm, lanzettförmigen Ncbcnhlrittcheii, die 
schmaler sind als der Kelch, und hangenden Hülsen. (P. volubilis, foliolis ovatis aenrainatis racemis 
soliuriis, folia acquantibns vel »uperantibus, pcdiccllis gaminis braetcolis lanocoLilis calyce angustio- 
ribus, leguminibus peudulis.) 

Phateolus (multißorus) caule volubili , sacemo salitario longitudine f.. Horum, pcduDCulis geminatis, bracteis 
calyce minorihus adpressis, leguminibus peudulis. Linn. Spec. plant, ed. Jt'i/14 f'ot. III. p 10J0. 

Fhaseolus multiflorui volubilis glabriusculus, Foliolis ovatis acuminatis, racemis pcduuculalis folio Ion- 
gioribus, pedicellis geminatis, braetcolis calyce subbrevioribus adpressis, legurainibus pencluHs sub- 
Falcatis torulosis tcraliris. De CanJ. Prodr p. .192. 

Fhaseolus (multißorus) volubilis glaber, racemi foliis lungioris pcdiccllis gemiuis, bracteis calyce minori- 
bus, appressis, leguminibus compressis peudulis. Spreng. Sjst. plant. Vol. III- p. 254, 
o. coccineißorus cofrolli» coccineis. 

Pliaseolus vulgaris coccineut. Linn. Spec. plant, ed. 2. T II. p. 1016. 

Phascolus conccincua Schkuhr Handb. & Ü. p. t. 199. Pcrs. Sjn. P. IL p. 295. Kniph. Cent. 
12. n. 75. 
ß. albißorut o.rollis albit. 
Phaseolus multiilorus ß. floribus seminibusque albis Lam. Entycl. Vol. III. p. 67. 

Vielblumige Bohne, Scharlachbohne, türkische Bohne, arabische Bohne, Feuerbolme Fleischbohne. 
Wächst in den wärmern Gegenden von America. 
Blühet im ganzen Sommer. Q. 

Die Wurrcl einjährig, senkrecht, mehrere Wurzelfasern hervortreibend. 

Der Stengel windend, fast aticlrund, etwa» eckig, viel&slig, mit »ehr kleinen, wenig bemerkbaren Haaren 
besetzt, markig, durch Winden an andre Gegenstände zehn bis zwölf Fuls hoch sich erhebend. Die Äste 
und Astchen dem Stengel ähnlich : die obersten mit den Blättern und Trauben — wie die» gewöhnlich, 
und so auch bev der folgenden Art, vorkommt — allmühlig schlanker werdend sich endigend. 
Die BUtter wechaelsweisstelicnd , sehr lang gestielt, drcyz Ahlig. Die Blättchen kurz gestielt, an der Basis 
ig am Bande dem bewaffneten Auge gewiropert, auf beiden Flachen mehr iwler weniger weich. 



drey nervig am Bande dem bewaffneten Äuge gewiropert, aut beiden Mächen mehr ixler weniger 
haarig, auf der untern blasser: da« gip/elständige breit. eyrund, zuweilen dcltaähnlich-cyrund ; dio seiten- 
ständigen ungleicliseitig- eyrund und, so wie das gipfelsländigc, ziemlich lang zugespitzt. Der Btattuiel 
gerinnclt mehr oder weniger weichhaarig. Die Blattuiekhen aufgetrieben. Die Afterblätter länglich, 
gegenüberstehend. Die A/terblättcIwn, so wie cie Aftcrblatter, ganrxandig, spitzigt die fo&fen unfern Lan- 
zettförmig, jedet einzeln an der Basis jedes seitens/ändigen Blattstielchens ; die beiden obern oft «was 
sclimalcr, gegenüberstehend an der Basis des gipl'clsiängigcn Blattstielchcns. 
Die Blumen gestielt, traubenitA'itdig. 

Die Trauben blattstachelständig einrein, lang gestielt» neben hl.Httrig, so lang wie die BlSttcr, 
oder auch länger als dicselbeu. Der Blumenstiel sehr schwach weichhaarig. Die Blumenstiel' 
chen gepaart, nur dem bewaffneten Auge weichhaarig. Die Nebenblätter einzeln an der Basis der 
gepaarten Blumenstielchen, .•. ...n I lanzettförmig. Die Kebenhtättchen an der Basis des Kelches 
zwty gegenüberstehend, lanzett förmig, angedrückt, schmäler als der Kelch. 
Der Kelch. Eine einblättrige, zss-cv lippige, abfallende Bliithendecke: die Oberlippe ausgobuchtct.zweyz.ihig; 



die Unterlippe drey zähnig, mit Ungern Zähnen. 

umenkrone vicrbUttrz, »chmetterlingsartig, in <*. scharlachroth, innerhalb blauer, in ß. schneeweifs 



Die Bl 

int Blfenbeinweifa sich 
ten 



e Fahne rundlich-herzförmig , ausgernndet, zurückgelehnt, an den Sei» 
breitem Nagel. Die beiden Hügel schief .rundlich.herxförmig, zuge- 
rundet, ziemlich flath, von der Läng« der Fahne, mit verschmälertem NageL Das Schiffchen i ' 
den 8taubgefätsen und dem Griffel schneckenförmig gewunden. 
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Die Staubgefäfse. Staubfäden zehn, sch necken form ig in das Schiffdien liegend: neun verwachsen; einer 
frey, gegen die Basis mit einem schuppeuförmigen Anlange. Die Stauhkölbchen länglich, aufrecht, 
zweyfnxhrtg. 

Der Stempel. Der Fruchtknoten länglich, zusammeiigclnikt , weichhaarig, an der Basis von einer schiefen, 
längst urchigrn, gekerbten Drüse umgeben. Der Griffel fadenförmig, Schnelten formig gewunden. Die 
l\arhe dicklich, stumpf, weichhaarig. 
Die Fruchlhülle. Die Hütte Inns, faat sichelförmig, etwas zusamrricngoil nickt, knorrig, scharf, durch den 
untern, bleibenden Thcil des Griffels stachclspitzig, guajaebraun, bald mehr ins be Serbraun, bald iu* 
Olivengrün fallend, lederartig, zwcyklappig, eiiifnchrig. 
Die Samen. Mehrere fdrey bis fünf), nicrenlormie; , mit länglich . ovalem . «eitwfrtsliegendem Nabel, gewöhn- 
lich lilaroth und schwarz -gcJleckt oder auch durchaus dunkelblau oder weifs, Der Emhryo gekrümmt : 



lieh lilaroth und schwarz -gefleckt rxlcr an. Ii Huren™» rtunkclblau Otter weils, Uer Hmhrjo gckr.im.v.t 
das TfÜrtelch-n am Bande der Fuge, nach unten gerichtet; die Kotyledonen mehlig-fleischig, der Gestalt 
des Samens cutwtrccltcnd. 



Der Phateolus muliißorus und vulgaris, von welchen Ictztrer von Linn/ für eine Varietät des erstem ge- 
halten wurde, waren beide schon den Arabern bekannt, wie dies Sprengel (.Gesch. d. Bot, B. I. p. 4M.) aus den 

ist von letzt erm »ehr bestimmt als Art unter- 



AVcrkeu von Aviccnna und Serapion nachweist, Lrstercr ist 
schieden, und wenn er auch iu Hücksicht der Farbe der Blurocnkronc und der Samen ebenfalls spielt, so blei- 
ben diese beiden Theilc doch immer noch sehr verschieden von denen des letztem. Er zeichnet sich von 
diesem durch folgende Merkmale aus: I) Die ISeheablättlchen sind schmaler als der Kelch; nicht breiter als 
derselbe. 2) Die Blwnenkrone ist viel gröfser und erscheint gewöhnlich scharlachroth , seltner weifs. nicht 
aber gewöhnlich weifs, selten purpurroth. 3) Der !\agel an den Flügeln der Blumenkrone ist verschmälert und 
kaum ein Viertel so lang wio die rundlich -herzförmige Platte; nicht alier linienförmig und halb So lang wie 
die parabolische Platte. 4) Die Samen, sie mögen der Farbe nach auch einige Abänderungen zeigen, kommen 
stets von ausgezeichneter Grö&c und bestimmter Gestalt vor, was bey denen des Pfiascoius vulgaris nicht der 
der Fall ist. 

Wenn gleich bis jetzt noch keine ehemische Analyse von den Samen des P/utieolul multiflorus vorhanden ist, 
um sie mit denen des Phastvlus vulgaris*) den Ikstandtheilen nach vergleichen zu können: so labt sich doch 
schliefen, data beide in dieser Hinsicht , wo nicht gleich, doch gewifs nicht viel verschieden seyn können; und 
so wie sie beide, als Nahrungsmittel betrachtet, für gleich genommen werden, so lassen sie sich auch beide 
cum Bohncnmchl, Farina Fabarum, wozu jedoch die weifsen ausgewählt werden müssen, benutze n. 



Erklärung der Kupfertafel. 

Ein blühender Zweig des GewJlclues von der Varietät a. in natürlicher Gröfse. 

Fig. 1. Der Kelch mit den NdxnUäitern, von denen aber nur eins zn sehen bt, 

2. die Fahne, 

3. ein Flügel, und 

4. das Schiffchen mit den Gestlecht st hellen schneckenförmig gewunden, in natürlicher Gröfse. 

6. Das Schiffchen mit den Geschlecht st heilen, vergrößert und eben so auch 
b. die Geschlecht stheile allein, und von diesen 

7. nur Aiafreje Stauhgefäft und der Stempel, welcher am Fruchtknoten aufgesdinitten ist. 

5. Die Hülse, aufgesprungen, in natürlicher Grübe, und eben so auch 
9. ein Samt querdurcliscnnitten und 

10. Her Lange nach getrennt. 

11. Der Kmhry o vergröfsert. 

*) Eimhof und Braeonnot haben Ton diesem die Samen uniersucht, ond er.terer find in NW» Thailen der getrockne- 
ten Wonnen, etwa* bitiern und scharfen Esiractiostotf ; Gummi mir eiwas phosphor- und salaaavrum Kali 1i\.t7; 
Slsrkmetil 35,94; stirkmehlarfige Faser 11,07: Glisdm oder Legumia mit noch etwas Holafaser, Sisrkmehl und tsurrm 
f >h..<phorsaurera Kalk »Vit: h> weifuloff I..TS; iuftere Häute 7..H1 ; Verlust 0,55. - Nicht getrocknete Bohnen «nlhsl- 
feo {.eh ebendemselben 0,'ü VVa«.r (Ge/./-*/, Jour. JJ. Fl. p. 513.). - D.e Aesnll.tr drr Zerlegung rot, ßt.coo- 
not bilden sich bey der Beschreibung des rbassoli* vulgaris (n. 46) selbst. 
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PHASEOLUS VULGARIS. 



DIADEPHIA DECANDRIA. 

PHASEOLUS. 

Der Kelch 3. Üppig. Die Blumenkrone Schmetterling»« i L Dm Schiffchen mit den Geschlecht i- 
l heilen schneckenförmig gewunden. Die Hülse 3-klappig, 1-fächrig, mehrsamig. 

Pliaseolus vulgaris windend, mit eyrunden, zugespitzten Rlältchen, einzelnen Trauben, die kürzer sind 
als die BUlter, gepaarten Blumeusticlchen, rundlichen oder eyrund - rundlichen Nebenblättclien, die 
breiter sind als der Kelch, hangenden Hülsen und Ästchen, Ton denen die obersten mit den Blättern 
und Trauben allmählich schlanker sich endigen. (F. volubilis, faliolis ov.it ii acutninatis, racemia 
soliurüs foliis brevioribus, pedicellis geminis, bracteolis subtrotundis Tel ovato - siibrctuudis calyr* 
— 'dulis, ramulis summis cum foliis racemisque senaira gracitiu* desinentibu».) 



Bolus {vulgaris) caule volubili, racemo ealitario foliis breviore, peduneulis gemimt», bracteis 
calyce ounoribus patent ibus, leguminibus pendula*. Linn. i'pec. plant, ed. ffüld. T. III. 
p. 1030. 

Phaaeolus (vulgaris) volubilis glabriusculus fr-liolii ovatis acuminatis, racemis peduneulatts folio brevio- 
ribus. pedicellis geminis, leguminibus pendulis rectiusculis subtorulosia long« mucrouatis, semine 
ovato subcompresso. De Cond. Prodr. Vol, II- p. 393. 

Pluucolns (.vulgaris) Tolubilis glabriusculus, racemi foliis brevioris pedicellis geminis, brniteis calyce mi- 
noribus patulis, leguminibus corapressis geminis. Spreng. Syst. vtg. Vol. III. p. 2 > i. 

Fhascolus vulgaris a. Jjnn. Spec. plant, ed. 3. II. p. 1016. 

Smilax hortensis sive Phaseosus major. C. Bauh, pin. p. 339. 

Gemeine Bohne, Schneidebohne, C 
Fiselen, KruramschnabeL 

Wichst in Ostindien. 

Blähet im ganzen Sommer. Q. 

Die Wurzel einjährig, senkrecht, mehrere Wurzclfascrn hervortreibend. 

Der Stengel windend, fast stielrund, etwas eckig, vielartig, mit sehr kleinen, wenig bemerkbaren 
besetzt , markig . durch Winden um andre Gegenstände eine Höhe von zehn bis zwölf Fufs crreL... 
Die Aste und Astthen dem Stengel ähnlich: die obersten mit den Blättern und Trauben — so wie fast 
bey allen übrigen Arten — allmählich schlanker werdend sich endigend. 
Die Blätter wechselswei&stehend , sehr lang gestielt, dreyiählig .- die ISIättchen kurz gestielt, an der Basis 
dreynervig, im Kandc dem bewaffneten Auge gewimpert, auf beiden Flächen mehr oder weniger weich- 
haarig, auf der untern blasser; das gip/elständige breit - eyrund oder fast dcltaähnlich-cyrund; die seiten- 
ständigen ungleichseitig-cyrund und, so wie das itipfelsländige, zugespitzt. Der Blattstiel gerinnclt, mehr 
oder weniger weichhaarig. Dia Blatt stielchen etwas aufgetrieben. Die Afterblätter länglich, gegenüber- 
stehend. Die Aftlrblästchen, so wie dio Afterblätter, ganzrandig, spitzig: die beiden untern lanzettför- 
mig, Jedes einzeln an der Basis jedes seitenständigen Blatutielchens ; die beiden obern oft etwas schmäler, 
gegenüberstehend an der Basis de* gipfclsländigen Blattsticldien*. 
Die Blumen gestielt, traubenständig. 

Die Trauben blattachaclatäudig . einzeln, gestielt, nebenblättrig kurzer als die Blätter. Der Blumen- 
stiel schwach welchaarig. Die Blumenstieldien gepaart, nur dem bewaffneten Auge weichhharig. 
Die Nebenblätter einzeln an der Basis der gepaarten Blumcnstielchcn . rundlich. eyrund. abwärts- 
stehend. Die Nebenblättihen an der Basis des Kelches, zwey gegenüberstehend, rundlich oder 
eyrund-runddlich. aufrecht -abwärtsitehend, breiter ab der Kelch 
Der Kelch. Eine einblättrige, zwey lippige, abfallende Blüthendexke: die Oberlippe ausgebochtet-zwey zähnig; 

die Unterlippe dreyzähaig, mit läogera Zähnen. 
Die Blumenkrone Tierblättrig, schmclterlingsartig. schneeweifs mehr oder weniger ins Gelbliche sich sie. 
hend oder auch hell • purpurrot K , etwas ins Lilaroth fallend: die tahne rundlich, gegen die Basis ver- 
schmälert, fast abgestutzt, an der Spitze zurückgedrückt, mit den obern Theile zurückgelehnt , mit vor- 
Seiten und kurzem, breitem Nagel. Die beiden Flügel parabolisch, zugerundet, etwas vertieft. 
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«gen dte Basis vcnchmälcrt , an dem olxrn Seitenraude dieses verschmälerten Theib mit einem zahn- 
förroigeu, zugerundeten Anliange und einem langen, linicufürmigea Nagel. Das Schiffchen schmal, mit 
den Staubgefäfscn nud dem Gnttcl schneckenförmig gewunden. 
Die Staubgctäfse. St auh faden zehn, schneckenförmig in dem Schiffchen liegend: neun verwachsen; einer 
frey. gegen die Basis mit einem schuppeuförmigen Anhango. Die Stauhkötbchen länglich, aufrecht, zwey- 

Der Stempel. Der Fruchtknoten verlängert - Länglich , zusammengedrückt, schwach weichhaarijj, an der Ba- 
sis von einer etwas schiefen, Mngsfurchigca, gekerbten Drüse umgeben. Der Griffel fadenförmig, schnecken- 
förmig gewunden. Die Narbe dicklich, stumpf, weichhnarig. 

Die Fruchthiillc. Die Hülse lang, last gerade, zuweilen aber auch fast sichelförmig, zusammengedrückt, 
fast knorrig, schwach schief- gest reift , durch den untem, bleibenden Thcil des Griffels lang stachcl- 
spitzig ochergclb, oft heller oder dunkler, lederarl ig, zwey klappig, cinfächric. 

Die Samen. Mehrere (fünf bis sieben), nicrenförmtg, an einem Ende gewöhnlich etwa« abgeplattet, nach 
Verschieden!«:! t der Spielart länger oder kürzer, mehr o<lcr weniger zusammengedruckt, mit länglich- 
oviilem, scitwärtsliegcndcm Nabel, gewöhnlich weifs, aber auch von allen Fachen und sehr mannich- 
faltigcr Zeichnung. Der Emhrjo gekrümmt: das H'ürzelchen am Rande der Fuge, nach unten gerich- 
tet, die Kotyledonen mehUch-ilcischig, der Gestalt des Samens entsprechend. 

Der Phaseolus vulgaris kommt unter dem Namen AoX<x°C schon bey dem Theo phrast vor; und da 6 der- 
selben auch damals schon durch Alexander's FeMzug nach Griechenland gekommen ist, bezeugt, aufser 
Theophrast, auch Galen, der zugleich behauptet, tlaf* Dioklcs von Karystus, ein sehr berühmter 
Arzt seinerzeit und Zeitgenossen Theophrast'», üttt zuerst beschrieben habe, so wie es denn auch wirklich 
in seinen sj^'oro.cuxov unter dem Namen «oX-xoe sich vorfindet (S/u-eng. Gesch. d. Bot. B. I. p. SO u. 101.). 
Ks war also der Fliascolus vulgaris schon in den frühesten Zeiten bekannt, und so ist er denn auch ab 
Nahrungsmittel sehr weit verbreitet worden. Es gicht eine sehr grofso Menge Spielarten , die vorzüglich 
durch die Samen, in Hinsicht der Grübe, Gestalt, Farbe und Zeichnung, sich unterscheiden, und die durch 
fortgesetzte Cultur in verschiedenen Gegenden entstanden sind. Diese Menge von Spielarten hat mit ihm auch 
der Phateolus nanus gemein, wodurch er diesem auch oft ähnlich wird; wie er indessen sich dennoch von 
ihm unterscheiden lätst, ist bey der Beschreibung desselben angezeigt. Wie er sich von dem Phaseolus »udli- 
Jlorus unterscheidet, findet sich bey diesem bemerkt- 

Die Samen, Sem. Phateoli, sind in den Arzneyvorrath aufgenommen worden. Man wählt aber unter 
denen von jenen Spielarten nur die weiben aus. Sie sind von Eimhof ) und Braconnot untersucht 
worden. Die Resultate, welche btztercr erhielt, sind folgende. Es fanden sich in 100 Gramen Bohnen: 
Häute (bestehend aus 4,60 Fa.«er, 1,33 pectisclicr Säure und 1,17 in Wasser lösliche Substanz, Stärkemehl 
und Spuren von Legumin) ",00; Stärkemehl 4£,3i; Legumin oder Gtiadin lö.'20; Wasser 23,00; animalisirtc 
in AVasscr lösliche, in Alkohol unlösliche Subita nz 5,3b pectisclie, stärkmehlhalt igt Säure mit etwas Legumin 
1,50; nnkrystallüirbarer Zucker 0, '20; PhvllochW, wenig gefärbt 0,70; markiges Skclct 0,70; Kali, organisdie, 
zum Thcil mit Kali gesättigte Säure, riechende Substanz und Verlust 1,00. — Man benutzt diese Samen, sowie 
die von Vicia Faha, zum Bohnenmehl. Farinn Faharum, zu zertheilcndcn und erweichenden Umschlä- 
gen. Mehr Anwendung wird jedoch von Urnen in der Küche gemacht, und «war werden sie sowohl getrocknet 
zur Speise genommen, als auch frisch, wenn sie noch jung sind, mit den grünen Hülsen, in welchem Zustande 
sie nicht, so wie In jenem, den Magen beschweren oder Blähungen verursachen. Schon zu Galen's Zeiten 
wurden sie grün mit Öhl und Sardellen gegessen, und die Spartaner sollen sie l>ey ihren Abcndmahlrcilen 
mit getrockneten Feigen grün ab Nachtisch aufgesetzt haben. 

Erklärung der Kupferlafel. 

Ein blühender Zweig in natürlicher Grösse. 

Fig. 1. Ein AehcnbläJlchen und 

*}. der Kelch, beide in natürlicher Grösse. 

3. Die Fahne, 

4. ein Flügel, 

5. das Schiffchen mit den Geschlecht st heilen schneckenförmig gewunden, 

6. letztere besonders dargestellt, so wie auch 

7. von diesen allein der Stempel, etwas vergrofsert. 

8. die Hülse, aufgesprungen in natürlicher Gröfse, und so auch 

9. ein Same der teuere nach durchschnitten und 

10. der Länge nach getrennt. 

11. Der Embry o vergröfserl. 

') Die Resolute der Uoteriachong Ton Eimhof beliailen sich ia der Aanterkiing bey Phateolus multißcrui («. «.). 
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(47 ) 

PHASEOLUS N ANUS- 



DIADELPHIA DECANDRIA. 

-■ 

PHASEOLUS. 

Der Kelch 2- lippig, Die Blummitrone sehntet tcriingsart ig. Das Schiffchen mit den Geschlecht*' 
theilen schneckenförmig gewunden. Die Hülse 2- kuppig, l.fäclirig, mchrsamig. 

Phasoolus nanut meist aufrecht mit eyrunden, zugespitzten Rtättchcn, eiutclncn Trauben, die kürzer 

sind als die Blätter, gepaarten Blumensticlchcu, breit -cvrunden NebetibkUtthen, die breiter lind als der 

Kelch, hangenden Hülsen, und Äsldien, von denen dje obersten gleichsam abgestutzt, nur mit einem 
Blatte und einer Traube »ich endigen. (P. pleniroqno ercetu», foliolis ovalis acuraiuatis, racemta solitariis 

foliis breviorihus, pediccllis gerann», bractootis lato-oratis calyec latiorihus, lcgumiiubua peudulis, 
rsmulis summts quasi Irunratis, unico folii> racomoque tanlum terminal!*.) 
Pliaieolue (nanu*) caule crrctiiitnilo lacvi , bracteis calvr« majoribus, leguminibn* penduli» compressts ru- 

gnsis. Linn. S,,ec. plant. e,i. 2. T. II. p. 1017. hL Ifilld, T. Iii. p. 1UJ6. 
Phascolus (nanut) crectiuseulus llcxnosus glaher, foliolis ovatis, bracteis calyce majoribus, legumtnibu» 

rompressis penduli*. Spenf. Sylt. veg. Vol. III. p. '255. 
Phascolus cnwpr.tm*. subvotubilis, glsbriusculus , foliolis oralU acurainatis, racemis pcdunculatis folio 

brevioribus, pedicdlis gemiuis. ieguminc comprvsso subtoruluso mucronato, scmiuibns compressis. De 

Cond. Prodr. I V. //. p. 3W. 
Phsseolus romanot. Sa vi Mem 3. p. 17. t. 10. f. 20. tecurulum de Cand. I. e. 
Smilax siliqua sursum rigentc: Tel phasoolus parvus Italiens. C. Rauh, pin. p. 339. 

Zwerg -Bohne, Brecbbohne, Kriechbohne, Rmpbohnc, Slaudcbohnc, Zuckcrbohne, Fronxboliue, Früh- 

höhne. 
Wachst in Ostindien. 
Blühet im ganzen Sommer. 0. 

Di« Wurzel einjährig, tenkreclit, ästig, mit abwärtsstehenden Ästen, mehrere Wurzclfasern hervortreilsetvd. 

Der Stengel aufrecht und vielbeugig, oder zuweilen auch svindeud, faxt sticlrutid, etwa» ovki^ oder gefurcht, 
meist kahl, markig, einen bi» zwey Fuf« hoch, windend aber viel liühor »ich erhebend. Die Alle uod 
jiitchen dem Stengel ähnlich: die obersten an der Spitze dick, gleiduam abgestutzt, nur mit einem 
Blatte nnd einer Traube sieh endigend. 

Die Blätter Wechsels« eisatchend , laug gestielt, dreyzähh'g: die Biättchen kurz gestellt, au der Basis dreynervig, 
am Rande dem bewaffneten Auge gewimpert, auf beiden Flächen sehr schwach weicliliaarig, auf der nutern 
blasser: da» gipfelstän-h'pe breit cynind, oder fast ddlallmlich - eyrund ; die seitemtändigen Dnzlcicliso.it ig- 
eyrund und, so wie das g : pfolstäiidige. zugespitzt. Die Hin t stiele gcrinnclt; sehr schwach sveidJiaarig : die 
untern dem Ästchen gcgctiiiltcrstchend; di-r oliertte vereint mit dem Blumenstiele das Ästdien endigend. 
Die Blattstiel) hen etwas »ufget rieben. Die Aftrrhlätier lanzettförmig, gegenüberstehend. Die Afteritlätl- 
chen, so wie die Afterblätter, ganzrandig, »pitzi«: die beiden untern lanzettförmig, jede» duzein an der 
Basis jedes seitenständigen BLittstidchens; die beiden obern oft etwas sdunalcr, gcjremiberJtdvead an der 
Basis des gipfclständigen ßlatutilcdten*. 

Die B 1 u m e n gestielt , traubenständig. 

Die Trauben blaltachsdslÄudig, einzeln, gestielt, nebenblättrig, kürzer als die Blätter. Der Blu- 
menstiel fast kahl. Die U/umenttielchcn gepaart, kahl. Die XehenMälter einzeln an der Rssis 
der gepaarten Blumenstidchcn, eyrund, abwärtsstdicnd Die Kebenblättchen an der Basis des 
Kcld fies, zwey, gegenüberstehend, breit -eyrund . a ufrecht - abwärtsstebend , breiter als der Kelch. 

Der Kelch. Eine einblättrige, zwcylippige, abladende Blüthemlccke ; die Oberlippe ganz, spitzig; die Vn- 
terlijipc aröficr, dreyzlhmg. 

Die Blumenkrone vierblättng, sdimetterlingsartig, gewöhnlich weif* ins Gelbe sich ziehend, aber audi sehr 
hell purpurrnth ins Lilaroth fallend : die Fahne länglich, gegen die Basis schmaler, zugerundet, an der Spitze, 
zückgodriiekr , mit dem obern Theitc zuritckgdehnt , mit vorgestreckten Seiten und sehr kurzem Nagel. 
Die beiden Hügel rundlich ausgeschweift, wenig vertieft, gegen die. Basis verschmälert, an dem obern 
Scitcnrandc dieses verschmälerten Theils mit einem zalmförmigco, stumpfen Anhange und an der Basis 
mit einem laugen, Im ienförroigen >iagcL Daa Schiffchen schmal, mit den Staubgefäßen und dcmCriiTd 
scluKckcnförmig gesvunden. 



Digitized by Google 



Die Staubgcfifse. StaubfeUlen telin, schnckenförmig in dem Schiffchen liegend; neun verwachsen; einer 



Der Stempel. Der Fruchtknoten verlängert - länglich, zusammengedruckt, schwach weichhaartg, an der Basis 
von einer etwa* schiefen, längafurchigen , gekerbten Driiie umgeben. Der Griffel fadenförmig, schnecken- 
förmig gewunden. Die Narbe dicklich, stumpf, wci< lilui.iri«. 

Die Frucht hülle. Die Hülse laug, sichelförmig, zuweilen auch fast gerade, mehr oder weniger zusammen- 
gedrückt, knorrig, durch den untern bleibenden Theil des Griffels atachelspitzig , dunkel ochergclb und 
schwärzlich getüpfelt, lederartig, cwevklappig, einfächrig. 

Die Samen. Mehrere (vier bis sechs) uicreoformig. nach Verschiedenheit der Spielart mehr oder weniger 
rundlich, mehr oder weniger zusammeugedriu kt , mit lXnglich-c-valem, tcitwärtsliegendem Nabel, gewöhn- 
lich weifs, aber auch, wie bey der vorhergellenden, Art von mehreren Farben und verschiedener Zeich- 
nung. Der Embryo gekrürmmt: das ff'ürzeUhen am Hände der Fuge, nach anten gerichtet; die Kotyle- 
donen mehlig-ileischig, der Gestalt des Samens entsprechend. 



Der Phateolut nanut kommt fast in jeder Hinsicht mit dem Phateolut vulgaris überein; in der Farbe 
der Blume, in der Mannich fall igkeit der Gestalt und Farbe der Samen, und selbst der Wuchs, wodorch er 
die Namen Staudebohne, Krupbohiic. Zwergbohne und mehrere dergleichen erhalten hat, unterscheidet ihn nicht 
bestimmt, da er cum öftem sich auch windet, wenn auch nicht so hoch, wie dem Phateolut vulgaris dies stets 
eigen ist , und woher dieser unter andern auch den Namen Stangenbohne erhalten hat. Was ich bis jetzt 
als abweichend von diesem gefuuden habe, und wovon ich glaube, dafs es einen sichern Unterschied geben 
könne, beruhet nur auf wenigen Theilen in Rücksicht der Vcrschicdenlieit zwischen beiden, als: 1) Die 
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obersten der jüngsten Astchen sind durchaus gleich dick oder gegen die Spitze sogar etwas dicker, tragen an 
der Spitze nur ein Blatt und eine Traube von gewöhnlicher Grölte ohne sich seihst weiter fortzusetzen, und 
erscheinen datier gleichsam abgestutzt, oder hören wenigstens mit einem Male plötzlich auf; nicht wie bey 
dem Phoseolus vulgaris, wo sie allmählich dünner und mit ihnen zugleich auch die BUUter und Trauheu 
kleiner werden, so dafs sie endlich mit sehr kleinen Blättern und einzelnen Blumen äufsent schlank endigen. 
'2) Der Ke Ich hat eine ganze oder ungctheilte Oberlippe; nicht aber eine ausgebuchtet-rweysvihnige. 3)Der Aoge/an 
den Flügeln der Hlumenkrone ist so laug wie die rundliche, ausgeschweifte Platte; nicht aber nur halb so lang, wie 
die parabolische Platte. Mehr verschieden ist er Ton dem Phoseolus multißarus als 1) Durch die oben der jüng- 
sten Alte gerade so, wie in Beziehung auf den Phoseolus vulgaris. 2) Sind die Nebenblätter breiter als der Kelch, 
nicht aber schmäler. 'S) Hat der Kelch eine ganze oder nicht getheilte Oberlippe; nicht aber eine zwcyzühnige, 
4) Ist die Blumenkrone beträchtlich kleiner, und gewöhnlich weifs ins Gelbe sich ziehend, selten hellpurpur- 
roth; nicht aber gewöhnlich scharlachroth , »eltner weif». 5) Ist der Kogel an dem Flügel der Blumenkrone 
linienförmig und so laug wie die rundliche, ausgeschweifte Platte; nicht aber verschmälert und kaum ein Vier- 
tel so lans wie die rundlich-herrFörmigc Platte 6) Sind die Samen stets viel kleiner. 



tel so lang wie die rundlich-henförmige Platte 6) Sind die Samen stets viel kleiner. 

Die Samen des Phoseolus nanus der dem Phoseolus vulgaris so sehr verwandt ist, können, so wie sie 
gleich denen des letztem als Nahrungsmittel dienen, auch eben so, wenn man die 
Bohnenroehl, Farino Fabarum , 



Erklärung der Kupfertafel. 

Ein blühender Zweig des Gewächses, in natürlicher Grote. 
Fi«. U Ein IScbenblättchen. 

2. der Kelch, beide in natürlicher Oröfse. 

3. Der Kelch vergröfsert. 

4. Das Schiffchen mit dei 
6. die Fahne, 

6. ein Flügel, 

7. die GesMechtslheile und Ton diesen 

8. der Stempel etwas vergröbert. 

9. Die Hülse aufgesprungen, in natürlicher Gröise, und 

10. ein Same querdurchschnitten, und auch 

11. der Länge nach getrennt. 
13. Der Embryo vergröfsert. 
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(48.) 
VICIA FABA 



D1ADELPHIA DECANDRIA. 

VICIA. 

D«r Kelch geröhrt, 5- zähnig: die beiden obern Zähne kürzer. Die Blumenkrone schmetterlings- 
artig. Die Korbe unter der Spitt* der Quere nach bärtig. Die Hüüe länglich, ru- 
sammengcflnkkt-süelrund, t-fächrig, mehnhmig. 

Vicia Faba mit aufrechtem Stengel, meist zweyjochigen Blättern ohne Wickclranke, eirunden, und cy- 
rund» dinglichen stachclspitzig-ziigespitxtcn, gnnzrandigen Blättchen, halhpfeilformigcn Afterblättern 
und kurz gestielten, knorrigen Hülsen. (V. caule crocto. foliis plerumnujc bijugi* cirrho dettitutis, fulio- 

viter pedunculatis torulix»is.) 
Vicia (FaArt) leguminibus rcllcxis tornl<«ii, foliolu ovato-ohtongis aoitis iutegcrimij, cirrhis nullis, stipu- 

lis semisagittatis caule ercelo. Spreng. Syst. veg. I'ol. III. p. 'ibb. 
Vicia (Faha) leguminibus lubsosilibui tcrtii* torulasis, foliolu ov.itis integirrimis , pelioli* absque cirrhi», 

stipulis sagitlatis basi dcntatU. Linn. Spec. plant, ed. JVittd, T. III. p. Uli. 
Vicia (.Faha) caule crecto. pelioli» ahiquc cirrhis Linn. Spec. plant, ed. i. T. II. p. 1039. 
Faba vulgaris. Mönch Meth. p. 130. De Cand. Prodr. I'ol. 17. 331. 
a. major caule altiore, seminihu* majorihus. 
Bona tive Phasclu* major. Dodoa. Pempt. p. 513. 
Faba. C. Baak, pin. p. 338. 
ß. minor coule humilione, semiuibus minoribus. 
Bona live Phaselus minor. Dodon. Pempt. p 51a. 
Faba minor live equina. C. Bauh. pin. p. 33S. 

Saubohnen-Wicke: a. Saubohue, llufbohuc, welsche Bohne, grof>o Bohne, grofi« Garteulnhue; fi. 

Pferdebohne, Robbohnc, EieUbohne. 
Wächst unweit des caspischen Meeres an den Gritixen von Penien. 
Blühet bey uns im May. 0. 

Die Wurzel einjährig, senkrecht, kaum dicker als der Stengel, nach unten allmählich dünner werdend, 

überall mit verschieden gebogenen, ziemlich einfachen, abwärlsstchend -ausgebreiteten Wurzelfafscni, die t 
nadi unten hin kürzer wenlcn, Iwg.ibt, hin und wieder rundlicitc Knollclien treibend, drey Iii* fünf Zoll. 

Der Stengel aufrecht, vierseitig, meist einfach, schwach viclbeugig, kahl, nach Verschiedenheit ric* Boden* 
anderthalb bi» vier Fufs hoch. 

Die Blätter wechsclswcissfclicod, paarig-gefidert, meist ewevjuchig. seltner drey- und mehr! och ig, die untern 
oft nur etniochig: die Blättchen fast sitzend, meist weclisrtswcisstrhcud , jedoch paarwcis etwas genälicrt, 
und daher zu reellen fast gegenüberstehend, ganzrandi^, auf beiden Flächen kahl, unterhalb schimmclgriin, 
die der untern Blätter unzleiclueitig-eyrund, spitzig, die der obem ungleichseitig -cy rund- länglich, Stachel- 
spitzig -zugespitzt. Der ßlattuiel gerinnclt. Die ^Jterblätter gegenüberstehend, sitzend, lialbpfcilformig. 

Die Blumen kurz gestielt oder fast sitzend, btattachsetständig . grpiart oder dreifach, aufrecht, wohlriechend. 

Der Kelch Eine einblättrige, gerührte, fünfrähnige, abfallende BlüthendecAe: die Zähne spitzig, die beide» 
obern kürrer, gegeneinandergeneigt. 

Die Blumcukrone vicrblättig, schroettcrlingsartig ; die Fahne länglich mit breitem Nagel, nach oben breiter 
werdend, an der Spitze ausgeschweift, zugerundet, an den Seilen zurückgeschlagen, durchaus schneeweifs. 
Die beiden Flügel länglich, zugerundet, halbpfeilförmig, mit linicnförmigem Nagel, kürzer als die Fahne 
•chueeweif» mit einem schwarzen Flecke. Das Schiffchen rusammengcdriickt-halbkrcismnd-pfeilformig, 
mit linienfiirmigem, zwcyspaltigcn Nagel, kürzer als die Flügel, cchneeweilä mit zwei gegenüberstehen- 
den grünlichen Flecken. 

Die Staubt efäfsc Staubfäden zehn : neun verwachsen; einer frey, aber dicht anhangend; alle mit dem 

Ireyen Iheile aufwätUgebogcn. Die Staubkölhtaen aufrecht, länglich- rundlich. 
Der Stempel Der Fruchtknoten stielrund, stark zusammengedrückt, lang, an der Basis unterhalb von 

eiuer scliuppenformigeu, stumpfen Druse umschlossen. Der Griffel fadenförmig, unter einem rechten 

Winkel aufwar U gebogen. Die Korbe stumpf, unter der Spitze der Quere nach bärtig. 



Digitized by Google 



Die Frucht hülle. Die Hülse zusammengedrückt - stielrnnd, knorrig, lederartig, zwcyklappig, einfächrig, 
durch den bleibenden untern Thcil de* Griffel» stachelspiuig. 

Die Samen. Zwey bis vier, rundlich •läaglich, zusammengedrückt, an der nach unten gerichteten Spitze 
.1 ii^ostutit, sehr liell-ochergelb, mehr oder weniger ins W'cifsc fallend. Der Emhryo gekrümmt : da» fVür- 
'z'ekhen am Kande der Fuge, nach unten gerichtet; di« Kotjlcdoncn iiuihlig- fleischig , der Gestalt des Sa- 



E» giebt Ton der Vicia. Faha mehrere YarictXten . die diitth höhern oder niedere Stengel , stielrundcu 
oder zusammengedrückten, schwarzen oder grünen Hülsen, gröfaern oder kleinern, rundlichen oder mehr zu- 
sammcnsi-drücktcn Samen Ton einander abweichen- Miller unterscheidet iu seinem Gartncrlt*icon folgend«: 
1) Windsorbohne, welche grofse Samen trügt und für die beste gehalten wird; '2) die Sandwichbohne, 
Samen fast eben so grofs sind, reichlich tragt, jber nicht so tut i»t; 3) die Tockcrboiine, die reich- 



lich trägt, aber rauh ist; 4) die breite spanische Dohne, welche gut tragt, und zwar friizeitig; 3) die 
kle ine spanische Bohne, die ebenfall» frühzeitig und von sütVcm Geschmackc ist; 6) die Mazagan- 
oder portngiesiche Bohne, die beste unter den frühzeitigen, aber noch kleiner als t>J die Rofs-Pf erde- 
oder Eselsbone, welche Miller mit einigen Varietäten für ein« eigne Art aufführt. In wie fern Miller 
Kocht liat odi-r nicht, l&fa sich nicht entscheiden , da es an hinreicliender Erfahrung fehlt, und daher habe 
ich sie mit den übrigen SchrifUleUern, nur für VatrietAt haltend, als Vicia FahaJ minor aufgeführt. 



Man halt die Vicia Faha für die Pflanze, welche die Griechen «uauoc nannten, so wie die Samen 
derselben für die Fahae der Alten. Aus Vururtbeil betrachtete man in jener Zeit die auf der weiften Blu- 
menkrone vorkommenden schwarzen Flecken als eine Trauerschrift, weshalb auch die Früchte von einigen, 
l>e 5 uadcrs Hey den Pylhagornern, nicht gegessen wurden, so wie auch Pythagoras den Gcnufs derselben unter- 
f igt hatte, uud zwar theils deslialb, weil man meinte, es befanden sich die Seelen der Verstorbenen in ihnen, 
theils alwr auch, weil man dafür Iiielt, dafs der Genius derselben die Sinne abstumpfe, und schwere Träume 
oder Scluaflosigkeit hervorbringe. 

Die KronenbUlter der Vicia Faha, die im frischen Zustande einen angenehmen Geruch besitzen, den sie 
alter beym Trocknen verlieren, kamen ehemab unter dem Namen Flore} Fabarum im Arzucyvorrath vor. 
Das aus den Blumen dcstillirte Wasxer hielt man für ein Schönheitsmittel und das von den Hülsen für harn- 
treibend. Die Samen cntlialtcn nach Gtnelin IHnndb. B. 11. p. 1604.) einem bittem , sauren Bxtractiostoff 
Gummi. Sit zmehl, satzmchlartigc Faser, Zucker, Gliadin, EyweilistofF, plkospluirsaureu Kalk und Bittertrdc. in 
den Hauten Gerbcstoff. Die Alten rechneten das Mehl der Samen, welches zu erweichenden Umschlügen 
dn-nt, «u den vier zertheilcnden Mehlen, Farinae quatuor insolventes, jetzt sind diese Samen nur 
noch als Nahrungsmittel zu betrachten. Sic geben, so lange sie noch jung sind, eine gute Spei-c. 



Erklärung der Kupfertafel. 

Das Gewächs von der Varietftt a. am Stengel durchschnitten in natürlicher Gröf*. 

Fie. 1. Eine Blume, von welcher die Kronenblätter weggenommen sind, in natürlicher Gröfse. 

2. Die Fafme, 

3. Ein Flügel und 

4. das Scliijfchen, ebenfalls in natürlicher Grölsc. 

ft. Der Stempel, am Fruchtknoten der Länge nach aufgeschnitten und vergrößert 

0. Der untere Thcil des Fruchtknoten» mit der schuppenförmigen Drüse. s>. «-je auch 

7. die iSarhe, stark vcrgröfscft. 

5. Die geöffnete Ilülte, 
9. ein Same, 

10. derselbe der Quere nach durchschnitten und auch 

11, der Lange nach getrennt, in natürlicher GrölVe. 

12 Der tmLry o von den Kotyledonen getrennt und vergröfsert. 
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